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AUS DER HÖLLENFAHRT DER ISTAR / NACH DER SIEBENTEN 
TAFEL AUS DEM FUNDE VON NINJ.VEH. 



N1 



; der Fäulnis, dem Sitz des Irkalla, dem Haust du Toten, 

n die dl bekleide! sind mit Flügeln wie Vögel. Wo 
nichts ist als Staub den Hunger zu stillen und bittere Wasser dem Dürstenden. 
Dahin ging Istar furchtlos und wird da ihr Haupt heben vor der Mutter der Wüste, 
ihre Augen aufschlagen, denn sie will Tammuz suchen, den Freund ihrer Jugend, 
und will ihn befreien; denn er schrie auf zu ihr aus der Finsternis und schrie: 



die Toten, auf dass sie von neuem sich atzen und leben, und mehr Tote gebe ich 
zurück als es Lebende gibt.- 

Da tat Nergal der Wächter den Mund auf und sprach: .Sei beruhigt, Herrin, sehlag 
meine Bitte nicht ab: Lass mich gehen, dass ich deinen Namen selbst der Königin 
melde- Und er ging und stand vor Allat und sprach: .Draussen am Tor steht 
Istar, deine Schwester, und verlangt nach einem, der hier ist. Das Grosse Nein 
hält sie nicht ab und hat nichts Schreckliches für sie." 

Da ward Allat von Angst erfasst, dass sie laut aufschrie und sagte: .Wehmirl 
Was trägt sie in ihrein Herzen gegen mich, dass sie in solchem Urimme zu mir 
kommtl" Und sie rief: .0 Istar, woher kommst dul Wir sind Staub und du bist 
Erz; wir sind Gras von der Sichel geschnitten und vertrocknet, und du bist ein 
starker grüner Baum. Was willst du so von uns?" 

Und Istar rief draussen am Tor: .Fürchte nichts, Allat, nicht im Zorn komm ich, 
ich komme in Sorge und Tränen. Ich will über die Helden weinen, die die Schlacht 
von ihren Bräuten gerissen. Ich will weinen über die dahingegangenen Bräute und 



e eintreten. Und verzaubere sie 



Der Pförtner ging und öffnete das Tor: .Tri« ein, o Herrin, dass dich die Stadl Cut* 
begriisse, dass der Palast des Landes Ohne Rückkehr sich deiner Gcftenwart erfreue." 
Und er hiess sie durch die erste Pforte treten, hielt die Hand über sie und nahm 
ihr die Hohe Krone vom Haupte. — »Weshalb hast du, Pförtner, mir die Hohe 
Krone vom Haupte genommen?- — ,So ist es Altais Wille und so geschah es 
mit den Toten, die hier sind." — Und er hiess sie durch die zweite Pforte treten, 
hielt die Hand Uber sie und nahm ihr die Ringe aus den Ohren. — „Weitudb hast 
du, Pförtner, mir die Ringe aus den Ohren genommen;' — .So ist es Allats Wille 
und so geschah es mit den Toten, die hier sind." — Und er hiess sie durch die 
dritte Pforte treten, hielt die Hand über sie und nahm Lhi Geschmeide von Karneol 

und nahm ihr das Geschmeide derBriisle. Und er hiess sie durch die fünfte Pforte 
treten, hieltdie Hand über sieund nahm ihr den Edelsteingürtcl von den Hüften. Und er 
hiess sie durch die sechste Pforte treten, hielt die Hand über sie und nahm ihr die 
Bänder von Händen und Küssen. Und am siebenten Tore nahm er von ihrer Scham 
den lernen Schleier. Und gleiche Frage bekam gleiche Antwort von Allats Willen 

Und war die Hohe Krone das Zeichen von des Hauptes Herrschaft und seiner 
Macht, die Ringe waren das Zeichen, dass sie der Menschen Bitten erhöre, der 
Nackenschmuck das Zeichen ihrer Antwort und Hülfe, das Brustgeschmeidc das 
Zeichen von des Herzens Herrschaft und seiner Macht, der Hüftcngürtel des Zeichen 
des Muttertunis, die Ringe an Händen und Küssen das Zeichen von Geben und 
Verweigern und der Schleier dar Scham das Zeichen der Hoffnung, die man nie 

Nun stand lstar vor Allat und Allat schmähte ih mit bittern Worten und sprach: 
.Wo IM nun deine Starke, o Königin, und »o nun deine M<M.htJ In meiner Hand 
.st des Buae der Welt Deine Weh: ist von dir gwrfehen und den du suchst, den 
tollst du nicht Briden.* 

L>a erhob Istai ihre Stimme u-.J sprach .W.nn «Ii au;r: v..i ,'.ir. 0 Allat. »teile. 

Da (ebne Allat jomvoll räch Namtar. ihrem Diener, der die Pesl ist. und sprach 
iu ihm: .Gill und nimm diese mit dir. deren Worte scharfe Domen sind Siech, 
tum i" A-R<n rr.-'g jevr Sit. Sic.fclu-n Oes !le:eeni br.-g u;tr fv.nige sie 
in allen Gliedern ihres Leibes, und die Schjnr.e.t soll von dir gehen." 
Seit aber lstar hinabgestiegen war in das Land Ohne Rückkehr fehlte der Erde das 
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Im Auge und sprach: »Istar, meine Schwester, ist unter die Erde Bestiegen und 
nicht wieder zurückgekehrt. Seitdem ist alles Leben leblos." 

Ha schuf Ea aus der geheimnisvollen Tiefe seine Weisheit die Sphinx Atsusunamir, 
deren Name ist: Geh 1-ass Es Licht Werden. Und Ea sprach zu ihr: .Geh hin. 



Wie Allat diese Worte vernahm, füllte sich ihr Herz mit Bitternis. Sie schlug sich 
die Brust und zerbiss sich die Finger und schrie laut auf: .Geh, geh fort von mir, 
Atsusunamir, Bole des Höchsten I Mag dich einkerkern der Grosse Kerkermeister I 
Möge Hunger und Durst dich verfolgen! Es soll der Schmutz der Gruben in der 
Stadt dir Speise sein und Trank die verfaulten Wasser der Kloakenl Finsternis soll 
deine Wohnung sein und ein spitzer Pfahl dein Silz, du Botin eines Ungerechten 
Guttesl Sag ihm, dass er das Haus der Gerechtigkeit umgestürzt hat, da er ein 
Gesetz gab, dos er nicht halt." 



nichts hindert mich mehr, 



macht. Führe Istar weg und gib ihr das Wasser des Lebens." 

An der ersten Pforte hiess Narotar sie austreten und legte ihr wieder an c 

letzten Schleier ihrer Scham. An der zweiten Pforte hiess er sie austreten u 
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EIN KAPITEL AUS DER ERSTEN AUSGABE VON GOTTFRIED 
KELLERS GRÜNEM HEINRICH. 

IN solchen Augenblicken rafften wir uns auf; Judilh zog ihre Schuhe «n und 
begleitete mich in die Sommernacht hinaus; es reizte 
Freie zu gelangen und auf nächtliche Abenteuer durch den Wald u 
die Höhen zu gehen. Solche romantische Gewohnheiten vergnügten m 



obgleich ursprunglich niemand besser als sie zu einem frischen Zusammenleben 
geschaffen war. Sie stellte daher keine gefühlvollen Betrachtungen Uber den Mond- 
schein an, sondern sie rauschte mutwillig und rasch durch die Gebüsche, oder 
knickte halb unmutig manchen grünen Zweig, mit dem sie mir ins Gesieht schlug, 
als ob sie damit alles wegzaubern wollte, was zwischen mir und ihr lag, die Jahre, 
die fremde Liebe und den ungleichen Stand. Sie wurde dann ganz anders, als sie 
erst in der Stube gewesen, und förmlich boshaft, spielte mir tausend Schabernack, 
verlor sieh im dunklen Dickicht, dass ich sie plötzlich zu fassen bekam, oder hob 

Einmal erzählte ich ihr das Abenteuer, das ich als kleiner Junge mit jener Schau- 
spielerin gehabt und vertraute ihr ganz offen, welchen Eindruck mir der erste An- 
blick einer blossen Frauenbnist gemacht, so dass ich dieselbe noch immer in dem 

sehnsüchtig gedenke, während ihre Gesichtszüge und ihr Name schon lange bis 
auf die letzte Spur in meinem Gedächtnis verwischt. Wir gingen gerade dem Wald- 
bache entlang, über welchem der Mond ein geheimnisvolles Netz von Dunkel und 

die Büsche, wahrend ich verblüfft vorwärts ging. Dies dauerte wohl fünf Minuten, 
während welcher ich keinen Laut vernahm, ausser dem leisen Wehen der Bäume 
und dem Kieseln der Wellen. Es wurde mir zu Mute, wie wenn Judith sich los- 
geisterhaft neckend umrauschten. So gelangte ich unversehens in die Gegend der 
Heidenstube und sah nun die graue Felswand im hellen Vollmond, der Über den 
Bäumen stand, in den Himmel ragen, das Wasser und die Steine zu meinen Füssen 
waren ebenfalls beschienen. Auf den Steinen lagen Kleider, zu oberst ein weisses 



sehen Absicht ganz Retränkl erschien, ich wollte eben Judith heim Namen rufen, 

doch einen zauberhaften Eindruck auf mich machte. Sein Inhalt war die Tiefe des 
Wassers, etwas von Liebe und sonst nichts weiter; »ner zuletzt war es von einem 
fast sichtbaren verführerischen T.iitlieln durchdmrH-en unJ von einem silbernen Ge- 
räusch begleitet, wie wenn Jemand im Wasser plätschert und sich dasselbe in 
sanften Wellen gegen die Lenden schlägt. Wie ich so hinhorchte, entdeckte ich 
endlich mir gegenüber eine undeutliche weisse Gestalt, welche sich im Schatten 
hinter dem Felsen bewegte, sich an überhängende Zweige hing und den Körper 
im Wasser treiben Hess oder plötzlich sich hoch aufrichtete und eine Weile ge- 
spenstisch unbeweglich hielt. Es führte ein untiefer Damm des Geschiebes zu jener 
Stelle, und zwar in einem ziemlich weiten Bogen, und als ich einen Augenblick 
mich vergessen hatte, sah ich unversehens die nackte Judith schon auf der Mitte 
dieses Weges angelangt und auf mich zukommen. Sie war bis unter die Brust im 
Wasser; sie näherte sieh im Borren und ich drehte mich magnetisch nach ihren 
Bewegungen. Jetzt trat sie aus dem schief ilher das Flüsschen fallenden Schlag- 
schatten und erschien plötzlich Im Mondlichte; zugleich erreichte sie bald das Ufer 
und stieg immer höher aus dem Wasser und dieses rauschte jetzt glänzend von 
ihren Hüften und Kniccn ni-ücV. Jei/t t;utc «ic den h-ic'cn.lm Pn-w auf die trockenen 
Steine, sah mich an und ich sie; sie war nur noch drei Schritte von mir und stund 
einen Augenblick still; ich sah jedes Glied in dem hellen Licht deutlich aber wie 
fabelhaft vergrössert und verschönt, deich eir.cin ük.v'ilv.-iT.-.-sen alten Marmor- 
bilde. Auf den Schultern, auf den Brüsten und auf den Hüften schimmerte das 
Wasser, aber noch mehr leuchletcn die Augen, die sie schweifend auf mich ge- 
richtet hielt. Jetzt hob sie die Anne und bewegte sich Hegen mich; aber ich, von 
einem helsskalten Schauer und Respekt <v.irc!ir!c:.i'll. sin« mit jedem Schritt, den sie 
vorwärts tat, wie ein Krebs einen Schritt rückwärts, aber sie nicht aus den Augen 
verlierend. So trat ich unter die Bäume zurück, bis ich mich in den Brombeer- 
steuden fing und wieder still stand. Ich war nun verborgen und im Dunkeln, wäh- 
rend sie im Lichte mir vorschwebte und schimmerte; ich drückte meinen Kopf an 
einen kühlen Stamm und besah unverwandt die Erscheinung. Jetzt ward es ihr 
selbst unheimlich; sie stand dicht hei ihrem Gewände und begann wie der Blitz 
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VIER ARABISCHE LIEBESLIEDER. 



„Wie viele Frauen habe ich verführt! Es waren darunter welche, die waren 
schwanger. Andere stillten. Andere wieder Kossen für mich ihr kleines Kind, das 

.Und wenn das Kind weinend kam, wandte seine Mutter die obere Hälfte ihres 
Leibes ihm zu, aber die andere Hälfte blieb unbewegt unlcr mir." 



.Die Surayastcme glänzten am Himmel, glän;tcn wie die Edelsteine an den Klei- 
dern der Frauen. 

„Und ich war da: hinler einem Vorhang tat sie ihr Gewand ah, bis auf einen 

letzten Schleier, um zu schlafen. 
„Und sie sprach zu mir: Ich schwüre dir, heute wirst du mich nicht haben. Wirst 

Boden streifen, damit er die Spuren unserer Schritte verwische. 
„Und als wir weit weg waren von den Zelten des Stammes, wandle sie sich gegen 

ein Thal, das war voll weichen Sandes. 
„Da zog ich leise ihren Kopf an mich, und meine Geliebte neigte sich zu mir. Sie 

hat einen Leib voll feiner Zartheit, und ihre Beine sind wohlgebaut. 
.Ihr Bauch ist sehr weiss und klein. Und ihre Brust glänzt wie ein Spiegel. 
.Sie wendet sich : wie ist ihr Nacken entzückend. Ihr Blick ist furchtsam gleich 

dem der Berggazelle, die über ihr Junges wacht. 
„Ueber den Hüften ist sie fein und rund wie ein Seil: ihre Beine sind schlank 

wie das Rohr der Binse, das seine Füsse im Wasser badet. 
„Spät am Morgen erhebt sie sich, und aus ihrem Bette kommt ein Duft von 
Moschus, als ob es damit parfümiert wäre. Spät steht sie auf, denn sie hat keine 

Arbeit und keine Besorgung zu tun. 
„Die Farbe ihrer Haut gleicht der des ersten Eies eines Strausses, der immer nur 
reines Wasser getrunken ; weiss ist ihre Haut mit einem ganz zarten Schimmer 
von Bernstein. 

„Ihre Haut leuchtet in den Dunkelheiten der Nacht wie die Fackel eines, der ein- 
sam betet.' 
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DER FLORENTINER R1DOLFO / EINE NOVELLE VON FRAN- 
CESKO MARIA MOLZA. 

R1DOLFO war ein hübscher juris« Florentiner aus einer wohlongeseriencn 
Karailie der Stadt Als sein Vater starb, kam er in Jen Besitz eines 
grossen Vermögens und halle sonst keinen Vormund nls, sich selber. 
Weil er so schön war, liebte man ihn allfrcmein, und besonders die 
jungen Florentiner hauen ihn über die Minsen Bern. Solange seine jung- 
fräulichen Wangen jener zarle Flaum schmückte, de; Jet Vorläufer des Barles ist, 
setzte er die Herzen aller in Klammen, die ihn sahen, und manche — und nicht 
wenige — waren darunter, die, sei es weil sie es verdienten, sei es weil sie bloss 
Glück hatten, Kidolfcs Gunsl erlangten und sich lange der Blüte seiner Jugend er- 
verlor, hatte Nidolfo kein grösseres Verlangen, als sdner -uis au suchen, was man 
bei ihm gesucht und gefunden hatte, lir sah sich nach solchen um, die jünger 

und Freunde licDevul; zu, doch von seinen Ijister arzustehe-i. und Daun ihn in- 
ständig, dass ei damit ein ta;e mache, menschliche und göttliche Gesetze und die 
Natur leibet solcherart tu »erteutn Und Kidolfn überlegte da-, alle« bei weh selber 
und dachte, wenn n eine trau nähme, Konnte dies zum Teil die -.i.-.ujchtc Meinung 

wandten und nach reiflicher Ooetle^rtg'heinuete er e,n -ein schönes Madehin, 
das den Namen Heitn;e halte und die Tochler des lemabuon, w»r. Ulew Ueatnce 

weit mehr als einet Frau und waren itu r.esicht und iure Stimme fast männlich 

Und was den Kidolfo anlangt, so überredete er sich, dass er nun wohl seine andere 
Leidenschaft los würde und seine Kran p:na leicht werde iichen können. Und so 
wurde IUr gröislen Kufriedmilieil dv.us Jeden Jk p:.'. h:ii;e Hu-: Ii a eil gefeiert. Aber 




Frau wuchsen. -Kidolfo war in der Tat wieder in sein altes Obel verfallen. Und wie 
wenn et sich darum verheirate! hätte, um unter dieser Decke mit weniger Üchnnde 
seinen Neigungen nachzugehen, sali er sich einen Knaben aus, der geeignet schien, 
das Gewicht zu tragen, das ihn l(:,ii,nb inujeii an lassen die Absicht halle. Kr gab 
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vor, ihn als seinen Kammerdiener aufzunehmen, gab ihm Wohnung in seinem 
Hause und pflog mit ihm gute Zeit, zum grossen Leidwesen seiner jungen Frau. 
Und so schlecht verteilte er seine Ermüdungen zwischen seinem Geliebten und 
Bcatricc, dass diese darauf angewiesen war, den grössten Teil der Nacht hinzu- 
bringen ohne irgendwas zu tun oder sie ganz zu durchschlafen, wo sie doch so 
gerne eine jede durchwacht hatte. Lange ertrug Beatrice diese Art ihres Gatten, 
und als sie sah, dass er trotz aller ihrer Vorwürfe nicht davon lassen wollte, sprach 
sie io grossem Zorne bei sich: „Mein Faulpelz von Mann besteht darauf, nicht in 
meinein Hafen zu landen, wo ich doch Gott sei Dank Raum genug hätte, ihn auf. 
zunehmen, selbst wenn er da gefahren käme wie er wollte und den grössten Mast 
aufsteckte, den es je gegeben hat; uod seihst wenn er sich in den kleinen Golf 
zurückziehen wollte, er würde da Platz Anden, wo man ihn leicht auf die Rhede 
schleppen, ich möchte sagen, züngeln könnte. Und dennoch kommt er so selten, 
dass ich ihm ohne Nutzen für mich unter dem Titel einer Gemahlin als Zuhällerin 
dienen und Hungers sterben muss. Aber er irrt sichl Ich hah nichts vom blossen 
Warten und ein anderer unterhält sich auf meine Kosten. Hat mich ihm der Zufall 
aus der Gosse zugeführt > Dankt er dem Zufall meine gute und grosse Mitgift ? Bin 

nähern? Und angenommen er hat Angst vor meinem Gesicht, kann ich mich nicht 
berumlegen wie nur irgend eine? Aber ich linde schon einen, dem meine Schönheiten 
gefallen, aus denen sich dieser Elende, ich weiss nicht warum, nichts macht Und 
er selber soll mir diesen Liebhaber verschaffen. Und so will ich mich mit dem, der 
mein Nebenbuhler ist, an meinem Gatten rächen, der mir dadurch, dass er fort- 
während einen Geliebten vor meinen Augen herumgehen lässt, nicht besser bei- 
bringen könnte, was zu tun meine Püicht ist" Nachdem sie solches bei sieb be- 
dacht hatte, machte die schöne junge Dame es mit Zeichen und Bewegungen so 
gut, dass der Diener ihre Liebe bemerkte. Und bald erfreuten sie sich aneinander, 
ohne die Vorsieh! gegenüber dem Gatten ausser acht zu lassen. Der Knabe war 

er mit griisster Sorge den Händen seines Herrn entzng, damit nichts verschwendet 
werde und um besser sowohl sich als seiner Herrin zu genügen. Hidolfo schöpfte 
aber Verdacht; als er seinen Diener bleich und mager werden sah, begann er 
schrecklich zu vermuten, dass andere als er die Watte aus dem Wams zögen. 
Von nun überwachte er jeden Schritt des Knaben. Und als er sich einmal an 
einem ganz geheimen Ort seines Hauses versteck! hatte, nahm er durch eine Ritza 
wahr, wie sich sein Liebling mit seiner Frau küssle und umarmte. In grossem 
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Zorn dachte er daran, sein Weib heimlich zu löten. Und er sagte zu sich: „Ich 
wusate wohl meint Worte, als ich von dieser falschen und perversen Weibersippe 
sprachl Aber gelobt sei Gottl Er hat mir den Weg zum Heil gewiesen!" So 
bestärkte Cr sieh in seinem Gedanken und liess nicht viel Zeil vergehen, als er 
einmal ganz harmlos zu seiner Frau sagte: .Frau, es beliebt mir, nach dem Frühstüuk 
auf eines meiner Landgüter zu reiten. Mach schnell, damit wir keine Keil verlieren". 
Beatrice dachte: .Herr Gott, hilf mir, was bedeutet das ?" Als sie fertig waren, 
bestiegen sie diu Pferde und ritten gegen dos Landgut. Unterwegs sprachen sie 
von dem und jenem, als sie an einen ganz einsamen Ort kamen. Kelsen und Bäume 
machten dn einen Gürtel und einen Kranz. Hidulfo rit-s den Dolch heraus, packte 
sein Weib heim Arm und rief: .Befiehl deine Seele Gott, denn du musst auf der 
Stelle sterben". Beatrice sah den blanker Dolch und die [deiche Wut auf dein 
Gesicht ihres Gattin, Jass sie zitternd anfing: .Gnade, mein teurer Gemahl 1 Bevor 



a kam der jungen Dame ein Gedanke. Sie begann 
lade im Namen des Herrn! Und wenn du imtz allem 
:h von deiner Hand sterbe, so tue das Mindeste, 
meinen eigenen Augen sehe. Und Gott möge dir 



gehaltenen Proportionen sah, das ohne 1 
delikat war wie von Elfenbein oder grim 
Zittern und Grübchen auf jeder der Seit 
und Perlen dieses Fleisch frisch und zu 
als ob er den Schild der Medusa gese 
behaupten, Jsss der Dolch da seiner Hs 
solchen Schönl.eil so bes:e,;t wurde, Jassi 
vernichtete und dass er dieses Fleisch [ 
legte Und er ärgerte sich sehr über si 
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DIE LESBIERTNNEN/EIN DIALOG DES LUKIAN. 

M CLONARION. 
an erzählt sich Neuigkeiten von dir, Lcains. Die reiche Lesbierin Megilla 
ist verlieb! In dich wie ein Mann ? Und ihr schlaft — miteinander 
und . . . aber wie macht ihr denn das? 

LEAINA. 
CLONARION. 

Was ist denn? Du wirst rot! [st es also wirklich wahr? 
LEAINA. 

Es ist wahr, Clonarion, und ich schäme mich so ... es ist so sonderbar . . . 
CLONARION. 

Aber, bei der Göttin, was will denn diese Frau von dir? Und was macht ihr denn 

da in der Uebe zusammen? 

LEAINA. 

CLONARION. 
So sprich doch. 
LEAINA. 



LEAINA. 

Ich hab dich mehr lieb als irgend eine . . . Dieses Weib ist schrecklich männlich. 
CLONARION. 

Ich versieh' nicht, was du da sagst . . . Ausser . . . Sollte es eine von diesen 
Tribsden sein, wie man sagt, dass es auf Lcsbos geben soll, so männliche Frauen, 
die nichts vom Mann erleiden können, aber sich mit Frauen erfreuen, als ob sie 

LEAINA. 

CLONARION, riWr 

Ach, Leaina, erzähl mir alles! Wie hat sie es denn angefangen, dich zu verführen, 
wie hast du dich überreden lassen ... Du musst mir alles genau erzählen. 
LEAINA. 

Sie haben ein kleines Abendfest arrangiert, sie und Dcmonassa, die Korintherin, 
14 
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die auch sehr reich ist und denselben Geschmack hat wie Megllla. Sie Messen mich 

zum Kithnra spielen kommen, und als ich zu spielen aufhörte, spater am Abend, 

wenn man schon viel Retrunken hat und es Zeit ist, ins Bett zu gehen, da sagte 

Megilla: .Jetzt [st es Zeit fürs Bett, Leaina. Schlaf hier mit uns und zwischen 

uns beiden." 

CLONARION. 

Und du hast dich Belegt? 

LEA INA. 

CLONARION. 

Und dann? Was war dann weiter? 

Zuerst haben Sic mich geküsst, ganz lifo die Manner, nicht bloss so mit den 
Lippen, so mit ein bisschen offenem Mund, und umarmten mich und druckten mir 
die Rrüste. Demonassa biss mich beim küssen. Ich, ich verstand gar nichts von 

ganz nie eine echte aussah und gut angemacht war, und da war sie bis auf die 
Maut rasiert, ganz wie der minnlichste unter den Ringkämpfern. Ich war ganz 
paff wie ich das sah. Sie sagte: .Sag', Leaina, hast du schon einmal einen so 

Frau.- — B Jch mussle lachen, Gonarion, und sagte darauf: .So bist du also ein 
Mann, Megillos, ohne unser Wissen darum, wie man sagt, dass Achilles unter den 
Mädchen blieb in seinem Purpurkleid? . . . Und du hast wirklich das Männliche? 
Und machst es der Demonassa wie ein Mann?" — .Das, o Leaina,' sagte sie, „habe 
ich nicht Aber dazu braucht es nicht gar so viel , . , Du wirst mich es auf eine 
Art machen sehen, die viel wohllüstiger ist." — .Bist du da vielleicht ein Herma- 
phrodit," sagte ich, „wie es viele geben soll, und die beide Sachen haben?" 
Denn, Clonarion, ich wusste noch immer nicht Bescheid. — .Nein," sagte sie, 
.ich bin ein völliger Mann." — .Ich hab' davon reden hören," fuhr ich fort, .von 
der bäotlschen Flötenspielerin Ismenodora, von jener thebaUchen Frau, die ein 
Mann wurde, und es war ein berühmter Wahrsager, Teireslas, glaub' ich, hiess er. 
Ist dir nicht auch vielleicht so was passiert wie der?" — .Nein, Leaina," sagte 
sie. .Ich bin ganz wie ihr andern Frauen, aber ich habe den Geschmack, das Ver 
langen und alles andere wie ein Mann." .Und das genügt dir, das Verlangen?" 

15 
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PARADOX ÜBER DTE LIEBE /VON ADOLPHE RETTE. 
THEODOR. 

Ich mochte ein bisschen diese Behauptung aufstellen : man soll keine and 
Frauen lieben als kalte und käufliche. 
ALBERT. 
Wollen Sie damit auch sagen, dass die Kälte die Käuflichkeit impliziert, o 
umgekehrt ; 
THEODOR. 

Ich sage docht kalte und käufliche Frauen. 
ALBERT. 

Kalt] . . . Kalle Frauen! ... Das Wort so in Verbindung mit der Liebe i 

wirrt mich. 

THEODOR. 

Das Wort bewegt Sie seltsam, nicht wahr? Aber ich weiss, es trifft sie 50 als 
g mit der Liebe Dinge in ihnen erregte, ungewnlMilich^ -. 



e Worte heute eine 

Die Liebe ist die kalte Heimat eines einsamen Genius; die Liebe ist eine Dunkelheit, 

in der gefährliche Sterne leuchten. 

ALBERT. 

Aber nein! ... Ich liebe und spüre bei meiner Geliebten — glaube die fahlroten 

Brände eines idealen Sommers zu spüren. 

THEODOR. 

Ja . . . wenn ich IU Ihr gehe, ist es mir, als ob mir das Hen unter ihre Schritte 
flöge, meine Seele in der ihren aufginge. Und dann: Ich kam, ich sah sie; unsere 
Lieben brennen sich ineinander ... nur ein paar gestammelte Worte und wir 
sterben in der Umarmung. Aber dann — dann, in der ungeselligen, scheuen 
Ermattung, die auf den Krampf folgt, da werden unsere Augen, die »oll Tränen 
sind, starr. Wir betrachten uns so sonderbar; wir fühlen uns allein; langsam, 
unerbittlich steigt eine Mauer von Eis zwischen uns auf . . . Und es fasst uns 
beinah ein Grauen voreinander, als ob wir ein Wesen, aus unserer Gemeinschaft 



Ja . . . ich erinnere mich ... oft auch schon vorher, wo wir uns anbrennten. 
Eins zu sein, führte ich dies« Tote sich zwischen uns lesen. Aber woher komm! 
dies dunkle Grauen, wo wir uns doch so sehr lieben; 
THEODOR. 

Ich glaube, ich habe die [.Äsung des Rätach, Ich will keine pessimistischen 
Melodien auf der Cuitarre die Leidenschaft lupfen; aber meine Premissen erlauben 
mir, dies a priori zu behaupten: diu Liebe ist das egoistischeste der r.efühlc; man 
liebt nicht einander, man liebt nebeneinander, parallel sozusagen. Aber wie geschieht 

wir sprechen, die Liebe zwischen zwei Menschen nicht (ür immer aufhebt und 
vernichtet, und das his zum Verlangen nach Liehe.' Ich glaube, weil uns einerseits 
der Instinkt des Fleisches zu dem gewohnten Becher führt: und andererseits weil 
die Sympathie, die uns zu einer Frau zieht, dieselbe Synip.ithi';, die die Frau 7.U 
uns lieht, nicht ausschliesslich an? dem Fleische kommt. Auch nicht aus der Seele, 
wie ich Rleich bemerken will. Behaupten, dass diese Sympathie aus der Seele 
komme, bedeutete, In einen Piatonismus fallen, den ich verwerfe, denn die 
Liebe ist der gefährlichste Köder, der platonisch Verliebte der 
er seine Ideen nicht wie Geliebte behandeln kann, 
:t seine Geliebte wie Ideen. Nein, diese gleichzeitige Sympathie scheint 
mir ein Reflex von verlorenen Höllen oder künftigen Paradiesen, vielleicht von 
beiden, eine Art astraler Vibration. 
ALBERT. 

Das ist dunkel. Es ist besser, ii 
meine ich. 
THEODOR. 

Ja, bleiben wir an der Schwelle des Mysteriums, i 
wie wir sie hier fühlen können, stösst sich an einem Unmöglichen; 
blick der ewigen Entwicklung, den wir repräsentieren, haben wir die Absicht nach 

sie ist höher . , , " S 
ALBERT. 

von der man ganz erfüllt i 
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THEODOR. 

Ich will Ihnen aus einem Brief vorlesen, den ich kürzlich erhielt. Es handelt sich 

also: „Sie wissen, ivle seilen wir uns sehen können, wie oft uns traurige und 
faule Umstände oft für Monate trennen . ,' Hier folgen cinific Detail, die ich als 
unwichtig übergehe. „In dieser Nacht also — es waren drei Monate, die wir uns 
nicht gesehen hatten und wir waren einer dem andern absolut treu geblieben — 
in dieser Nacht hatte uns die Wohllust bereits zehnmal mit ihrer pfeifenden Geissei 
aus brennendem Gold gepeitscht . . . Wir hielten uns im Rausch der letzten Um- 
armung. Von unsern gebissenen, geschwollenen Lippen sickerte das Blut wie der 
Saft einer roten Rose. Die Spitzen ihrer Brüste bohrten sich in meine Brust wie 
zwei Stacheln ... Auf einmal glitt sie mir zwischen den Armen den Lei)) hinunter 
und biss mich in den Schenkel : Bote Tropfen perlten, langsam, einer, wieder . . . Ganz 
belaubt von einem schmerzhaften Entzücken betrachtete ich sie, wie sie zwischen 
meinen Beinen kauerte, mich biss und küsste, mich biss und kiisste, als wäre mein 
Schenkel eine saftige Frucht, deren Schale sich nur schwer aufbrechen laase, denn 
M * * * brauchte alle Kraft ... Und wie sie nun noch langsam mit ihren Katzen- 
nägeln meine Hüften bearbeitete, da wurde der wollüstige Schmer* so stark, erwachte 
das Verlangen in mir mit solcher Heftigkeit, dass ich M * " * packte und wild 

so ihre heimliche Blume noch besser anzubieten: ihr Kopf mit dem blutigen Mund 
und den Augen der schwarzen Flamme bewegte sich rhythmisch von einer Schulter 
zur andern, und ihre Arme, um die meine Bisse Korallen bände r gelegt hatten, hingen 
ganz müd zu dem giftgrünen Teppich herab . . . Und ich besass sie so, dass bloss 
unsere Geschlechter sich berührten und i nein and erdrBngen ; wie getrennt von unseren 
Leibern war das und wir konnten das Blut sehen, das scharf duftend und schlangen- 
langsam an unsern Gliedern lief — rote Sterne machte es auf ihren Brüsten und 
ein diabolisches Rosenwundcr auf Bett und Teppich." 
ALBERT, 
Und dann! 
THEODOR. 

.Als wir wieder zum Bewusstsein der Dinge kamen, hatte sie ihre Hand an die 

dann ruhte ihr Blick auf mir; plötzlich tat sie eine Bewegung wie wenn sie etwas 
wegsnesse, glitt vom Bett und lief wie in Angst zu einem Cnnape. Ein ganz reiner 
und ganz trauriger Morgen hing an den Fensterscheiben. M ■ * " stöhnte auf. 

10 
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Ich war ganz kalt, sah sie ganf kalt an . . . Und — wie soll ich Ihnen da; sagen? 

— Ich fühlte CS in r:iir nuisteijruu u k ein ivil.li.-s Meer. eine -v^hnsinnige Lust, sie 

einmal besitzen.' Ich lese Ihnen den Schluss nicht vor: er ist ein bisgehen 

sonderbar, und dann genügi es fiir J.ip, was ich beweisen wollte. 

ALBERT. 

Und was ist Ihr Schluss daraus? 
THEODOR 

Ich habe mit Absicht das Beispiel einer bis zum Parosismus eesteigerten Liebe 
zweier Menschen gewühlt, die sieh anbeten, wie ich Rani bestimmt weiss. Aber, 
glauben Sie mir, im Grunde sind die Umstände in jeder Art gegenseitiger Liebe 
dieselben. Bemerken Sie nur, nie in dem Fall unseres Beispiels die fatale Un Voll- 
kommenheit nicht nur der Sinne, sondern der ganzen physischen und maralischen 
Persönlichkeit die vollkon-.n-.cr.c W :-_-i :-iipiin;.-. die Jic buiJ-jn '-iiher geträumt hatten, 
unmöglich machte. Und dabei waren sie schon bis zum Leiden, ja fast bis zum 
Mord gekommen, um ihren Traum der vollkommenen Einung wahr iu machen. Und 
dann, dann erfuhren sie die Gewissen angst, das Grauen vor sich selber und doch 

— doch wiederl — das dunkle Verlangen, diese Dinge zu wiederholen, die lür sie 
schrecklich wurden. Und die Folge- einer hört auf, den andern zu lieben, nieht ihn, 
betrügt ihn — fühlen Sie die ungeheuerliche Qual des andern, der noch liebt? Und 
jetzt generalisieren Sie. 

ALBERT. 

Ich glaube, Sie haben recht. Ich möchte nur wissen, ob die Beiden noch am 

Leben sind. 

THEODOR. 

Einer von ihnen ist tot. 
ALBERT. 

Wer? Der Mann oder die Frau! 

THEODOR. 

Raten Sie. 

ALBERT. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach die Frau. 
THEODOR. 

Durchaus nicht. Der Mann. Und das nach aller Logik. Sie fühlte; sie hätte nie 
einen solchen Brief geschrieben Er fühlte und dachte. Und der Gedanke ist in 
gewissen Fällen das schlimmste aller Gifte. Ich habe noch ein anderes Beispiel. 

20 
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Sie, dass mein Freund recht hat? 
THEODOR. 

Iiis zu einem gewissen Punk!. Iis ist ein Gedanke, der voller Versuchungen ist. Aber 
man kann — alle vulgjru Moral bek.;ite Belassen ■ dies einwenden ; wenn der 
erwählte Ephebe wirklich imtllii^'iit und c- Ihnen noch Jm gelungen ist, aus iiiin 
einen Denker zu Bilden, so wird er sich bald von seinem l.elirer frei machen und 
selbst denken. Und dann wird er auch älter, männliche] jnd hurt auf, der entzückende 

ALBERT. 

Und die dritte Prag«: Glauben Sie, dass trauen, die einander liehen, das Glück kennen? 
THEODOR. 

Nein. Aesthctiseh ist diese Vcrcinicuni; uunJcrvull. Wenn die beiden Frauen jung 
und schön sind, i-: rück: i [crr.i.iurc: •■■iri:;i: t c . : ^ :". eis .li'.s.- l' " .:i Korper in endloser 
Leidenschaft und gleichen Küssen. Aber in dem andern - : haben die beiden Frauen 
ein Grauen vor dem Mann, sei es weil er sie brulalisierte oder weil er sie nicht 
verstand, so wird die L'niiiüclichkeit des vollkommenen i'liysjicheii Besitzes früher 
oder spater zurKuni^irorhc :i.lir^:^ i.i-.d die : l onJ.jn J.ir:ir., c:n.-.::dc- ?-.] bciru^n, 
mit dem ihlfr; der Lysistrata zum Heispiel. Im Prinzip glaube ich nicht an eine 
Lösung durch Lesbos oder Sodom. Die Homöopathie in der Liehe scheint mir ein Irrtum. 
ALBERT. 

Und der Nihilismus der Liebe? 
THEODOR. 

Was für ein Nihilismus; 
ALBERT. 

Die absolute freiwillige Keuschheit. 
THEODOK. 

daraus kann einige Wollust kommen. UnddiaKircht prükonisiert die absolute Keuschheit 
mit Recht als den höheren menschlichen Zustand. Nur impliziert die Keuschheit die 
göttliche Liebe und ist so fast übermenschlich. Und der Teufel, der immer auf der 

nigen Stolz, eine verbrecherische Ekstase vor seiner eigenen Keuschheit — was 
eine Totsünde ist. 2- Dem Keuschen fehlt die Tugend der Nächstenliebe, da er 
seine Brüder verachtet, die in den Banden der fleischlichen Liebe liegen — was 
eine Totsünde ist. 3* Der Keusche liebt den Schöpfer auf ganz gleiche Weise wie 
er dus Geschöpf liebte — was eine Totsiindc ist. -T Der Keusche vermag es nicht 
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immer, seine Seele mm Höchsten Berichtet «i halten und begeht Sünden der Intention 

— welche Sünden Totsünden sind. 

ALBERT. 

und Joch, wenn ich an die Stunden, an diese Abende denke, deren Dunkel mir 
neue Küsse zu befehlen scheint, mir Ratschlage voll Verführung lullüstert ... und 

in meiner fühle in; Z:it-.-:i i!i,/;r Kinu.i,; . . und J.i,-li ' n.i-h kommen da auf 
einmal die räthiekollen DinRe nieder über mich, diese Dunkelheiten der Abgründe. 
Was Klauben; Was lieben? Und wie liehen? 
THEODOR. 

Halten Sie sich an meinen Vorschlag und meine These: Keine andere Frau lieben 
als eine kalte und küuüiehe. Vielleicht, das! wir dafür entschädigt 
werden — anderswo. 
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Leidenschaft irr ihren Mund cmplanKen und seine 
i Lgtus wieder erweckt hatte. Dann gab ihre Zunge 

ihr Lu Bivolles getan linttc. 
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ZWEI DEUTSCHE SCHWANKE. 

]. Von Einem Müller und Seinem Weibe, wie sie einander 
beichten. Von Valentin Schumann (1559). 

Zu Basel ist ein Müller gewesen, der war sehr reich und hatte eine schöne 
Müllerin. Er aber zechte und war alle Tage voll, so daes er seiner 
dass sie stell um einen Helfer sah und nit allein um einen, sondern 




Und setzte sich der Mann also nieder, das Weib kniete vor ihm hin und sprach: 
.Mein lieber Mann, ich bekenn dir alle meine Sünde und hoff auch, du werde» 
an mir nii rechten, was ich dir sag. Nächten wünscht Ich dir oft von Herzen, du 
hättesfs am Bein, und wenn mein Wunsch bei dir geblieben wär, wärst du wohl 
verreckt und tot. Aber ich heb dir noch mehr zu sagen: Ich hab dir manch 
Stück Geld abtragen und hab es unserm Herrn Kaplan gegeben. Der is eine lange 
Zeit meine Buhlschoft gewesen, auch der Schulmeister und drei Müllerknecht und 



Ohren und sprach : .Ei, hatt mir das ein anderer gesagt, ich hält für dich ge- 
schworen, dass du solches nit hast getan". Und besann sich in seinem Zorn und 
dachte: Ich hin auch schuldig dran. Wenn ich sie schlag, so geht's mir hemach 
auch so. Und sprach : .Tch will dir deine Schuld vergeben, aber du sollst mir auch 
gnädig sein," und kniete hin an ihrer statt und sprach in grossen Sorgen : .Mein liebes 
Weib, ich hab viel Buhlschaft gepflogen mit Frauen, jungen und alten. Heut Nacht 
noch bin ich bei unserer Magd gelegen, wie du in der Kirche warst, und ist's mir 
wahrlich leid. Mit unsres Nachbarn Magd hab ich'9 oft getrieben, legte sie auf den 
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Die vier arabischen Liebeslieder sind aus der vorislamitischon Zeit, aus dem Werke 
der sieben ältesten Dichter, dass man unter dem Namen Moallakat kennt. 1 und 11 
sind von Imr El Kais, III von Amt Ebn Khulthun, IV von Nabigha Dhobyanr. — 
Den Dialog «Die Lesftierinnen" hat Wieland nicht zu übersetzen gewagt; er erscheint 
hier zum erstenmal in deutscher Sprache. 
MITTEILUNGEN. 

Die Einsender von Büchern macht der Herausgeber — München, Hubertus- 
strasse 13 — darauf aufmerksam, dass diese Einsendungen hier mit 
Namen und Titel aufgeführt werden, aber nur dann darüber etwas mehr 
gesagt wird, wenn der Herausgeber dazu das Bedürfnis fühlt. 
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PIERROT. DER SPASSVOGEL/VON JÖLES LAFORGUE. 
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ZWEI GEDICHTE AUS DEN 8ASTA DES JOHANNES SECUNDUS 



AN wcndcl ihr weg von hier den Blick 
Ihr prüdeste Damen, ihr keuscheste MM-hen 
viel I Bichl olympische Licbesjreschich 

rine Verse schmutzig von geilen Worten ? 



e Lehrer zu lesen sehen. 



Ihr Keuschen und Keuscheste,,, 
Die ihr so rasch ertötet, 
Die ihr so stols tut mit eurer Scham! 
Ach, wie viel keuscher ist sie doch, 
Sie, die ich liebe, 

Und die es sieher viel lieh er sieht, 
Es fehle den Versen die Msnnheit 
Als ihrem Dichter 

D. 

Deine Schönheit ohne Gleichen, 
Geliebte, 

Hat mir das Herz genommen 

Und ganz verzaubert. 

Doch weiss ich dich schlecht, 
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Niehl nackt ist s, 

Dass du am schönsten bist 

Und mich zim Wahnsinn erregst — 

Ganz bekleidet in deiner Geurinder Schmuck, 

So, j* so 

Deine Küsse, ja. 

Deine Küsse — und nichts sonst. 

Als die Göttlichen dich so reich, so reich 

Mit allen Gnaden beschenkten. 

Sparten sie auch das Schlimme nicht 

Und nicht das Böse — 

Alles gaben sie dir, was Götter nur 

Ach, wie scharfsichtig, 
Tausendaugig die Liebe ist 
Kür der Geliebten Bchöne Dingel 
Und weggewandten Gesichts 
Und blind auf tausend Augen 
Für der Geliebten Fehlerl 



AS 
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.Kamerad, sagte der Gaukler, erlaubt die Frage : woher habt ihr diese halbe 
Hammel koulo f 

.Die hat mir meine Frau beim Abschied gegeben, sagte der andere. Aber sagt ihr 
mir, woher habt ihr die eurei" 

„Ich hab sie auch von meiner Frau," sagte der Gaukler. 

.Nah - bei der Eisernen Tür. - 
.Da wohn ich auch." 

So kamen die beiden nach und nach darauf", dass sie seit Monaten eine und dieselbe 
Frau hatten. 

Diele Entdeckung drohte erst sie in einen heftigen Streit zu bringen. Aber schliesslich 



die Wahrheit zu verbeißen, 
sieh den beiden vor die Füi 
Die beiden Galten liebten 5 
die Frau nicht geringer gern 
sie sieh in ihre Gunst nicht mehr teilen wollten und d. 
und zwischen ihnen wühlen. Aber umsonst drängten Bi 
Es war ihr nicht möglich, den zu bezeichnen, den sie 
.Nun, sagte sie endlich, wenn ich schon wählen musi 
wie meine Wahl treffen, denn ich liebe euch gleich ai: 
schlag. Ihr lebt beide von eurer : .in ; 



it fort Der Gaukler, der mit der Frau allein blieb, fragte sie, 
einem Plane hergäbe, den er gefusst habe ; sie stimmte zu. 
Wer sagte: .Es genügt, dass du mir nicht widersprichst, wenn 
I beklagtest dich über Schmerzen im Hintern." Die Frau ver- 
I der Gaukler machte sich auf die Suche nach seinem Rivalen. 
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Als er ihn auf dem Bazar herumstreichend Befunden hatte, teilte er ihm mit, dass 
ihre Frau plötzlich krank geworden sei und sich über eine Steifigkeit beklage, die 
ihren ganzen Hintein befallen habe. — .Da kenn ich gerade einen ausgezeichneten 
Arzt. Geh' nur nach Haus, ich will ihn dir gleich schicken." — .Ich will vorerst 
mal, sagte der Gaukler, eine Froundin unserer Frau aufsuchen, damit sie sie fliegen 



Männer." Und darauf ging Jeder seines Weges. 

Der Dieb begab sich sofort zu einem Arzt, wandte sich an dessen Dienerin, indem 
er sich sehr krank stetlte und nach dem Arzt verlangte. Als der Arzt kam, heuchelte 
der falsche Kranke solche Krämpfe, dass der Arzt in ein r.'cbEnzimmer lief, um ihm 
eine Medizin zu bereiten. Sofort sprang der Sterbende auf seine Beine, folgte teisc 



geschickt habe, sie besuche. Oleich darauf kam auch der Dieb mit seinem hohen 
Hut, im weiten Doktorgewand und mit dem falschen Bart. Die falsche Schwester 
bat ihn, sich einen Augenblick zu gedulden, bis sich die Kranke vorbereitet habe, 
ihn zu empfangen; denn jederman weiss, dass eine muselmanische Frau sich auch 



rauf setzte sich die Gaukler-Schwester auf Kissen und nahm 
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den Kopf der Kranken auf den Schoss, während der Siti der Schmerlen auf der 
andern Seite des Vorhangs den Untersuchungen des Dieb-Arztes preisgegeben war. 
Der Dieb zweifelte keinen Augenblick daran, dass die angebliche Schwester niemand 

und den Hut fort, öffnete seinen weiten Mantel und durchbohrte, ohne Zeit zu 
verlieren, den Hintern, der sich ihm so schön anbot. Der Gaukler, der nicht sah, 
was auf der andern Saite des Vorhangs passierte und glaubte, er sei der erste, der 

Üerte dem Munde der Frau ein Instrument, das Ihr vertraut war. Die nahm es auch 
alsobald und sog sehr verliebt an dieser Zuckerstange. Nun zog der Gatte von 
hinten rasch an der einen Seite des Vorhangs und rief hinüber: .Ich hab sie!' 
während der Gatte von vorn die andere Vorhangseite wegzog und rief: .Mich 
hat siel" Und alle beide beschauten sich höchst überrascht, während die Frau 
dazwischen ihnen beiden das Vergnügen, das sie empfing, so gleichermassen wieder- 
gab, dass sie zur selben Zeit die Wollust von dem einen und von dem andern 
empfing. 

Nachdem sie sich etwas erholt hatten, erkannten sie, dass der eine so achlau wie 
der andere sei, und beschlossen, zu dritt im guten Einvernehmen weiter 
zu leben. Und das war es gerade, was die gute kleine 
Frau wollte. 
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EINE RÖMISCHE ELEGIE / VON GOETHE. 

HINTEN i„ Wi.l O 0.«„, d. ,,«d i* .., d„ , 

Kürbisranken schmiegten sich auf am veralteten Stamme, 
Dürres Gereiaig neben mir an, dem Winter gewidmet, 
Den ich hasse, denn er schickt mir die Raben aufe Haupl 

zu besudeln; der Sommer sende! die Knechte, 
unten I Ich musste fürchten ein Unllat 



Unter Göttern den Platz, der mir und andern gebührt 
Wer hat Jupiters Thron, den schlechterworbnen, befe! 
Färb und Elfenbein, Marmor und Erz und Gedicht. 



0 gem. wie es der Künstler gedacht 



ZWEI GEDICHTE / VON FRAN£01S VILLON / ÜBERTRAGEN 
VON RUDOLF VON DELIUS. 
ICH UND DIE DICKE MARGOT. 



Doch wehl Ein andermal gibt'» i 
Wenn ohne Geld Margot zu Bett 
Ahl pfuil Mein Herz hassl sie b 



L. : .l.r:ZO J c,. 



Ich nehm ihr Kleid, den Mantel und die Kasse 

Und schwor, die Bande solle noch dran glauben. 

Pack Ich sie ura die Hüde dann, so schreit sie: 

.Beim Antichrist und bei dem Tode Jesu 

Lass das doch sein!" Dann nehm ich einen Stock, 

Und hau ihr eine Zeichnung übers Maul, 

In dem Bordell, wo ich zu Hause bin. 

Jetzt schlicsst sie Frieden, lässt nen gössen Kurz 
Und bläht sich auf wie 'n giftiges Insekt 
Lachend dann tatscht sie mir bald auf den Kopf, 
Nennt mich .mein Schatz" und schlägt mich auf den t 

Im Traume dann, wsnns ihr am Leibe juckt. 
Kriecht sie auf mich; sie muss in Übung bleiben. 
Ich ächze unter ihr, sie drückt mich platt wie 'n Brett. 
Dies Weib zu pimpern macht mich noch kaput. 
In dem Bordell, wo ich zu Hause bin. 

Wind, Hage], Frost, ich hab mein warmes Fressen. 

Ich bin verhurt, die Hure geht mit mir. 

Wer besser ist, der such sich wen er will, 

Ganz nach Geschmack - die Wildkati liebt das Wilde 

Ich lieb den Sumpf, der Sumpf liebt mich, 

Ich hasse Sittlichkeit und die hasst mich 



A" 



rt und fein, gar schön geputzt, 
i.nccniscner Wein, so Tag wie Nacht 
Nur lachen, tändeln, zärtlich sein und küssen, 
Nackl bei einander dann — *a gehl so bequemer. 



Das Püschen rinnt und Beide sind beschwipst. 
Da seh ich's ein : um seinen Gram zu stillen 
Gibt's nur ein Glück: zu leben wie man will! 

Ach, Hütte ich mit meinem Schatz Helene 
Doch immer solch ein süsses Leben! Ja, 
Hngout und Zwiebel, pfui, stinkt man danach I 
Sind nicht so hübsch wie Semmelbrot in Wein. 
Dort weicher Kose, hier ein Topf voll Erbsen, 




Von Schwarzbrot leben wir, von Speck und Hafer 

Und trinken Wasser, ach, das ganze Jahr. 

Und doch — wenn diese Kauze aus der ganten Welt 

Für einen Tag zu ihrem Gast mich baten: 

Ich bliebe nicht, nicht eine halbe Stunde. 

Heil lustig ist, beim Himmel, Franz Villon, 

Er und Helene unterm Heckenzaunt 

Sind wir gesund, dann ist auch nicht zu klagen 

Und ist auch mühvoll manchmal unser Stand, 

■s gibt nur ein Glück: zu leben wie man will, 

Ihr Herren, ich denk: ihr stimmt mir alle bei, 

Mir wohl, das glaub ich, doch mein kleines Liebchen, 

Missfällt es etwa einem? — Ei, bedenkt, 

's gibt nur ein Glück: zu leben, wie man will. 



ÜBER DIE GRAUSAMKEIT / VON FRANZ BLEI 

DER Mensch ist bose' — so sprachen mir zum Tröste alle Weisesten. 
Ach, wenn es heule nur noch wahr ist! Denn das Böse ist des 
Menschen beste Kraft.- Nietische wusste es wohl nicht, dass er mit diesem 
Sali das Echo einer Stimme war. die hundert Jahre früher gerufen hatte: 
.Die Grausamkeit ist nichts anderes als die menschliche Energie, an der die 
Zivilisation noch nichts zu verderben vermochte. Und so ist sie eine Tugend und 
nicht ein Lastet.' Dies steht in des Grafen de Sade .Philosophie dans le 
Boudoir', einem kleinen Buche, das im Witz der Situationen den jüngeren Crebillon 
nicht gerade glücklich nachahmt, bis es zum Schlüsse .sadistisch" wird; das 
nicht besser geschrieben Ist als Bades andere Kolportageromane und nur dadurch 
interessanter wird, als Sade darin seine speriflsche Erotik auch theoretisch vor- 
trägt. Ton und Geste erinnert da manchmal an die pathetische Art, in der 
Wedekind sein Parodox — den umgekehrten Gemeinplatz — sagt, zum Beispiel : 

— Deine Mittel sind schrecklich. 

— Weil sie nötig sind. 
Oder: 

— Die Huren sind die wahrhaft liebenswerten Frauen, die wirklichen Philosoph innen. 
Seit zwölf Jahren arbeite ich daran, diesen Namen mir zu verdienen. 

Oder: 

— Der Mord ist durchaus keine Zerstörung; der ihn begebt, tut nichts sonst 
als: er variiert die Formen. Nur unser Stolz macht aus dem Morde ein Verbrechen. 

— Eine Dame, deren Schönheit keine Runzeln bekommt, wenn sie ernster von den 
Dingen des Lebens spricht, sagte einmal: .Vielleicht ist die Liebe nichts anderes 
als das Raffinement des Hasses." 

Garten und offenen Terrassen, heimlichen Gängen und sichtbaren Promenaden ; 

Irohmütigcn Landschaft; da ist Mondschein und Vogclsingen und Duft von Rosen; 
und ist Blutgeruch und Landschaft ohne Himmel; Feste der Worte und stummes 
Kämpfen, Zärtlichkeiten leisester Berührungen und Schmähungen brutaler Gesten. 
Aber: nicht dieses oder das, sondern: dies und das, das All in Einem und 
das Eine im Ganzen, eines und das andere ablösend, verdrängend, verschiebend, 
nützend, steigernd, Mittel und Zweck zugleich — nach dem Willen des Dämons, 
der immer unsichtbar zwischen den Menschen steht, die im Gefängnis ihrer Liebe 
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sind. In welcher Genend der Liebe wir uns gerade aufhalten - aus scheinbar 
freier Wahl, aber doch weil wir müssen — das mag vielleicht unser Jeweiliges: 
„Die Liebe isl . . ." bestimmen, als Wort für unsere Lust oder unsem Zorn, unsere 
Ohnmacht oder unsere Sehnsucht — je nachdem der Augenblick uns triKl und 
der Eindruck der Gegend mächtig genug ist, dass er eine Gegenbewegung in 
uns auslöst. 

Und nun geschieht es, dass ein Eindruck den Menschen mit der Macht des 
Schicksals trifft und ihn festhält das Leben lang, ihn trifft im hellen Gemach oder 
im dunklen Weg, unter Rosen oder beim Blut. Eine Station des Weges, den Eros 

Weges deuten muss, in bewusster Täuschung: um nicht zu verzweifeln und oft 

ungesellige Stationen mitten im Urwald. Auf eine solche Station des Weges hat 
das Schicksal den Grafen Sade gebannt 

Es ist eine Komplikation anzumerken: Sade hätte sein Svstem des Sadismus nicht 
geschrieben, wäre er .Sadist" gewesen. Die Bedingungen des ausübenden 
Sadismus liegen in der erotischen Primitivität, in der Wildheit vor aller Kultur, in 
der Zurückgebliebenheit der Instinktsausbildung. Der echte Sadismus ist nichts 
weniger als ein erotisches Raffinement, vielmehr ist jede Liebe ein Raffinement 
ursprünglicher Grausamkeit. Der Sadist, das ist ein Atavismus, oder: bei Ober- 
kulbvierten ein Spiel mit den Gedanken: wenn alle verfeinerten Genüsse erschöpft 
sind, kommt man auf die natürlichen. Die Geschichte von Sades vergifteten 
Bonbons ist so erfunden wie die andere von der an eintm kleinen Feuer gerösteten 
Rose Keller in Arcueil — kleine Abenteuer eines jungen Edelmannes, von hundert 
Zungen der Klatschsucht und des Hasses vergröbert und verun geheuerlicht. Unter 
dem fünfzehnten Ludwig wurde Sade eingesperrt, auf Betreiben der Präsidentin 
Montreuil, seiner Schwiegermutter, einer albernen Person, die darüber wütend war, 
dass dem Sade auch noch andere Frauen als ihre Tochter gefielen. Napoleon 
Hess den Grafen im Charenton einsperren, nicht wegen seiner unmoralischen Bücher, 
wie die Anklage sagte, sondern wegen Eines Pamphletes gegen Josephine Beauharnais 
Sade hat sich über seine Gefangenschaft niemals emstlich beklagt: er war hier vor 
seinen Gläubigem sicher, konnte ausgehen und Besuche empfangen wie er wollte 
und lebte ganz angenehm. Um seinen guten Huf bei den honnetten Leuten hat 
er sich nie gekümmert; es machte ihm Spnss, dass man ihm die Greuel andichtete, 
dass man sich vor ihm entsetile, dass man ihn ein Scheusal nannte, und ich 
glaube, er blitb gern im Gefängnis, nur damit sein schlechter Ruf davon immer 
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neues Leben und etwas wie eine Berechtigung bekam, denn seine Leidenschaft 
war: die Tugendhaften zu skandslisieren. Er war ein Pedant mit einer 
kleinen Manie. 

Hobespierre guillotinierte im Namen der Tugend und schickte die Konigin aufs 
Schafott, weil sie wollüstig war; im Namen der Tugend, der Menschlichkeit und 
der Gerechtigkeit füsilierte man in Rennes und Lyon, massakrierte man in Nantes 
und Arras, köpfte man in Paris. Im Namen der Freiheit reklamierte Sade das Recht 
auf Diebstahl und Verbrechen. Bie Justine ist fast die Zeitgenossin der Virginic, 
beide haben dieselbe sentimentale Phraseologie. Sade weint über das Unglück 
der Unschuld und beweist, dass ihre Verfolger recht hatten. Die Romane, die er 
vor seiner letzten Gefangenschaft geschrieben hat, sind roh, langweilig, albem bis 
zum Lächerlichen und kaum lesbar. Im letzten Gefängnis besann er sich auf das 
Problem und schrieb die .Philosophie.- Als die stärkste Energie und den heftigsten 
Instinkt des Individuums hatte er die Lust an der Vernichtung erkannt, mit ihren 
Vorlüsten: Qual und Grausamkeit. Anfangs peinigt ihn diese Erkenntnis, die der 
erlernten Moral des RousseausdiiiltT- zir.ii,kTlä::ft. Vis er der. fialz, ili; Natur 

gut ist, umgekehrt zu dem: die Natur ist böse. Man befandet sich noch immer in 
der Metaphysik des rchtzehnten Jahrhunderts. Die menschliche Gesellschaft tut 

Bösheit der ursprünglichen, eingeborenen Natur errichtet, gegenseitige Versicherungen, 
Kontrakte und Bindungen durch Gesetze, die den Einzelnen nie halten, die der 
Einzelne immer umstösst, wann es ihn: beliebt. Zum Schutz eben dieser Gesell- 
schaft verlangt Sade eine Art gesetzlicher Freigabe des Sadismus, damit dieser, da 
er sich als eingeboren durchaus äussern muss, dies nicht in einer sublimierten 
Form zum Schaden der Gesamtheil tue: im erüden Sadismus unterliegt der 
.Schwächere, im gesellschaftlich sublimierten kann ein Schwacher viele Starke 
vernichten, mit den unvornehmen Mitteln der Lüge, der Verleumdung, die nichts 
anders als solcher sublimierter Sadismus sind. 

Die einfache Umkehrung der Rousseau'schen Auflassung der Natur half Sade, 
gewissen Neigungen und Verlieben etwas wie ein System zu geben, über dessen 
Richtigkeit oder Falschheit kein Streit sein kann: metaphysische Systeme können 
geistreich sein oder langweilig, richtig oder falsch nie. Dass dieselbe Zeit der 
.Natur" ein Gesicht von Rousseau und eines von Sade machen liess, finde ich 
einen guten philosophischen Witz. 

Die Alten bildeten den Tod und die Liebe als Geschwister. Ein begeisterter Verehrer 
des Grälen möchte wohl sagen, Sade habe die Furcht vor dem Tode bezwungen, 



Genossen. Aber dieser Verehrer kokettiert nuf mit der Nrtürlickuit und Wildheit 
seiner Instinkte; in Wahrheit ist er ganr, human und spielt mit einem kleinen 
Federmesser : in Wahrheit sind , : !-v.d-^ui ■ .irr..'.. u:n:i-.lv.lLk';'.:'.-, " ikl ^L-.'.\ir.-'::;t 
oder ivild gebliebene Tiere, die an den Landstrassen lauem, und ist die 
Äusserung ihny l.x'K 1 ^i. priiv.iLiv '.i^ llIV :hrv anderen 
Äusserungen. 
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DIE SPHINX OHNE RÄTSEL / EINE RADIERUNG / VON OSCAR 
WTLDE. 

EINES nachmittags sasa ich vor dem Ca» de In Pasc, sah auf den Glanz 
und die Schibigltcit des Pariser Lebens und verwunderte mich bei meinem 
Vermulh über das sonderbare Diorama von Pracht und Armut, des an mir 
vorbeizog. Da hörte ich jemand meinen Namen rufen. Ich schaute mich 
um und sah Lord Murchison. Wir waren einander nicht mehr begegnet seit 

wir dicke Freunde gewesen. Ich hatte ihn riesig gern — er war so hübsch, so 
lebhalten Geistes und so hochanständig Wir sagten damals immer von ihm, er 
wäre der allerbeste Kerl, wenn er nicht immer die Wahrheit spräche, aber ich 

Murchison war durchaus überzeugter Tory und glaubte an'den Pentateuch so fest 
wie an das House of Peers. Also schloss ich, dass es ein Weib war, und fragte 
ihn, ob er jetzt verhetratel sei. 

.Ich versteh mich nicht genug auf Frauen," gab er zur Antwort. 

.Mein lieber Gerald," sagte ich, .Frauen sind dazu da, dass man sie liebt, nicht 

dass man sie versteht." 

.Wir wollen eine Wagenfahrt machen," sagte Murchison, .hier sind zuviel 
Menschen. Nein, nicht einen gelben Wagen, jede andere Farbe, nur nicht — da, 
der dunkelgrüne" ; und ein paar Minuten später rollten wir den Boulevard hinunter 
in der Richtung auf die Madelaine. 
.Wohin wollen wir?" fragte ich. 

.Wohin Bit wollen, meinetwegen in das Restaurant des Eois; wir können da 

.Erst mochte ich das Ihre hören," sagle ich. .Erzählen Sie mir doch die 

Er zog aus seiner Tasche ein kleines silb erbeschlagene s Lederportefeuille und 
reichte es mir. Ich schlug es auf. Es enthielt die Photographie einer Frau, Ein 
schöner, abweisender Kopf und sonderbar pittoresk mit den grossen, vagen Augen 
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und dem losen Haar. Wie eine Hellseherin sah sie aus, und trag reiches 
Pelzwerk. 

.Was sagen Sie zu diesem Gesicht ? Ist es aufrichtig >• Ich studierte es eingehend. 
Es schien mir das Gesicht eines Menschen, der ein Geheimnis bewahrt, ob ein 
gutes oder ein schlimmes, konnte ich nicht sagen. Seine Schönheit war eine 
Schönheit wie aus vielen Geheimnissen gebildet, eine psychologische Schönheil, 
keine plastische, und das vergehende Lachein auf den Lippen war zu fein, um 
wirklich lieb und süss zu sein. 
.Nun, was sagen Sie?' 

„Sit ist die Gioconda in Zobel," antwortete ich, .erzählen Sie mir doch, was Sic 



liches Gewirr von Wagen und Menschen, man kam kaum vorwärts. Ganz hart 
:n das Troltoir stand ein kleiner gelber Zweisitzer, der aus irgendeinem Grund 
le Aufmerksamkeit erregte. Als ich dran vorbeiging, da sah dieses Gesicht 
us. das ich Ihnen vorhin zeigte. Es faszinierte mich solort Die ganze Nacht 
sie ich daran denken und den nächsten Tag. Auf und nieder wanderte ich 
ferdammte Strasse, guckte in jeden Wagen und wartete auf den gelben Zwei- 
ir; aber ich konnte ma belle inconnue nicht finden und dachte schliesslich, 

de Hostail. Das Diner war auf acht Uhr angesagt, aber um halb neun warteten 
wir noch immer im Salon. Endlich meldete der Diener Lady Alroy. Es war die 
Frau, die ich so gesucht hatte Sie trat ganz langsam ein, sah aus wie ein 
Mondstrahl in grauen Spitzen, und zu meiner grossen Freude sollte ich sie zu 
Tisch führen. Nachdem wir uns gesetzt hatten, bemerkte ich ganz harmlos : 
.Ich glaube, ich habe Sie schon einmal flüchtig gesehen, Lady Alroy, vor einiger 
Zeit in Bond Street." Sie wurde ganz blass und sagte leise: .Bitte, sprechen Sie 
nicht so laut, man konnte Sie hören." Mein verunglücktes Debüt verstimmte mich 
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Mysteriösen, die sie umgab, erregte heilig meine Neugiertie. Beim Abschied — sie 
ging sehr bald nach dem Diner — fragte ich sie, ob ich sie besuchen dürfe. Sie 
zauderte einen Augenblick, sah leicht herum, ob niemand in der Nähe wäre, Uno 1 
sagte dann: „Ja; morgen ein viertel vor fünf." Ich bat Madame de Rostail, mir 
von ihr zu erzählen ; aber alles, was ich erfahren konnte, war, dass sie eine Witwe 
mit einem schönen Hause in Park Line sei, und als ein wissenschaftlicher 
Schwätzer eine Dissertation Ober Witwen, als die als Überlebende best ehelich 
geeignetste, begann, stand ich auf und ging heim. 

Nächsten Tages war ich sehr pünktlich in Park Lane, wo man mir sagte, Lady 
Alroy sei schon ausgegangen. Ich ging, ganz unglücklich und ohne wissen was 
darüber denken, in den Klub, und schrieb Ihr nach langem Oberlegen einen Brief, 
ob sie mir erlauben möchte, ein andermal mein Glück zu versuchen. Ein paar 
Tage vergingen, da bekam ich ein paar Zeilen, sie würde Sonntags um vier zu 
Hause sein, und dieses ungewöhnliche, merkwürdige Postskriptum: .Bitte, schreiben 

Sonntag empfing sie mich und war entzückend; aber als ich mich verabschiedete, 
bat sie mich, wenn ich ihr elwas zu schreiben hätte, meine Briefe zu adressieren: 
„Mrs. Knox, p. b. Whitakers Buchhandlung, Green Street'. ,Es sind Gründe da, 
weshalb ich in meinem Haus keine Briefe empfangen kann." 

Ich besuchte sie die ganze Zeit über sehr oft und nie verlies« Sie diese geheimnis- 
aber sie sah 'so unnahbar aus, dass ich es nicht glauben konnte. Es war wirklich 
denn sie war wie diese merkwürdigen Kristalle, die man In Museen sieht — sin' 

Qual des Heimlichen, das sie von allen meinen Besuchen verlangle und von den 
paar Briefen, die ich ihr schrieb. Ich schrieb ihr also in die Buchhandlung, ob sie 
mich am nächsten Montag um sechs empfangen wolle. Sie sagte zu, und ich 
war im siebenten Himmel. Ich war einfach vsrblendet von ihr, trotz des Mysteriösen, 
wie ich dachte, infolge des Mysteriösen, wie ich jetzt weiss. Nein ... Bs wafdas 
Weib, das Weib allein, das ich liebte. Das Mysteriöse irritierte mich, machte 
mich verrückt. Worum brachte mich der Zufall auf seine Spur!' 
.Sie entdeckten also das Geheimnis f fragte ich. 

,lch fürchte: ja. Aber urteilen Sie selbst. Als der Montag kam, ging ich mit 
meinem Onkel frühstücken und land mich gegen vier Uhr auf Marylebone Road. 
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Mein Onkel wohnt, wie Sie wissen. Rcgents Park. Ich wollte Picadilly zu und 
schnitt den Weg ab durch eine Menge schmutziger kleiner Strassen. Plötzlich sah 

Haus in der Gasse blieb sie stehen, stieg die ^aar Stufen hinauf, zog einen 
Schlüsse!, sperrte auf und trat ein. .Hier ist das Geheimnis', sagte ich mir. lief 
vor und musterte das Haus. Es sah aus wie eines, in dem Zimmer vermietet 
werden. An der Torschwelle lag ihr Taschmtuch, das sie verloren hatte. Ich 
nahm es und steckte es ein. Pinn dschie ich nach: Was tun? Ich kam ZU dem 
Rchluss, dass ich kein riecht hätte, sie auszuspionieren, und begab mich in den 
Klub. Um sechs Uhr war ich oti ihr. Sie lag auf einem Sopha, in einem Tea- 
gown von Silbergewebe, von ein paar sonderbaren Mondsteinen gehalten, die sie 
immer trug. Entzückend sah sie aus. .Ich freue mich so, dass Sie da sind * 

das Tuch aus meiner Tasche und überreichte es ihr. .Sie haben das heute nach- 
mittag in der Cumnor Street verloren, Lady Atroy," sagte ich ganz ruhig. Sie 
sah mich voll Schrecken an, aber nahm das Taschentuch nicht. .Was machten 
Sie denn da?" fragte ich. — „Was für ein Recht haben Sie, mich danach zu 
fragen?" — „Das «echt eines Mannes, der Sie liebt; ich kam heute, um um Ihre 
Hand zu bitten 1" Sie verbarg ihr Gesicht in die Hände und brach in Tränen aus. 
.Sie müssen mir es sagen," bestand ich. Sie erhob sich, sah mir ins Gesicht und 
sagte: „Lord Murchison, da ist nichts zu sagen." — .Sie haben da jemanden 

getroffen." - .Können Sie denn nicht die Wahrheit sagen ?■ rief ich. — „Ich habe 
sie gesagt I" Ich war verrückt, toll: ich weiss nicht was ich ihr sagte, aber es 
waren schreckliche Dinge. Schliesslich stürzte ich davon. Am nächsten Tag kam 
ein Brief von ihr; ich schickte ihn uneröffnet zurück und reiste mit Alan Colville 
nach Norwegen. Als ich nach einem Monat zurückkam, war das erste, was ich 
in der Moming Post sah: Die Todesanzeige von Lady Alroy. Sie hatte sich in 
der Oper eine Erkaltung zugezogen und war fünf Tage darauf an einer Lungen- 
entzündung gestorben. Ich gab jeden Verkehr auf. Ich hatte sie so wahnsinnig 
geliebt. Herr Gott, wie habe ich diese Krau geliebt I" 
„Sie waren in der Strasse, in dem Hause, nicht C fragte ich. 
„Ja. Eines Tages ging ich nach der Cumnor Street. lehmusste; Zweifel marterten 
mich. Ich klopfte, und eine respektabel aussehende Frau öffnete mir Ich fragte, 
ob sie vielleicht Zimmer zu vermieten habe. .Ja, mein Herr,* sagte sie, .die 
Vorderräume sind zu vermieten; ich habe die Dame seit drei Monaten nicht 
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- „Ja, das ist sie, und 
ich. — .Niehl moglic 
. Drti Guineer zahlte sie 




eine Sphinx ohne Geheimnis.'' 

.Glauben Sie wirklich'" 

„Es ist meine feste Ueberzeugung." 

1 Lederporiefeuille heraus, f 
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DIE FREUNDINNEN/ EINE AKT VON LEMERC1ER DE NEUVILLE. 




BERTHE tu Jauine, die UI dsn Bnulewd hinuineisi«]*. Sieh« du niemand kommeni 
Jsanne; 
JEANNE. Einen Strassenkehrcr . . . einen Plakatansctuäger . . . 
BERTHE. Das Bind zwei Mann«, und wir arwartan zwei Herren . . . 
JEANNE Die scheinen auf sich warten lassen. 
BEKTHE, die da, vor dr,™ Spiegel riebut Wir sind eben zu früh. 
JEANNE. Glaubst du ( Vielleicht. Jedenfalls hätte es sich geschickt, dass sie uns 

BERTHE. Das macht doch nichts, vorausgesetzt, sie kommen. 
JEANNE. Sie t Wer Sie > Ich bin mit dir gekommen, ich hab getan, wie du wolltest, 
aber ich will gehenkt sein, wenn ich weiss, worum es sich handelt und wozu 
dieses heimliche Dejeuner. Du kommst zu mir gelaufen, bringst raeinen Mann durch- 
einander, meine Kinder durcheinander, mein Mädel, mich, und gibst mir keine Ruh, 
bis ich nicht angezogen und hergerichtet und aufstafriert bin wie ein Festtag . . . 
Und wie ich dann von oben bis unten parfümiert bin, bringst du mich, ohne auch 
nur ein Wort zu sagen, hierher, wo wir einmal ... ja, sag mir doch endlich, was 
das alles bedeutet? 

BERTHE. Erinnert dich denn der Ort, wo wir sind, an gar nichts! 

JEANNE. Dass wir hier einmal zu viert vierzig Flaschen Schamp getrunken haben, 

das Ist doch gerade keine Sache wert, sich daran zu erinnern. 

BERTHE. Nein, wenn er getrunken ist, gehts unsetn Magen an, aber — erinnerst du 

dich wirklich an sonst nichts? 

JEANNE. Sö hilf mir doch drauf. 

BERTHE suut »ie -r,. ™. n Sp»gri. Da, liesl 

JEANNE tint 15. September 1856 ... 15. September 1356 . . . ? und ! Ach ja ... 1 
Jetzt erinnere ich mich ... vor drei Jahren, das war die Nacht mit Ernst und 
Arthur, vor unserer Hochzeit . . . 

BERTHE. Und Emst und Arthur hab ich getroffen, und die erwarten wir hier, und 

die werden gleich da sein. 

JEANNE. Und die denken noch an uns . . .? 

BERTHE. Na, sie werden uns ja sicher keine ksmikelhsfte Treue bewahrt haben, 



Digiiizcd b/ Google 



und waren wohl keinen Moment untröstlich — wir haben uns verheiratet — und 

JEANNE. Ja, einmal musä man ein Ende machen . . . Immer kann man doch nicht 
so leben, so hübsch es auch ist und so hübsch wir auch noch sind, mein Gottl 
BERTHE. Und da kommt ein Moment, wo das lustige Leben auf einmal fad und 
ermüdend wird . . . Ach, Schatz, wir hatten doch auch gelebt, und wiel Unsere 
Woche hatte zu viel Sonntage, Und schliesslich spuckten wir schon Blut wie ganz 

Fusstrilte, die die Liebe nicht desavouierte ... Es war Zeit, sag ich dir . . . 

aber es gibt Reputation. Wir waren Huren und sind Ehefrauen geworden. Man 
wies mit dem Finger auf uns, jetzt zieht man den Hut. Erst verachtet, jetzt 
geachtet. Schliesslich doch besser so. Wir langweilen uns ja mit unseren Ehetrotteln, 
aber wir sind nicht mehr unglücklich mit unsem Liebhabern. Und haben Kinder, 
du Zwillinge, ich ein Mädel — von wem wohl die drei Kratzen sind? . . . Man 
muss Ernst und Arthur darüber fragen. 

JEANNE. Jetzt können sie's ja sagen, wo wir unsere Männer haben. 
JEANNE. Aber Berthe! ... 

STIMME DES KELLNERS. Hier, meine Herren, hier. 
JEANNE. Da sind sie, 

STIMME DES KELLNERS. Pardon, meine Herren, es scheint, die Herren sind 

gegangen. Wollen Sie die Güte haben ... Die stimme v=Utn sich. 

BERTHE, Das waren sie nicht. — Sag mal, Jeanne, hast du, seitdem du verheiratet 

bist, deinen Trauschein angesehen ? 

JEAN ME- Nttn. Wozu »och ? 

HEKTHh «u.««i Um mir dem Federmesser h.neu-.iuschneiden. wozu sonst 

BERTHE. Wie ,ch . . Da <*-.i.: :rs ,o,-„m ™i. .reinst du nicht ' 

JEANNE. Komisch und gut, wc: we,ss Uebrigena — e.n Schnitt mit iten Feder- 

Pergament, weiss Gott. 

BERTHE, kh glaube, es wird uns komisen vorkommen Cut' Das muss man 
abwarten. Die Untreue machte uns wahrhaftig keine Schmerzen, damals, und ich 
muss für mein Teil schon sagen, dasa es mir viel Spass machte, Uebe von ver- 



schiedenen Bäumen iu pflücken: es war wohl immer dieselbe Frucht, aber nicht 

mehr derselbe Baum. 

JEANNE. Du bist ein Leckermaul. 

BERTHE. Heut kriegen wir vielleicht Magenschmerzen davon, Verdauungs- 

JEANNE. Du kannst recht haben. Es gibt Sachen, nn die wir nicht mehr gewöhnt sind. 
Man kommt herunter aus Mangel an Uebung . . . Aber sag, tanzen kannst du doch 

Winji. Brun in Brust und Bmch in Bauch. Nein, SO kaim ich das Tempo nicht halten. 

nicht mehrl 

BERTHE .u«= am. Siehst du . . .! Wir können nicht mehr lachen, nicht mehr 
tarnen, gar nichts mehr — es ist aus mit uns, Schatz I . . . Und die Männer glaubst 
du? Die amüsieren uns noch weniger! Wir kennen sie dochl Sie find alle gleich. 
Nicht so viel Phantasie I Nur — Bedürfnisse. Es gibt keinen, der nicht bei seiner 
ersten Zusammenkunft mit einer Frau damit anfängt, ihr . . . Sit »et ihr «™ in» Ohr. 
JEANNE licht Oder wenn er iu viel getrunken hat . , . Sit ihr «™ im Ohr. 
BERTHE lidiod. Genau so! . . . 

JEANNE brinp rar dim 5pic a d "in «ml dinulgitrtt TriUU In Ordnung. UebrigenS, die 

kommen nicht. 

BERTHE. Vcrlass dich drauf, sis krmmen. Und wthitnä «ich tu aitt vor dem Spitjtl rieht« 
Sag, glaubst du ganz ehrlich, duss sie nach drei Jahren die gleichen mit uns sein 
werden ? Siehst du, damals, da waren wir fidel wie der Teufel in der Krinoline, 
heute sind wir etwas geseilter und — Mütter, Mütter I Ah 1 Die Männer sind solche 
Kanaillen I Bei dem Wort denken sie gleich an einen Haufen widerwärtiger Sachen, 
an Niederkunft und wie das die Brüste schlaff macht und Fallen auf dem Bauch . . . 
JEANNE ir.hh.ft. Nicht immer I 

BERTHE, Ich Sprech nicht von dir, Liebling, und nicht von mir, aber die Minner 
wissen, dass das in den meisten Hillen so ist, und de ist man in ihren Augen zu 
nichts sonst gut als zum Säugen und Windelwaschen — die Liebe ist uns verboten. 
Die zwei, auf die wir warten, glauben's von uns nicht anders, und ... wir hatten 

JEANNE. Schau, die Tugendhaftigkeit ist ja eine gan* hübsche Sache, aber man 
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VON BÜCHERN. 

Aubrey Beardsley, Unter dem Hügel. Ins Deutsche übertragen 
von Rudolf Alexander Schröder. Mit einer Zeichnung von A. B. 
Gedruckt In 500 numerierten Exemplaren. Insel-Verlag, 
Leipzig 1909. 

Beardsley bestand einmal darauf, das Arthur Symons ihn als .Schriftslei ler' vorstelle; 
er trug sich mit litterarischen Plänen, wie einem Aufsatz über die Liaisons 

dieser Geschichte .Unter dem Hügel', die R. A. Schröder mit ausserordentlicher 

der Litterärästhetik nicht zu bestimmen ; es passt in keine bekannte Gattung und ist 
eine Sache ganz für sich allein; eine Tannhäuser-Transkription in Schwarz-Weiss ; 
eine Reihe von Worten und Sätzen, Personen und Verrichtungen, die keine planende 

ganz amoralisches Kunststück, das nicht einmal seinen .Zweck in sich- haben 
möchte. Es lässt sich nur mit Beardsley's Zeichnungen vergleichen, auch technisch; 
wenn man deren Intellektualismus zu beschreiben hätte, man konnte es nur mit 
den Worten dieser Geschichte tun. Der Verlag hat ein wundervolles kleines Buch 

Venezianische Liebesabenteuer. Erlobt und erzählt von Carlo 
Gozzi. Deutsch von W. Kastner. Leipzig, Verlag J. Zeiller, MDCDV. 
.Memorie Inutili' — .Ueberflüssige Erinnerungen' nannte Gozzi, der Dichter der 

langen Leben, die zuerst Venezia 1797 In drei Bänden erschienen sind^Drei ergötzliehe 
Liebesabenteuer und die Kapitel .Mein Aeusseres", .Mein Inneres' und das 
.Prätnio' hat der Uebersetzer aus dem Werk ausgewählt und zu dem Buche 
vereinigt, das der Verlag sehr geschmackvoll ausstattete. 

Goethe. Das Tagebuch (1810). Unterdrückte Römische Elegien. Nicolai 
auf Werthers Grab, Wortgetreue Neudrucke, eingeleitet und heraus- 
gegeben von Dr. Mas Mendhelm, Leipzig, A, Weigel 1604. 
Die Einleitung, die Dr. M. zu diesen sieben Stücken Goethes geschrieben hat, stellt 
die Authentizität des .Tagebuchs" wohl ein für allemal fest, mit einem grossen 
Aufwand von Dokumenten und Indizienbeweisen, die den wenigen, die so etwas 
Goethe nicht zutrauen wollten, wohl nichts mehr sonst übrig lassen, als den 
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ANMERKUNGEN. 

ICH sprach einmal mit Hartleben über Joannes Secundus. Otto Erich schätzte 
ihn sehr, meinte aber, seinem Genium habe eines vielleicht doch Refehlt, du 
es ihn im Jahre 1530 noch lateinisch dichten liess wie einen Gelehrten. Ich 
erinnerte mich erst später, dass Joannes ein Holländer war und in der 
holländischen Sprachkunst auch wohl noch keine hinreichenden formalen Konven- 
tionen vorhanden waren, die den Dichter tragen konnten und er so das ihm früh 
vertraute Lattin wählte, um seine Geliebte zu besingen, die das war, was man ein 
Luder nennt. Sie betrog ihn vor seinen Augen, und er konnte nicht los von ihr, 
und sie auch nicht von ihm. Joannes starb zu Utrecht am 24. September 1536 und 

so übersettte ich ihr, da sie nur die bekannten paar Worte Latein konnte, die 
neunzehn Basia und den Epilog in das Deutsche, für die Stunden des Nachgenusses. 
Der Inselverlag in Leipzig druckt das kleine Buch in einer geschriebenen Schrift 
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Das Stück „Der Dieb und der Gaukler" wurde mir aus einem hindostanisehen 
Manuskript der ,1001 Nachte" übersetz! und erscheint hier zum erstenmal in 
deutscher Sprache. — 



Die RISiler Btardsley's in diesem Helle sind nach den Originalen im Besitz 
eines Wiener Kunstfreundes reproduziert. Hum erstenmal der Entwurf zu dem 

in rm-:itdri^l;L'n veröffentlicht. — 
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Oilhofer & Ranschburg, Wien, I. Bognergasse 2. 



Folgende vergriffene Publikationen liefern wir an Liebhaber zu 
den beigesellten Preisen: 

BEARDSLEY AU BREY. LE MORTE D'ARTHUR PAR 
THOMAS MALORY. Illustriert in Rot und Schwarz von 
Aubrey Beardsley. In drei OriginaMnden. Luxusaus- 
gabe. Nr. 56. K. 300.- 
BEARDSLEY AUBREY, LYSISTRATA. Carl. K. 50.- 

BLÜTENKRANZ des heiligen franciscus von 

ASSISI. Aus dem Italienischen Ubers, v. Olto Frhrn. v. Taube. 
Mll Einführung v, H. Thode, Initialen v. Ehmcke. 20 Vor- 
zugsexemplare mll handkolorierten Initialen. Numeriert. 
Niehl im Handel. Vergriffen. K. 120.- 

FLAUBERT, MEMOIRES D'UN FOU. 
In Ganzleder geb. K. 240.- 

MEYER-GRAEFE, DER FALL BÖCKLIN. Luxusaus- 
gabe : 3 numerierte Exemplare, wovon nur 2 in den Handel 
kamen. In Leder gebunden. K 45.— 

MIRBEAU OCTAVE, LE JARDIN DES SUPPLICES. 
Avec 20 composlllons d'Augnste Rodin. Ex. Nr. 0 des quinze 
ex. sur Japan Imperial. Double suite des planches de tralL 
Epube. K. 480.- 

MUTHER R„ GESCHICHTE DER MODERNEN MA- 
LEREI IM 19. ] AHRHUNDERT. 

3 Original- Halbirzbde. Vergriffen. K. 200.— 

WILDE OSCAR, DAS GRANATAPFEL HA US. 
Insel-Verlag. Erste Ausgabe Nr. 96. Vergrilten. K. 45.— 



Buchhandlung L Rosner, Wien, 1. Franzens- 
ring IC 



Wir liefern, soweit Vorrat reichl, folgende l'rivatdrucke iu den 



GRIMMELSHAUSEN : SIMPLIZI3S1MUS 
Neudruck des Insel -Verlages [n 400 beim Verlag vergriffenen 
Exemplaren M. 50.- 

FUCHS, DAS EROTISCHE ELEMENT IN DER 
KARIKATUR. M. 60.- 

GOETHE, DAS RÖMISCHE KARNEVAL. 
Neudruck des Insel -Verlages in 300 Exemplaren, M. 60.— 
FRANZ VON BAYROS. F LEU RETTE N S PURPUR- 
SCHNECKE M. 60.- 
Luxusausgabe auf Japan M. 60.— 
FELICIEN ROPS, DAS WEIB. 

Drüsig zi™ Teil handkolorierte Tafeln nach den Radierungen, 
in Mappe M. 40.— 

SIMPLIZISSIMUS 

I— Iii. Jahrgang gebunden, gut erhallen M. 180.— 

DIE GESPRÄCHE DES GÖTTLICHEN A RETINO. 
2 Bände. Privatdruck des Insel -Verlage; M. 60.— 

THERESE PliTLOSOPHE OU M EM Ol RES POUR 
SERVIR Ä L'HISTOIRE DU P. DIRRAG ET DE 
MADEMOISELLE ERADICE. A LA HAVE. 
Original -Ausgabe nril 17 Kupfern, hie von die lct;le gewöhn- 
lich fehlend und nicht in Inhaltsverzeichnis angeführt. Sehr 
sehen. Maroquin. M. 180.— 

Lielerung gegen Voreinsendung des Betrages oder mit Posi- 
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unseren ersten k'uss kein böses Wort, nicht wahr, Mowj>? 

Und doch ist das alles so seltsam, und an manchen Tauen kann ich kaum an die 
Wirklichkeit dieses unseres Lebens glauben, das wir führen seil unserer Verheiratung. 
Besondere wenn mich die Erinnerung an die Zeit vorher überkommt, an die Jahre, 
da ich sin einfacher Junge war, gierig nach dem Leben, dem ich für seine Freuden 
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Das Rauchzimmer Tscheng-Tas, im Inntin des Hauses. auf den inneren Hof 

Fallen auf der Stirn e. Aber nach der zweiten Pfeife vergass ich alles; nichts 
weiter sah ich als ein Wunder, das geheimnisvoll zur Tal ward und das 
ich immer für unmöglich gehalten hatte ; die klaren Augen, die jungfräulichen 
Augen meiner Rciscscffi-.rtin neitrten sich, wurden hohl, füllten sich mit sinnlicher 
Unruhe und Gier — wie die Augen jener, die in einen Abgrund hinab blicken. Und 
an diesem Abend süchlf Mtiwgli schweigend und heilig meine Liebkosung und 
atmete sie gierig durch ihre geschlossenen Zähne. 
Von da ab rauchten wir jeden Tag. 

Wirrauchten jeden Tag. Das ist doch ganz einfach, nicht? Jung, reich bis zum 
Ueberfluss, gierig nach allen edlen Erregungen, die uns das Leben geben konnte, 
wären wir Narren gewesen, hätten wir diese Erregung des Opium von uns 

Uch, so bräutlich waren, einander besser, waren besser auf einander geflieht. Und 
nun ist unsere Liebe auf des Gipfels Höhe. Wir haben zur gleichen Zeit die gleichen 

gleichen Gründen. Mehl nochl Wenn ihr Leib sich dem Füssen eines andern hln- 

Seele loslöst, um sich mit der meinen zu umarmen, mich gleich zu rächen für den 
bedeutungslosen Betrug, den sie nicht verhindern kann . . . 

Und dies, weil die Din^c siel: wirklich so begeben haben: der sechste Sinn 
erwachte in ihrem Fleische zu gleicher Zeit, als er in dem meinen einschliel. 
Nichts Unvernünftiges, Unnormales ist dabei, wenn es auch nicht zu begreifen ist. 
So treibt das launenvollc, nein, das weise Opium sein Spielt Den Frauen, den 
Geschöpfen der Liebe, steigert und vervielfacht es die verliebte Glut, den Männern, 
den Geschöpfen des Denkens, unterdrückt es den sechsten Sinn, der sich so roh 
dem Denken entgegenstellt. Es ist kein Zweifel: die Dinge sind gut so und das 
Opium hat Recht — immer Recht . . . 
. . . Noch eine Pfeife . . . 

Und das Opium nahm mit langsam meine Männlichkeit, befreite mich von dieser 
sexuellen Besessenheit, die so schwer auf allen lastet, die feinen Geistes und nach 
der Freiheit gierig sind. Er.t war ich ein Narr, da ich mich darüber betrübte und 
dagegen rebellierte, wie ein Sklave, dem man die Ketten bricht und unvornehm 
Brot und Dach des Herren nachweint Ich schmähte das kluge Gesetz des Opium, 
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nannte es absurd und ungerecht, loh halte noch nicht verstanden, wie richtig es 
war, dass das Verlangen aufhörte, in meinem mannlichen Fleische zu sein, da es 
zu gleicher Zeit in das weibliche Fleisch meiner Gefährtin einging. Und stupid 
und lächerlich wollte ich den Strom zurück Iiiessen machen, wehrte ich mich dagegen, 

Augen öffnete, und ihr die Augen öffnete, bis zu dem Tage, da unsere Körper 
sich von einander schieden, auf dass unsere Seelen sich in stärkerer Liebe ver- 

. . , Noch eine Pfeife. Mowg, liebe Geduldige, es ist die letzte. Von allem auf 
der Welt bin ich nun befreit. Und ich fühle schon deine schmeichelnde, kokette 
Seele, wie sie die meine mit ihren aufreizenden Küssen berührt. Löse, entbinde 
deinen schmerzhaften Leib, wirf deine Finger, deine Brüste, deinen Bauch auf den 
Mann, der dir am nächsten ist und vergiss die unnütze Scham. Das Opium hebt 
uns hoch über die Lrdc. Nichts sonst sehe ich, als den schwarzen Rauch, der 
sichherrlichumdie Lampe breitet, und ich höretausend wundervolle Harmonien, die 
deine Seufzer und deine Lustsclireic übertönen und mir un hü rbar machen. Nunlacheund 
weine, drücke deinen Geliebten dieser Nacht in deine verlangenden Arme, zwischen 
deine laseiven Beine, gib ihm deinen Mund, deine Zähne, deine bebende Zunge, 

fach innigere Mischung unserer Seelen, die sich endlos in unsagbaren Liebkosungen 
verschwenden und in unaussprechlichen Wollüsten. Und nicht einen Augenblick 
träume ich, dass es Ohne das Opium meine Zunge, meine Brust und meine Arme 
wären, die sich jetzt an dir erregen . , , 

Wie? Wie nennt ihr mich, ihr Dummköpfe? Oh, stumpfe, bornierte Tiere, die ihr 
seidl Dummköpfe, die ihr nicht raucht! 
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ZWEI CHINESISCHE SCHWANKE / AUS DER SAMMLUNG LUNG- 
SÖ-KUNG NGAN. 

1. DIE MAGD DES GELEHRTEN. 

IN der Stadl Tschinfanfu lebte einmal uin Gelehrter namens Ting-Jih-TehunB. 
zur Bedienung, namens Teng-Sehi. Als sie ihrem Herrn eines Tage« den 
Wein brachte, sagte er ihr einigt scherzhafte Worte, worauf das sehr scheue 
Mädchen rot wurde und ein kleines Geräusch fahren liess von der Sorte, die sich 
in Gesellschaft nicht schickt. 

Der Gelehrte ward darüber fehl EOrnig und rief: .So was erlaubst du dir in meiner 
Gegenwart? loh will dich dafür strafen." Und nahm ein Rutenbündel von der 
Wand, hless die Magd Eich vomübs [beugen, hob ihr die Rocke auf und tai ihre 
Beinkleider auseinander, uin sie zu hauen. Aber als er den weissen und festen 

dachte er nicht mehr an die Bestrafung, warf die Ruten weg und zog unter seinen 
Kleidern ein ganz anderes Instrument hervor, das er ohne seine Stellung zu 

der Strafe nicht kannte, hielt aus bis iura Schluss, worauf sie das Gemach verliesS. 
Am nächsten Tag lag der Gelehnt in seinein Studierzimmer über den Büchern der 

— .Wer isi denn das wieder!" rief Ting-Jih-Tschung. .Ich hahe doch verboten, 

— .Ach, mein Mandarin," antwortete die Magd, .ich Uns." 

— .Und was willst du?" sagte der Gelehrte. 

— .Ich hah wieder so was gemacht wie gestern," antwortete Teng-Üchi, .und ich 
komme ums euch zu sagen, damit ihr mich haut." 

2, DER ARME MANN. 

Ein Mann aus der Stadt Tu-Tscheu hatte in schlechten Spekulationen sein ganzes 
Vermögen verloren und war ganz arm geworden. Einer seiner Freunde, der sehr 
reich war, lud ihn eines Tags auf sein Landhaus ein. 

— .Ach," klagte der Arme seiner Frau, .wie fanR ichs nur an, zu meinem Freund 
zu kommen! Da ist sicher eine sehr vornehme Gesellschaft, und ich schäme mich 
meiner Armut. Ich habe wohl noch ein Festkleid, aber wie soll ich mich da ohne 
einen Diener zeigen.'" 
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Schrille hinler dir hergehen. So brauchst du dich vor deinem Freund nicht m 
scheinen, ich bin dir dieses Zeichen ehelicher Treue schuldig.' 
An dem Tag der Einladung begab sich also der Calle, von seiner als Diener ver- 
kleideten Frau begleitet, zu seinem Freunde und ward da herzlich aufgenommen 
und wohl bewirtet. Die Mahlzeit zog sich weit in die Nacht hinein und der Gasi- 
geber wollte seinen Gast nicht fort lassen. 

— .Ich habe keinen Palankin," sagte er ihm, .den ich dir anbieten könnte. Du 
bleibst also hier und schläfst mit mir in meinem Bett. Dein Diener muss sich 
bequemen, das Bett mit meinem Hausmeister zu teilen." 

Der Arme nahm an, um seinen Freund nicht zu kränken. An nächsten Morgen 
zog er mit seinem angeblichen Diener heim Nachdem er fort war, Hess der Gast- 
geber seinen Hausmeister kommen und sagte dem: 

— .Es macht mich ganz traurig, meinen Freund so in Armut versunken zu sehen. 
Denn er muss wirklich sehr arm sein. Gestern als er mit mir schlief, sah ich, dasa 
er nicht einmal ein Unterbeinkleid hat, und das hat doch der Ärmste.' 

— .Ach," sagte der Hausmeister, .sein Diener ist noch viel armer, denn der hat 

nicht einmal einen Schwanz.* 
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EPIL ÜÜF. ZUR MORAL / VON RKMY DE GOURMONT. 
t. DAS OBSZÖNE 




ii Ausdrücken von »:ntr li.i-iaktrit ersetzt, nie: i 

:. Von oben bis unten findet man in der Gesellschaft nl 



;s Mittelalter kannte die Rchnm nicht un e auch nichts 

m Obszönen. In der plastisch™ Kunst wie in der Dichtuni! ist es naiv realistisch; 
rigens auch darin unterstützt von den kidhoü ..l'icn Kir./'-.iniv.iicrn. wie Klemens 



sorgfallig herausgearbeitet; die ersten Stecher folgten dieser Tradition; Clorlion 
seUtc Sic fort; bei einer seiner Terracutten, im Louire. einem hockenden Mädchen, 
spaltet er den Granatapfel, ohne Schambcdcriktii. Wenn, d'c weiblichen Skulpturen 

liehen Skulpturen haben ihre l'ri-.ir. Ii« wäre viel hesser, man bedeckte nach 
protestantischer Manier mit einer s-liärpt das tieiehlecht des gemalten oder ge- 
meisselten Weihes, als es ivie ein Kinn zu rasieren ; das wäre viel weniger ärger- 
lich. Man lese das Musie secret Gautier's: 

Que mon vers dans un rouge alcüve, 

Sur la blanchcur de cc beau Corps, 

Ose ptaquer la lache fauve 

Qui luii du ton bruni des ors . . . 

Cor il faul des nublis anliriues 

Et des pudeurs d'un lemps chätre, 

Venger par des stunccs pisstiuiics 

Grande Venus, ton mont sacce. 
Also — was ist das Obszöne- Man weiss nichts darüber. Aber doch lässl sich 
das Werden dieser Uue erklären. Muri i-1 übt rein gekommen : der Se.tualnkl ist nur 
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du; ivn Jk'.-.cr: Niehl. ektMcn -.Tn:^ r.al; in sprechen anrdnjjl: das Obszi 



Ziehung: I 
Nacklheil 



Die M u de, welche die Mode macht, regiert 
Würde man dieses Bild iu malen wagen : eine jung 
Grünen schlufuij ; ein S;jüüi-jri;;L[:i;«:- l iihci' sich. h. 
das ist Antiope. Und die Venus der Tribuns, 
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Balgnant avee indiflerenet 

Dans un manchon ses doigts menus . . . 
ist der lebendige und wundervolle Beweis, dass keine Geste, keine Pose des Weibes 
weder schamlos, noch obszön, noch hässlich sein kann, wenn das Weib schön ist. 
Die Obszönität ist nur im Manne -. und auch da beweisen die pompejanischen Wand- 
malereien, dass das eine Sache der Wertung ist. Was ist das Obszöne? Ein flüch- 
tiger, wechselnder Begriff, wie die Moral selber, dieses traurige Gesicht der Mode. 

11. DIE SITTLICHKEIT. 

DIE Dame blieb dabei, energisch ihre Unschuld zu beteuern." Wessen 
war sie angeklagt, eines Diebstahles oder Mordes, der Kindstülung oder 
Spionage? Sic war angeklagt, mit einem Mann im Bett gelegen zu 
haben. Es haben aber nur zwei Gattungen Krauen das Recht auf diese 
Unterhaltung, nämlich: Die verheirateten Frauen mit ihrem Mann und nur allein mit 

damit gegen die Gesetze. 

die hatten nicht das geringste Interesse daran, rigoros zu sein. Was mich empörte, 
war die Art, wie sich manche Zeitungen der Dome annahmen: sie verteidigten sie, 
weil sie sie für unschuldig hielten! Wir sind noch immer dabei, auf Dinge der 
Liebe dieses so ungeheuerliche Wort anzuwenden, dieses Wort, das hier alles 
Leben leugnet, alle Wissenschaft, alle Freiheit 1 Die nackte Berührung ist vom 

Gedanken, die jemals friestergehirne ausgeheckt und verwirrt haben. Denn es ist ein 
religiöser Gedanke. Der Tag, an dem man entdeckte, dass die Natur schlecht sei, war 
derTag,an dem man beachloss, die Menschen davon abzubringen, dass sie den Be- 
fehlen dieser Natur gehorchen. Ein Netz aus Vorschriften und Gesetzen fand sich 
gewebt, das den menschlichen Leib umgab wie die Wickelbänder eine Mumie 
umhüllen. Der Talmud geht so weit, selbst die Stunde für die Befriedigung der 
natürlichen Bedürfnisse zu bestimmen und man sieht in alten Chroniken, wie alle 
Juden von Epinal oder Toul morgens zusammenkommen, um truppweise dem 
Gesetz zu gehorchen. Essen und trinken war gleichen Regeln unterworfen, wovon 
noch Reste in den Fastenvorschritten erhalten sind. Aber es ist der sechste Sinn, 
der vor allem die Begeisterung des Gesetzgebers erregte. Tausende von Bänden 
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iich auch nicht existiert, m il^;h rcl.'.civ : man nennt all- 
leeino Summe von (:>■ Bräuchen. Vorurteilen, Gewohnheiten, 
zu öbortralcn geschmackvoll Ist. Man versteh! die Maral 



deren Moral folgt. In diesen kleinen Muralen gibt es zudem noch Änderungen, 
nach Perioden, Jahr- Otiten. .Aiijrcnhhcken. Den Zilinder tragt bei den Arbeitern 
slolz der Schornsteinfeger, einen Maurer würde er entehren. Weisse Handschuhe 



Moral. Wag man so nennt, ist die Sammlung der Vorurteile, auf die sich positiv geeinigt 
zu haben die Gruppen heucheln. Dies-.; Ht.-Li^tiuL i?i und Verstellung ist durchaus not- 
wendig, denn ohne sie w\itua die yesellscrinrilkhun lwiehungen unmöglich. Sie bildet 
eine An Sprache und wie die wirkliche Sprache, ist sie mehr begrenzend als direkt 
bezeichnend. Die Ideen, welche die moralischen Vorurteile Mützen, sind nach aussen 
begrenzend, nach innen unbestimmt und schwebend. Was ein .anständiger Mensch" 
nicht ist, sieht man ziemlich deutlich, aber gar nicht oder schlecht, was er ist. Und 
gerade dieses Unbestimmte und Schwebende jjibt dem i;escll^linftlichen Verkehr die 
Leichtigkeit, wie das Vage der Sprache die Menschen in Stand setzt, einander zu 
verstehen, d. h. ihren eigenen Gedanken, zugegeben oder widersprochen, in den Worten 
des andern wiederzufinden. — Man verständigt sich ganz gut Über 
die Moral, wenn man nur begrenzende, vage Worte 
wählt — so wie man präzisiert, hat man die 
Kontroverse ohne mögliche Lösung. 



DREI GEDICHTE / VON MAX BROD. 

VON KÜSSEN. 

KÜSS midi zuerst mit geschlossenem Munde 
Bus ich das schwüle 
Zärtliche Fleisch deiner Lippen fühle . . . 
Süsseste Stunde, 
Wenn sich nun sanft deine Lippen verschieben 
Aufwärts und abwärts. Magisch gelrieben 
Folgen die meinen . . . 

Offen sind jetzt unsre Munde. Die Düfte 

Mischen sich zaubrisch. Und warme Lüfte 

VON EfNEM FLASCHLEW. 

Heut' küsst' ich dich noch. Noch warst du mein. 
Ich küsste dir Nacken und Backen. 
Doch morgen wirst du die Koffer packen 
Und ich bin allein. 

Ich bitte dich, Mädchen, dies Fläschlein gib 
Heut Nacht in dein Bett. Ich sage 
Den Ort dir genau. Ach mir zulieb 
Erdulde die kleine Plage. 

In deine Achsel sanft angepresst, 

Vom zarten Fleische umgeben. 

In deines Armflaums sanft wärmelndem Nest 

Lass schlafen, lass schlafen dies Fläschchen fest, 

In deinen Genichen lass schweben I 

O treulich atmet das Wässerlein 

Und saugt mir dein holdes Duften ein. 

Und bist du auch weit . . . 

Das Zauberfläschehen wird noch nach Jahren 
Ein Echo, ein Träumen der Süssigkeit 
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Von deinem jungen Leibe bewahren. 
Von deiner Umarmungen Überschwang, 

JE ODER VON DREI RÖSENKETTEN. 



Die mich w Lieb 1 entzückt, 

Lasst mich in Liebe schmachten 
Und ho flnirags teere Cier mein 



Schon sind sie alle 



Was sollen sie mir taugen ? 
n ersten leg' ich enge 

Quer über Mund und Augon . 



Und tiefer dran den zweiten 

Lass auf der Brust ich rasten 



Da fühl ich Seligkeiten I 

Ah ! Ihre Brüste lasten 
Ar meiner Brust, die weichen süssen Lasten. 
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DER SÄNGER /EINE GESCHICHTE AUS DEM TÜRKISCHEN. 
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bin, ihr die Liebe zu Lun, kommt ihr Mann. So versteckte sie mich schnell in einem 
Koffer, auf den sie sich setzte, während der Mann das ganze Haus auf den Kopf 
stellte. Wie der TroLlel dann weg war, fanden wir uns schnell wieder auf den 
rechten Weg ins Paradies.- Diesmal war es dem Apotheker klar, dass es sich um 
sein Haus und um seine Krau handelte. Und als daher der Sanger sich empfahlen 
hatte, um, wie er sagte, zu seiner Schönen zu gehen, schloss der vor Eifersucht 
ganz tolle Apotheker seinen Laden und lief nach Hause. Die Frau sagte zum Sänger: 
.Wickle dich in den Teppich, der im andern Zimmer liegt.' Der wütende Apotheker 
lief gleich auf den Koffer zu und, als er darin nichts fand, durch alle Zimmer oben 
und unten im Haus, ohne was zu linden. Und wieder kamen ihm Zweifel und er 
machte sich heimlich Vorwürfe über seinen schlechten Verdacht und ging also 
beruhigt wieder nach seinem Laden. Das Spiel mit dem Sänger wurde darauf fort- 
gesetzt wie sonst und diesmal gab ihm die Frau zum Abschied eines der Hemden 
ihres Mannes und bestellte ihn auf den nächsten Tag. 

Nächsten Morgen machte der Sänger dem Apotheker seinen gewohnten Besuch 
und erzählte ihm das Abenteuer von gestern. .Meine Schone hatte gerade angefangen 
und meine Sache in ihre weisse Hand genommen, als ihr Mann kam und nichts 
eiligeres zu tun hatte, als seine Nase in den Koffer zu stecken. Dann lief er im 
Haus herum wie ein Wahnsinniger, bis er ging; worauf wir unsere Sache wieder 
begannen. Schau, dieses Hemd: das hat sie mir gestern gegeben. Lebe wohl, ich 
muss wieder hin." Beim Anblick des Hemdes schwand dem Hahnrei der letzte Zweifel 
und er schloss sofort seinen Laden, nachdem der Sänger fori war. Währenddem 
war der Sänger bei seiner Dame angelangt, harte sie auf das Sopha geworfen und 
wollte sich gerade über sie hermachen, als die Schöne sagte: .Nein, mein Liebling, 
nicht von der Seite." Und kehrte sichum und führte den Pfeil mit ihrer eigenen Hand 
dorthin, wo sonst nicht Tür gewöhnlich sein Köcher ist. Aber dem Sänger gefiel das 
Spiel und er war gerade dabei, seine Geliebte glücklich zu machen, als der Ehemann 
kam. Die Frau sprach t .Mach schnell und versteck dich im Backofen, aber schliess 

allem die Hocke auf und steckte den Finger zwischen ihre Schenkel; aber er 
fühlte da nichts sonst als das Gewöhnliche. Der Strahl, der in die Schöne gefahren, 
war ja ganz wo anders hingegangen, wohin der gute Apotheker nicht fühlte. Wie 
ein Narr lief er durch das Haus, ohne an den Backofen zu denken. 

Darauf überlegte er lange und gründlich und kam zu dem Schlüsse, das Haus 
nicht früher als am nächsten Morgen zu verlassen. 

Der Singer begann sieh indes in dem Backofen zu langweilen und wollte schon 
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dass das Hans at 
Sans er. Darauf f 



und nährend er auf der andern Seite hinuntorsti 
den Tumult im Hause benützt hallt, um ihr Zlm 
Apotheker windet, wie ei in dem fremden Hof h 
und geht mit einem mächtigen Kri(jti.-I auf die Stichs, Der Sänger und di 
aber finden die Leiterin der Mauer, steirjen hinüber und nehmen darauf 
des Ruten Apothekers mit auf die andere Seile, wo die Beiden laehend 
Apnthekers Frau empfangen und in? Haus geführt -.'.erden. Wllirendden 
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da gütlich tun, hat der Afghane in seinem Hof das Licht gesehen und steigt mit einem 
dicken Knotenseil bewaffnet hinunter da er nicht andere nidm. al« -ein CiCfanc,cner 
hätte sich befreit. Den Apotheker hält er für einen Komplizen und stürzt sich aul 
ihn Der stellt seine Laterne juf den Boden und empfängt ihn nicht übel. Und beide 



bohrte seine Gelieblc ■.or. rück wärt«, während er die Apothekersfrau küsste, die neben 
ihnen am Fenster lag. Alle drei Unterhielten lieh Mini beste an dem Vergnügen der 
Liebe sowohl, als an dem Scheuspie! der beiden Helden drüben im Hof. Im gleichen 
Augcnhlick, da der bänger seine höchste Lust zwischen den Hinterbacken der hübschen 
Sklavin fühlte, waren der Afghane und der Apotheker unten von Schlägen erschöpft 
hingesunken und die Nachbarn und Hauslcute herbeigeeilt. Da riet nun die Frau, dass 
der Sänger und die Sklavin gehen sollten, und am nächsten Morgen verliessen die 
beiden die Stadt. Die beiden Hahnreie aber waren einen Monat lang krank; der eine 
war fest davon überzeugt, dass ihm der andere seine Sklavin geraubt 
habe, der andere licss sich nicht davon abbringen, dass 
der erstere nächtlicherweise seine tugendhafte 
Frau habe überfallen wollen. 
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DIE FLÖTE / NACH EINEM MANUSKRIPT AUS DEM XVIII. JAHR- 
HUNDERT. 



AI 



nschuldsvoller Güte 

twandelnd ging, 

lön und nicht verfänglich 



Und ich blies darauf beschaulich leise 

als ein blondes Mädchen vor mir stand 
und mich bat bei ihrem jungen Leben, 
dass ich ihr die Flöte mochte Reben, 
i so gab ich ihr die Flöte in die weiche Hand. 

Wunder! wie geschickt war diese Kleinel 
war die Kunst auch noch nichl Ranz die reine, 
sie doch Fleiss und auch Talent verhiess. 
Als sie an der Flöle fingeriertc 



ob der Kühnheit, die sfe sich erlaubte, 
dass sie mich des Instruments beraubte, 
sagte dann, sie geb 1 es wirklich ungern nur zurück, 



ümmlische Musik,' sprach ich vereückt, 

nssen Sie der Flöle iu entringen, 

: in Ihrer Hand beginnt zu singen, 

n meiner mir im Leben nie noch ist geglückt. 
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vorslcllte, ganz nackt und mit gespanntem 



meine Arme^um denHals legen konnte und sie küssen. Durchdie Kleider durch fühlte 
ich den steilen Priap des steinernen Jünglings gar angenehm und fassle mich eine 
solche Lust, dass ich die Riiclte hochhob und die marmorne Sache tief in meinen 
brennenden Kelch barg und mich aller Wollust hingab. Als ich mich zurückwichen 
ivolltc, da brachte ich das Dinc nicht heraus, wie ich mich auch plagte und was 
ich auch anstellte, und sollle also, fest mit der Statue verbunden, den Blicken aller 



ich unter meinen Dicnstlcuten einen jungen Kalabrcsen hatte. Eines Abends hockte 
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er so, um sich zu wannen, an einem Kohlenbecken und ich sass ihm gegenüber 
auf dem Boden, als ich ganz zufällig sah, dass er aus seinen Kleidern heraus gar 
mächtig aufgeprotzt hatte. Der Anblick regte mich so auf, dass ich Lust bekam, 
das Ding in diese kleinen Hände zu nehmen, die ihr da seht. Aber der Tölpel 



Nun kam die Reihe an die Jüngste. Sie sttess einen tiefen Seufzer aus und 
mahlte! 

.Ich Unglückliche! Eines Tages schickt mir mein Mann eine ungeheure Rübe, 
die ich für den Mittag richten soll. Wie ich sie so in einem Becken wasche, ist's 
mir, als hülle ich was ganz anderes in den Händen; und das en-eglc mich derart, 
dass ich die Rübe packte und sie mir einpflanzte, wo es mir gut tat. Mit diesen 
Händen da bewegte ich sie so kräftig, dass Blut floss und ich in Ohnmacht ver- 
ging. Der Zufall will es, dass raein Mann dazu kommt, gerade wie ich wieder zur 
Besinnung komme — schnell Hess ich meine Röcke fallen, ohne mir Zeit zu 



stolpere ich über einen Stein und falle hin, den Kopf voraus und so ungeschickt, 
dass die Kleider vorn üher mich schlagen und mich unten entblössen. Ein Esel 

Schenkeln hervotstehen, packt er sie mit seinen Zähnen und zieht die grosse, Ranz 

i lustig." 

enen Falle angehört und erwogen; aber 



es 
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DER BLUMENÜNTERRICHT IN DER Y0SCH1WARA / AUS DEM 
JAPANISCHEN. 

WOLLEN Sie bitte die Lehrerin Usu-Sumo rufen. 
— Zu Befehl. Wollen Sie bitte etwas wüten. Sie wird kommen. 
Sie lässt lang auf sich warten, weshalb ! 
Die Lehrerinnen der Yoschiwara verlieren viele Zeit für ihre sehr 
komplizierte Toilette. Zuerst die Siraomurapomade und dann die Tayosi bändchen 
ins Haar. Die einen kleiden eich nach der Mode von Katsuyüma, die andern 
liehen die von Simada vor. Es kümmert sie nicht, das ihr Muschelkamin uud ihre 
Haarnadeln aus Korallen ihre Schulden um tausend Pfund vermehren. Sie sind so. 
Und Reispuder für das Gesicht, Reispuder für den Hai«, rote Schminke für die 
Lippen, schwarze für die Zähne — nichts gibt es, worauf ihre Verschwendungs- 
sucht nicht kommt. 

Die Lehrerin tritt ein. Sie ist sehr hübsch, sehr vornehm und sehr liebenswürdig. 
Auf ihren Brauen zeichnet sich der Nebel ferner Berge: in ihren Augen ist das 
Zittern der Wellen im Herbstwind; ihr Profil ist klar, ihr Mund klein. Die Weisse 

an die Weide im Sommer. Ihr Unterkleid aus schwarzem Samt ist mit goldenen 
Drachen bestickt ; sie trägt einen Gürtel aus Goldbrokat, ihre Toilette ist ohne Tadel. 

— Haben Sie bedacht, wie ermüdend dieses Studium ist? Wenn Ihre Kräfte nicht 

— Ich habe viel übrig für dieses Studium und denke nicht daran, meine Kräfte 
darin zu verbrauchen, vielmehr sie oft darin zu üben. 

— Sie haben zu Hause bei sich dafür sicherbessere Lehrerinnen als wir hier sind. 

— Lassen Sie doch. Ich will es hier lernen. 

— Wie Sie wünschen. Darf ich Sie bitten, mit mir iu kommen. 

jeder weiss, wie das Zimmer eingerichtet ist. Ueber der Estrade in der Ecke, die 
Raum für sechB Lager hat, hängen drei Bildwerke von Hoitsu : Blumen und Vogel. 
Hier ist auch das Sugorokuspiel, das Go, das Teezeug und ein Samisen. Daneben 
ein Gestell mit Büchern: Gedichte, die von der Liebe handeln. 
Wie nun die Lehrerin zum zweitenmal erscheint, ist sie für das Bett gekleidet: 
eine bauschige Hose aus roter Seide, darüber ein violettes Gewand, bestickt mit 
goldenen Päonien und Löwen. Sie lässt ihr schwarzes Haar nach rückwärts fallen 

— es kann wob! tausend Männer binden — und lässt eine Brust sehen, weisser 
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Is der Schnee. Ihr Gesicht mit dem Lächeln der Pllaume Bleicht der Blüte riet Bim- 

- Die Blume ist zart, mein Herr, darum müsst Ihr sie oft begiessen. 

rot geworden wie die untergehende 

Ii Ihr sie nicht schnell, so stirbt sie 



werden lebhafter. Zu Euch neigt sie sich hin und scheint wieder von Euch iu 
trinken zu verlangen. 

Nach häufiger Begiessung öffnet sich auch die Knospe der Blume und ist so schon 
wie Frühling. 

— Nun ist die Zeit des Schlafens. Die Blume, von den Küssen des Schmetterlings 
müd gemacht, schliesst sich und triiumt. Hunt auch Ihr, mein Herr, neben 
ihr, damit Ihr morgen fähig seid, von neuem zu lernen. 



ANMERKUNGEN. 
^ ECMUS Mai 



i Bordeaux geboren. Sein Ruf als 
sie Valentin inn, Ausonius zum Erz 
lesteilen, nach dessen Tod (383) i 



iiLTkivür,li!:i- H,im:,ihmt; tliritllxh-fn';™« ttru'. ganz, urinvmmer hi'idni 
Iis zum ersMnnulo im Jahre 1472 in Venedig gedruckt wurden, zi 



Das Neapel da Kt::n;v.ii.-.:^c ;.tjllio ir.ir iinc ;:r,nz kleine Znhl N 



Papier, in kl.-S'. Eine textlich K enauc I' besetz, mg von Fcrnan 
schient Paris, E. Sansot et Cie, 1904, drei hundert neunundneun! 
Exemplare. Der Übersetzer saRt in seiner Vorreds: .Die Schwierigl 
bestand, abgesehen von der phikili.-.^hai KLcitisslcLlung mnncher 
oie Gleichzeitig primitive und komplizierte Art Morlini 5 "iederzugebe 
der Anlage, kompliziert in der Wahl dos Ausdruckes." 



VON BÜCHERN. 

Deutsche Liebesbriefe ins neun Jahrhirn denen. Gesammelt, eingeleitet 
und herausgegeben von Dr. Julius Zciller, Leipzig, Zcitler 1905. 
Kleine deutsche Liebesbriefe. Eine Nachlese. Leipzig, Zcitler IBOSi. 

ZWEI Driltcile der Liebe bestehen aus einen, Vokabularium: es wechseln die 
W'oilc, es ändert sich manchmal ihr Sinn, aber es bleiben Worte. Vielleicht 



n Geistigkeit, die in Rtmy de Gounnont die Polenz besitzt, 
natisicrune; bewahrt, vor Kr^Mrur, i z Li Dojirr.atisnv.is r.gütij 
s Schriftsteller:* treffen sich und vereinigen 
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salze über alte und neue Litleraturcn. über Kirchenvater und über die Symbolisten, 
über die Sprache, über die TagaaereigniiM, die Polltikan und die Mordchronik der 
äussern Boulevards. Es ist nicht leicht, die Tendenz dieses Geistes aufzudecken: 



n, dem das Lehen lieh ist ganz anders, als bloss durdi 
er Freiheit sagt, immer heimlich dazu ein Frage- 
)ss deshalb objektiv wird, weil .jedes Ding zwei 
n Dankens möchte ich die Bücher dieses vor- 



MITTE1 LUNGEN. 

AN den Herausgeber sind folgende Bücher geschickt worden: 
Emile Magna, Scarron et son milieu. Paris, Mercure 1805. 
Watter Sichel, Emma Hamilton. Front new and original sources and 
documents; wilh 27 ilhistrations London, Constabte 1905. 

Otto Erich Hanleben, Tagebuch. Fragment eines Lebens. München. Albert Langen, 1900. 

Ernst Schur, Die Steinerna Stadt. Im eigenen Verlag. Berlin 1906. 

Maurice Barres, Le Voyagc de Sparte. Paris, Juven. 1909. 

Richard Fuchs, Der Rhythmus des Lebens und der Kunst. Zum Stile einer freien 
t. Leipzig 1904. 



Charlot Strasser, Ein Hochzeitsspiel. Bern, Franke 1905. _ 
Emma Adle.-, Die berühmten Frauen der französischen H 
Wien, C. W. Stern, IBOt). 
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LIEDER DER NONNEN GOTAMO BUDDHOS. 
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Vitt unten nnch oben, von der Sohle mini S.iidtel und wieder ras nur Suhle betrachte 
Ju deinen Lein, Jen :ni[ f-atilem v.illi^t'ipflen und rail Gestunkl 

In sutuhi-iii An Mick im .1 „okhem Sehen iM mir verein l;i Ik v,eile Gier; ausgebrannt 

war rasch die Brunst und hin erlosch«n nun und hin erlöst 

Schimmernd in Schünlleii. r.iiiboi'.iiinch-, verwi'ilmt 111:1 Glutin und Glück, von Jugend- 
leben und Lust verwirrt, verUchte ich alle, 
Ge schminkt und yen-hiiukkt ivar dieser Leih. verlkSik Toren 7,11 kicken, lehnte ich so 



In seidenen Schleiern, mit jNililenem Sclinni^l: Lje-irlirrsüekl, mit Hlumeil tvhiingt und 
Resülbt, mit hellem Geschmeide ganz behangen, hell lachend in meiner Mä^de Schar, 
mit litis versehen und kühler Milch, mit Nasduverk su-> und fruchten frisch, so fuhr 
ich fröhlich vom Hause fort zum Freudenfest im Hain. 
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Genug von Tanz und Spiel vergnügt, (Uhr ich dann heim und sah ein Kloster am 
Waldessaum. Da trat ich ein Den Welle Heuchler fand ich da ! Ich bot ihm den Gruss 




Blütenduft hauchend, süss wie Sandel, reich mit Blumen besteckt war mein Scheitel : 
das Alter macht ihn riechen wie einen Hasenbalg - Unverderbt dauert des Wahrheil- 
verkünders ewige Kunde 
Wie vom Maler zart gemall und vielgepriesen war ftühBr meiner Brauen feingezogene 
Pracht: nun im Alter *ind iie ein disMts [iwsteTigctiiikhle — Unverderbt dauert des 

Wahrheitverkiinders ewige Kunde. 
Feuerquellen gleich und wie Karfunkelb Uli sprühte ich dunkel aus der Tiefe Blicke weit: 
nun im Alter blinzelt der Blick gebrachen, verbrannt — ■ Unverderbt dauert dos Wahr- 

heilverkünders ewige Kunde. 
Gutgehämmerten, glatten Goldgehängen gleich glänzten mir der Ohren rötliche 
Muscheln: nun hat das Alter sie gar verkrüppelt und ganz verfaltet - Unverderht 

dauert des Wahrhcitverkünders ewige Kunde. 
Wie Bananenblüten blendend lachten lieblich mir im Munde blanke Zahne: die hat 
das Alter garstig, grau und fahl zerfällt — Unverderht dauert des Wahrheitverkünders 
ewige Kunde. 

In der Laube sang im Lenz ich süsse Lieder, heimlich wie die Nachtigall in Wäldern 
girrt : Hin ist Singen, hin isl Klang im Alter nun — Unverderbt dauert des Wahrheit- 
Gülden glänzte wie der Schmelz der Perlmutter mir der Nacken, glcisste hell der Hals : 
weg ist Glänzen, weg ist Gleissen nun im Alter - - Unverderht dauert des Wahrheitver- 
künders ewige Kunde. 
Schlanken Säulen gleich gewunden half ich runde Arme, wollustreizend : schlaft wie 
Seile hangen sie im Alter — Unvcrdcrbt dauert des Wahrheitverkünders ewige Kunde. 

eingeschr )t dauert des Wahrheil- 

künders ewige Kunde. 
Voll und rund Und stolz ragend prangten früher mir die Brüste : ausgetrocknet hängen 
heute sie wie leere Säcke — Unverderbt dauert des Wahrheitkünders ewige Kunde. 
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Wohlgeglattet, eitel plan wie Matumgold, lauter war mein lichter »auch und ohne Fehlt 
Furchen, Falten, die durchiiehn ihn heule — Unverderht dauert de? Wahrheitiiiinders 

Wuchtig wie der Schlange vorgeblöhter Rauch beugten schön gebogen beide Schenkel 
ab: Bambusrohr sind sie im Aller — Unverderbl dauert des Wahrheilkünders ewige 
Kunde. 

Spangen trug ich, gold geschmiedet, unterm Knie (rcschmciJtc; tii zum Kn'i:::s] : 
Sesamstlbe seh ich heule steinen — Unverderbt dauert des Wuhrheilkündcrs ewige 

Ausgepolstert wie mit Wolle, wohlgcbildet war mein Fuss und rund am Hist : schlaft 
isl nun die Haut im Alter, abgewelkt — Unverderbt dnuorl des Wahrheitkünders ewige 
Kunde. 

Also war gewesen dieser da, mein Leib, unbeständige Hülle nur von Not und Qual : 
Mörtel llel und Malter ab vom alten Hause — Unvcrdcrbt daucrl des Wahrheitkünders 
ewige Kunde. 

7. VEHFUHRUNGS-L1ED DES SCHELMEN. 

Du blickst gazellenzag, 

Der lichten Elbin gleich im Bergeshäg : 

Wächst hei ss und heisser Liebeslust in mir. 

Wie eitel Gold ist' rein dein Angesicht : 
Und weil ich seh in deine Augen dir 
Wächst heiss und heisser Liebesmut in mir. 

Vergessen könnt ich nimmer, noch so fern, 
Die weite Wimper ober hellem Stern : 
Kein Auge hat mich, Huldin, so entzückt 
Wie deines, ach, das lässig, müde blickt. 
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DREI MIMEN DES HE RON DAS. 
r. DIE FRAUEN UNTER SICH. 

SKOHTTTO. 
ETZ dich doch, Metro einer su. 
ich dir dein Ge:iei.le ■/. Linie. le, Ja /.üi!;! ,Lu ein jede- k'orn n,i.1 schimpfst iin.i 
brummst den imira Tai;, das- die Win Je einfallen milchten. Was? Jetlt erst putzt 
du den Stuhl und machst ihn sauber, du Luder! Jetzt erst, ivn man ihn braucht: 

danken. d,i:.j ioii dien nioal h.iv . 1 c i r' e L iii; ide S!'..rcn lassen! 



KOR1TTO lu d.n SU.™.™.. 

Macht, dass Ihr hinauskommt, Ihr, ganj Ohren und «tr« Klingen und im Übrigen 

Feiertag I 

METRO. 

Ich bitt dich, liebe Koritto, sag mir die Wahrheit, Iiis mir nichts vor: iver hat dir den 

KOBITTO. 

METRO. 

Nossis, die Tochter du! eäiriiia, halte iha tnist-lLir ■ .vahrhalt ein prachtvoller Cadealll 
KORITTO. 



METRO, 
KORITTO. 



ic Metro, kein Men 



METRO. 

Also: Euhule, dem tülus Seine Tiicltter, hat ihn ihr gegeben und ihr gesagt, d 
niemand davon erfahren dürfe. 
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K0R1TT0. 

0 diese Weiber I Da hat man'i ! Sie hat mich 5" darum gebeten. dass ich ihr ihn gab, 
bevor ich ihn noch selber brauchte, lind sie, als ob sie ihn auf der liasse Befunden 
hätte, geil! hin, verschenkt ihn! Und noch dazu «tldic. die fi.ir nicht dazu gehören! 




Nossis gäb ich nicht einen und wenn er in Fetzen wärel 
METRO. 

Aber, Koritto, llfs dir doch nicht gleich die Galle in die Nase slciccn, wenn du mal ein 
indiskretes Wort hörst. Eine brave Krau erträgt alles : und ich bin ja schuld daran, weil 
ich geschwatzt habe — ich verdiente, ditss man mir die Zunge abschnitte. Aber was 
ich sagen wollte: wer hat dir diesen prachtvollen Baubon gemacht? Wenn du mich 
lieb hast, sagst du nui'a. Was schaust du mich an und lachst; Du siehst mich doch 
heut nicht zum crsterim.il. Uder ivas seil dar. O-'scIiüii ■ Ich niit dich. l.'oiitw, schwinde! 



KORTTTO. 




wenn man vom Platz kommt, aber der war einmal, früher, ja, ober jetzt ist er alt 
geworden — vnn ihm bezog sie die verstört nc Kylntliis, mnÄcn ihrer gedenken, die 
ihr nahe standen. 

KOHirro. 

Von denen ist's keiner, Mein.. Her Ker.liin, den loh meine, der ist ausUlios, glaub ich, 
oder aus F.rylröa, ein kleiner kahlköpfiger Kerl. Der leibhaftige l'resinos, wirst du sagen 

— keine Feige gleicht .so der andern. Nur wenn er den Mund aufmacht, sieht man. 
das er Kcrdon und nich: l'n/xir.us ist. Kr arbeitet für sich und IrciH den Handel heimlich. 

— vor den Si euere in nehmern ist ja keine Tür sicher. Aber seine Arbeiten, ja, die sind 
Athenes würdig; ihre Hand arheit meint man und nicht die Kerdona. Er kam mit zweien, 
Metro, und wie ich die sehe, gingen mir die Augen über vor Entzücken : unsern Männern 
hebt sich, unter uns ücs.igt. der Schumi/, nicht halb so. und , ; |,,it, sag ich dir, wie ein 
Traum 1 Und die kiemchen aus Wolle, nicht 50 Kiemen ! Einen Hchusler, der es besser 
1:11t uns Frauen meint, kannst du lange suchen. 
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Und warum hast du denn den andern nicht «Ich behalten I 
KORITTO. 

Ach, Metro, was hab ich nicht alles getan und gesagt I Abgeküssl hat ich ihn, die Piatie 
hab ich ihm Bestreichen, schenkte ihm einen Süssen ein, tätschelte ihn da und da — 
olles hab ich ihm gewahrt, nur meinen Leib nicht. 
METRO. 

Wenn er's verlangt hätte, musstest ilu auch das. 
KOR1TTO. 

Hätt ich auch, aber die Gelegenheit war ungünstig — die Sklavin der Bitas stand 
nebenan an der Mühle, Tag und Macht dreht sie urwern Stein und macht ihn dünn wie 
ein Blatt, um die vier Obolen für Reparatur des eignen zu sparen. 
METRO. 

Aber wie kam denn der Schuster tu dir.' Aber sag mir die Wahrheit. 
KOR1TTO. 

Die Artemis, dea Gerbers Kandas Frau, schickte ihn zu mir, beschrieb ihm, wo ich wohne. 
METRO. 

Diese Artemis stöbert doch immer was neues auf. Abel wenn du schon nicht alle beide 
kriegen konntest, hättest du doch Iragen sollen, wer den andern sich bestellt hat. 
KORITTO. 

Und wie ich ihn darum ball Aber er schwor, er würde es nicht sagen. Darin ivar er 

schon anders wie die Weiber, Metro. 

METRO. 

Also zur Artemis muss ich gehen, um zu dem Kerdon iu kommen. Leb w ohl, Koritterl! 
Der Meine will sein Essen haben. Es ist Zeit nach Hause. Sic vcnbKnit&n «i*. 

KORITTO m tina SkUvut 

Verschliess die Türund zähl die Enten nach, ob sie alle da sind, und streu ihnen Futter. 
Diese Viecher fressen einem den Carlen klein, mag man sie auch an der eigenen Brust 

n. DER SCHUSTER. 

Ich bringe dir hier iwei junge Damen, Kerdon: zeig ihnen doch was Feines von deiner 

Hand. 

KERDON. 

Sehr wohl, Metro, ich küss die Hand. Schieb doch den Damen die grössere Bank hin, 
IM 
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— Drimylos, dich mein ich r Du schläfst wohl wieder? Hau ihm eins in die Fresse, 
Pistos, dass ihm der Schlaf davongeht I Oder bind ihm lieber ein Stachelband um den 
Hals ... na, endlich, Faulpelz, rühr deine Knochen oder du kriegst einen klirrenden 
Denkzettel für die Zukunft mit dir zu schleppen! . . . Nehmt Platz, Metro. — Pistos, 

Kerdons bewährte Ware herunter. Jetzt gibts was zu sehen, Metro ! . . . Nur langsam, 
Pistos I Sieh dir erst mal die an, Metro. Ist die Sohle nicht vollendet wie die beste ihrer 
Art? Seht sie nur auch an, verehrte Damen. Und die Kappel Wie die aufgenagelt ist 

nicht, nein, alles ist schon. Und dann die Farbe I — Möge die Göttin Euch das Leben 
gen icssen lassen, wie Ihr es wünscht — Ihr findet nichts, was dem da gleicht. Die Farbe I 
Weder Saffian noch Wachs glänzen so. Drei Minen gab ich Kerdon, der das gemacht 
hat, dem Kerdon für das Leder, ihr lacht? ich schwör bei allem was hoch und heilig 
ist, ihr Frauen, ich rede die Wahrheit, jetzt und immer, anders soll Kerdon an Hab und 
<iut keine Freude mehr haben. Und ich rauss mich noch bei ihm bedanken, denn der 
hohe Gewinn genügt heutigstags den Gerbern schon nicht mehr und haben doch weniger 
Arbeit als Unsereins: den Lohn von unsrer Arbeit den haben die Gerber, und Meister 
Pechdraht hat nichts Tür Mühe bei Tag und Nacht. Warm sitz ich meine Bank bis in 

Hähne schreien. Aber das ist noch nicht alles ^dreizehn Leute ernähre ich, Frauen, weil 

uns was mit?' und sitzen da wie Kücken im Nest und wärmen sich den Hintern .... 
Aber nicht Worte braucht der Handel, sondern Geld, sagt das Spriichwort. Wenn Euch 
dieses Paar nicht gefällt, Metro, so gibt es ein anderes und wieder ein andres, und Ihr 
werdet sehen, dass Kerdon nicht aufschneidet. Bring alle Sandalen kästelten her, Pistos. 
Ihr müsst wenigstens mit einer Augenweide heimgehen, Ihr Frauen. Da gibts Novitäten 
von allen Sorten: Sykioner, Ambrakier, feine Kinderschühlein, papageienfarbene, hanf- 
geriemte, Bokiden, Jonier, Nachtpantoffel, Promenadenschuh mit hohen Absätzen, krebs- 
und scharlachrote, verschnürte, Mädchensticre lohen und Brückenschuhc — was Euer 
Herz begehrt, sagt mir's. Ihr werdet wohl wissen, weshalb die Hunde und die Frauen so 
auf Leder aus lind. 
EINE FRAU. 

Und wie teuer lässt du das Paar, das du da gerade in der Hand hältst ! Aber jag uns 

nicht mit einem zu starken Donner in die Flucht. 

KERDON. 

Schatze selber, bitte, und sag, was das Paar wert ist Der dir 1 s verkauft, wird Mühe 
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Gieb nur auch du deinen Fuss hei; der Huf Ist räudig, der darunter sitzt; das 
war ein Ochs, der dich da drauf gehen hiess . . . Wär' auch am blossen Fuss der Higt 
gerichtet worden, hier in meiner Werkstatt, er konnte nicht besser sitzen, als er sitzt 
Zu Eu.tenS, dfc ™ J«r Uämtb, «cht ur,d Harri»!**** He dul Sieben Dareiken sollst du mir 
für die Ladenhüter da geben, die du du vor der Tür wieherst wie ein Rossl 

Meine Damen, wenn Ihr was andres braucht, Sandalen oder was Ihr so im Haus 

trägt, schickt nur euer Mädchen her. Leun tu Maro: Dank für die Kundschaft. Und 

komm in acht Tagen bestimmt Du kriegst dann deinen „Krebs färb enen". Ein gescheidter 
Mann behandelt den Pelz -.n-Hilli,!, der ihiTi warm gibt. 

DL DER BORDELLWIRT. 
BATTAROS. 

Meine Herren Geschworenen! Weder unsrer Herkunft gilt, denk ich, Euer Spruch, 
noch unserm guten oder schlechten Ruf. Und wenn dieser Thaies hier ein Schiff fünf 
Talente Wert besitzt, ich aber kaum das trockne Brat, so gewinnt er doch den Prozesa 
gegen mich, Battaros, nicht, den er beleidigt, den er angegriffen hat. Oder ich sage 
meinen Mädchen : hol euch der und jener, und mache mich in der ersten besten Ort- 
schaft auf dem Lande ansässig. Der da ist Zuzügler in der Stadt und ich bins, und wir 
leben nicht wie wir wollen, sondern wie uns die Umstände verpflichten. Er hat Mennes 
zum Patron, ich Aristophon. Mennes war im Faustkampf Sieger, aber Aristophon tritt 
jetzt noch im Ringkampf auf. Ist dir das peinlich, Thaies? Also kuri gesagt, die 
Geschichte war die: Nach Sonnenuntergang rückt er mir ins Haus, meine Herren, frech, 
unverschämt, vielleicht weil er elegant angezogen war Er wird Euch wohl sagen : „Ich 
kam mit einer Weizenfracht aus Ake und habe die Hungersnot in Eurer Stadt 
abgestellt- — ich aber, ich sage, ich tührc etwas aus Tyros ein, auch etwas fürs Volk. 
Hat er sein Getreide etwa umsonst hergegeben ? Ich geb auch umsonst nicht meine 
Ware. Wenn der Herr aber unter dem Vorwand, dass er das Meer befahl* und Mäntel, 

Ohne mein Einverständnis entführen darf und das bei Nacht, darf, sag ich, dann ist es 
aus mit der Sicherheit der Stadt, Ihr Herren, und Euern Stoli, des Volkes SelbsUierrlich- 

Bürger. Ja, die Spitzen der Stadt, die adeligen Herren wie Euresgleichen, meine Herren, 
die respektieren die Gesetze ganz anders als dieser Mensch da. Ich bin fremd hier, aber 
nie noch hat mich ein Bürger verhauen, nie ist mir einer des Nichts mit Fackeln vors Haus 
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der hat das alles gctaMinttc weder Respekt vor Gesell, noch Palron, noch Archontcr 
Und drum, Schreiber, nimm die Rolle, ivo von den Realinjurien steht und lies. Und du 

DER SCHREIBER. 

. . . Und ein Freier eine Sklavin tullicli misshandelt orfer mit Vorsatz sie Beraubt ha: 

soll er das Doppelte des Scharfens zahlen. 

BATTAROS. 

Wer hat das geschrieben ; Charondas, meine Herren Richter, und nicht Battarus, ur 
Thaies hier vor Gericht zu zitieren. Und wer eine Türe aufgesprengt hat. der zahlt ein. 



Charondas war in einer Stadt zuhause, aber du weiss! weder was eine Stadt ist, noch 
wie man sich darin benimmt. Du bist heut in Brikindcrs zuhaus und gestern in Abdera 
und morgen, wenn man dir Fahrgeld gibt, in l'hasclis. Mir aber — um Euch, Ihr 
Herren Geschworenen, nicht mit allzulanger Kerfe zu ermüden — mir ging es mit dem 
Thaies, wie der Maus im Pech : mit Fausten haute er mich, die Haustür schlug er mir 
ein — ein drittel Pfund Miete zahl ich — das Türgesims brannte er mir nieder. Da 
komm her, Myrtale, und zeig' dich! Brauchst dich nicht zu genieren I Denk dir, die 

Bürger, wie er sie zugerichtet hat von oben bis unten und die Haare ausgerissen 
hat ihr der Kerl, wie er sie schleifte und vergewaltigte. Dir, o Greisenalter, mag 
er ein Danliopfer bringen, denn wärest du nicht, halt er mir Blut spucken sollen, 
wie einst Philippos, der Renommist auf Samos. Was lachsl du da; Ein Bordellwirt bin 
ich und leugne es nicht, und Battaros heiss ich und Sisymbras hless mein Groasvater 
und Siajrmbriskos mein Vater und beide waren sie Bordcllwirte. Aber was den 
Mut betrifft, bin ich ein Löwe und sage dir: .da geh her, Thaies, und trau dich!" 

brnt : das gib mir und du kriegst was du willst. Brennt es dir im Bauch, so leg den 
Preis dem Battaros in die Hand und nimm dafür dein Eigentum, kannst es austauschen 
wie du magst — Herren Geschworenen, das redete ich zu dem da. Entscheidet Eurer- 
seits in Ermanglung von Zeugen den Prozess mit gerechtem Spruch. Und will er hoch- 
notpeinlich vorgehen, so biet ich mich selbei 



DigilizGd by Google 



auf die Folter. Nur dass mir das Geld Ja (ein deponiert wird I Da vor uns muss es 
liegen! Minos könnte nicht besser entscheiden. Zum Schluss bedenkt noch dies, Ihr 
Herren: Euer Wort gilt nicht Battaros, dem Hurenwirt, nein, es gilt allen Fremden, die 
die Stadt bewohnen. Jetzt könnt Ihr zeigen, wie es mit Kos und Merops bestellt ist, in 
welchem Rufe Thessalos gestanden hat und Herakles, und wie Asklepios von Trikka 
hierhergekommen ist und wie, dank ihm, Phöbe die Leto hier geboren hat. 
Das alles bedenkt wohl und faast ins Auge und lenkt den Fall 
mil gerechtem Spruch: damit der Phrygier, den Ihr heuta 
prügelt, sich bessere, wie das alle Sprichwort 
sagt und hoffentlich nicht lügt 



ALTE MÄNNER UND JUNGE FRAUEN / ZWEI SCHWANKE / VON 

JAKOB FREY (l!i56) 

1. 

ZU Colmar wohn!« ein Witwer, ein reicher alter Mann, der warb um .!inc schone 
jun BC Tochter. Und da er werben wollt, liess er sieh das Haar über den 
Kamm abschneiden und auch sonst sich platt putien und schüren; und 
IrtlK ein seidenes HHuHein linier dem Barel!, alsn da« die .Hinufrall das 
[■«lue Haar nichl Mehen nucii wa Ii r nehmen irciichl. Sie ward ihm gugcr-i-n, und die 
HochKlt ward sehallen. 

Etwas über vierzehn Tasc di iLtis^i dem Greis die :r-:i'i.n Haar wieder an herfürzu- 
stechen, und eines Morgens da fiel ihm die Haube im Hell ah : da sah die Frau, was er 



Im öchwaniami ?li l.ai-.vh. 
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u, dnss sie ihren Willen uarein gab, .loch mit der Condilion, « 
!s ihr misslingc, 50 wisse sie, wem sie müsse diu Schuld Reben. Also ward die Hcir 

■i- -.i .i.n.iv ii' 'In . ■,! ■ MorgenpHegterscinHaartindBartziikamm! 



Nun die Zeit kam, das* der giuc alle Patron von dieser Well verschied, hatte erdoch 
zuvor seinem liehen jungen Wi \b all sein Hat) und Cnl verordnet, dass mans ihr nach 
seinem Tod überantworte ; das dann Beschall. Das «m jun- Maidlein schuh sich gar 
übel um den Allen, und kamen da ihre Freunde und trösteten sie, sie sollt Eilfrieden 

und wenn nun die '/.•■'.: :. : ';mt>, ■.i-.. , !;.>n - ■■ wie. ler -eben, dass man sie mit einem Jungen 



legt werden. Also erklärte sie ihren !■>. unden, was sie late-i. wirre sie wohl in frieden, 
wenn sie nur wüssts, da-,s -.ic ihr so wohl rieten, wie sie ihr zuvor geraten hatten. Die 
Freunde taten das Besle und verheirateten Sie wieder mil einem jungen fieseilen und 

Da man die Hochzeit machte, kamen die Freunde n ieder und wollten erfahren, wie 
sich der junge BrluHgim gehalten hätte. Da hub die Braut bitterlich an zu weinen und 
sagte : .Ja, ich meine, Ihr habt es gut getroffen und mich gar wohl versorgt." Die 



doch die Urs ach, warum Ihr Eueh so in Übd und Jammer findet I" Sagt sie endlich: .Mein 
alter Herr selig pneglo alle Morgen und Abend sein Bart und Haar zu kämmen und 
nehm ein fiürstlein und klimmte mein kleines KItitein auch. Aber der grosse unge- 
schickte Tölpel nahm, wie wir in Bell kamen, die lliirslc, kehrt sie um und stiess mir 
den Stiel hinein. Sollt ich irit weinen !« 

Die Freunde verstunden wohl, wie es zugegangen war, lachten und sprachen: 
.Liebe Bise, ist keine andere Klag verhnnden als die, so sind wir wohl zufrieden. Doch 
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mimt du Geduld haben, bis die Hoehteit ein End hat. Worte ein Tag oder « 
dir dann nit, wollen wir sehn, was iu tun ist, damit wir nit 
grossen Undank bei dir verdienen." Sie schwur ernstlich, sie 
wollt nach der Hochzeit ihre Freunde verklagen. 
Aber hat sie's bei diesem Verhelssen 
auch bleiben lassen. 
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DER CHRISTLICHE PHALLUSKULTUS VON /J. A. DULAURE. 



VON allen menschlichen Affekten isl die Gewohnheit am gefährlichsten zu 
gegen sie aus und der Gewalt glückt es nur durch Hartnäckigkeit und lange 
Dauer. So überrascht es nicht, dass der Phalluskultus sich in den Landern 
dos Christentums erhalten, dass er den strengen Dogmen des Katholizismus stand- 
gehalten hat, den Dogmen und dem oft von der staatlichen Autorität unterstützten Klerus. 
Aber eines muss man zugehen: der Sieg war kein vollständiger. Der Kultus musste 
sich den veränderten Verhältnissen anpassen, musste sich travestieren, musste Formen 
und Bezeichnungen annehmen, die dem Christentum gehören, musste dessen Livree 
tragen ; und diese Verkleidung begünstigte seine Erhaltung und sicherte seine Dauer, 
Priapus bekam Namen und Kleid des Heiligen ; aber man erhielt ihm seine Attribute, 
seine schützende und befruchtende Krall und diese vorspringende und monstruöse 
Gegend des Leibes, die sein Symbol ist. Der neugeschaffene Heilige wurde mit ollen 
Ehren in den Kirchen aufgestellt und von den unfruchtbaren Christinnen angerufen, 
die mit Opfergaben die Hoffnung, erhört zu werden, kauften. Man sieht häufig die 
christlichen Priester vor ihm die Dienste der Priester von Lampsakus verrichten. 

Nicht nur im Anfang lebte der PriapkuHus im christlichen Volke weiter -- diese 
Vermengung wäre da nicht weiter merkwürdig. Ein unwissendes und aus Gewohnheiten 
handelndes Volk konnte leicht, so zwischen zwei Religionen gestellt, die Dogmen der 
neuen annehmen und die Praxis und die Zeremonien der alten weitertreiben, aber der 
Phalluskultus hat sich in Frankreich bis in das XVII. Jahrhundert hinein erhalten und 
existiert in vielen Gegenden, besonders Süditaliens, heute noch. DasFascinum der 
Römer, diese Art phallischen Amulettes, das die Frauen und Kinder um den Hals trugen, 
war bei den Franzosen durch Jahrhunderte hindurch in Gebrauch. Aus dam WortFas- 
cinum bildete man Fesne. Man nannte diese Amulstle auch Mandragoren, nach einer 
PHanze, deren Wurzelformen denen des männlichen Geschlechtes ähnlich sind und der 
man aus diesem Grunde occulte und gegen Verhütung gute Kräfte zuschrieb. Gebete 
und Zauberformeln machte man für diese Amulette. In einem Traktat Inditia sactr- 
dotalia de Criminibus, dos aus dem Ende des VIII. Jahrhunderts sein dürfte, findet sich 

von Chälons, das im IX. Jahrhundert abgehalten wurde, verbietet dirae Praktik und 
belegt sie mit Strafen. Burchard, der im XII. Jahrhundert Bischof von Worms war, 
berichtet davon. Die Synodalstatuten der Kirche von Mans, die aus dem Jahre 1347 



sind, fuhren dieselbe Strafe gegen alle, .die vor dem Fascinum in Zauberformeln 
gebetet haben, das Vaterunser oder ein anderes kannn:sch..i; Gebet ausgenommen." 
Die Synodal Statuten der Kirche von Tours aus dem Jahre 13(10 erneuern das gleiche 
Verbot: nur Fascinum ist durch Fesne ersetzt 

Dieses Fascinum war nun keineswegs ein Amulett, das man um den Hals trug, 

Gebäude. Es ist besonders zu bemerken, dus es nicht verboten war, an diese Bild- 
werke das Glaubensbekenntnis, Vaterunser oder andere kanonische Gebete zu richten. 
Der Brauch, den Phallus an der Aussenseile öffentlicher Gebsude anzubringen, ist 
durch die Tatsache bewiesen, dass man ihn da und dort noch sieht, selbst an Kirchen, 
wie in Toulouse und Bordeaux. 

Das tragbare Amulett der Mandragora war im XV. Jahrhundert besonders beliebt 
und über ganz Europa. Da die Natur nicht alle Kosten trug, die Wund dem Geschlechts 
ähnlich zu bilden, half, die Kunst nach und folgte darin so altem Brauche wie unsere 

leicht gespaltenen kleinen Milchbrot. Phänische Formen wurden sogttf in der ^ ci'oUlicn 
Haartracht verwandt, wie Montaigne im 3. Buch, ü. Kapitel seiner Essais erzählt, 
wonach die Frauen einer ihm benachbarten Gegend eine phallusform aus Haaren vorne 
Über der Shra tragen, wenn sie verheiratet sind, und sie nach rückwärts biegen und 
verschleiern als Witwen. 

Den Phalluskultus hatte der lange Brauch der Antike gefestigt: das Christentum 
konnte ihn nur modifizieren, wie die alten Gotter selbst Um die zu bekommen, die 
den Priapus anbeteten, musstc diese Gottheit ein Heiliger der christlichen Religion 
werden. Man gab dem alten Gott von Lampsakus die Namen irgendwelcher Heiliger 
der Legende, Namen, die Beziehungen zur Tätigkeit oder zu den charakteristischen 
Attributen des Gottes hatten. 

Man verehrte in der Province, im Languedoc und Jim Lyon den ersten Bischof von 
Lyon, Pothin, Photin oder Fotin — ausgesprochen wurde gewöhnlich : Foutin — als 
Helligen. Das Volk wertet oft nach dem Zusammenklang der Namen, fand Saint Fuutin 
würdig, Saint Priape zu ersetzen und übertrug ihm alle Prerogaüvcn. Saint Foutin de 
Versailles genoss in der ProvinM grosse Verehrung ! man gab ihm die Fähigkeit, sterile 
Frauen fruchtbar, in der Liebe faule Männer lebhaft zu machen und geheime Krankheiten 

geschwächten oder betroffenen Partien darstellten. .Man weiht diesem Heiligen die 
Schamteile beider Geschlechter in Wadis i;ckjrmt llic Wiimk- drr Kapelle hängen voll 
solcher Gebilde und wenn der Wind sie klappern macht, so zieht das die Gebete der 
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Frauen von dem Heiligen ein besehen ab", heisst es im Journal d'Henri III. von 

L"EtoTle. 

Derselbe Heilige wurde in Bleicher Weise zu Knibrun verehrt, Als die Protestanten 

den Phallus des Heiligen Foutin. Die Kromrr.cn der Stadt verrichteten vor diesem Idol 
Libationen wie die Aller: : sie «n^sen Wen libcr cm ä'riulliissptzc, fingen ihn in einem 

„die Frauen bedienten sich seiner sehr merkwürdig", wie es in demselben Journal heissl. 
Der Phallus, den man in Orange verehrte, war viel grösser als der von Embrun, aus 
Holt, mit Leder überzogen und Anhängseln versehen 1582 verbrannten ihn die Prote- 
stanten auf offenem Markte. Es ist kaum ein Ort, der nicht seinen Heiligen Foutin hatte. 
In der Nähe von Clermont, an der alten Strasse nach l.imoges, ragt auf einem Hügel 
ein isolierter Fels, der von weitem einer Statue ähnlich ist. Die Eingeborenen nennen 
den Felsen heule noch Saint Foutin. Nun ist kein Zweifel, weshalb man den Kelsen so 
nennt : von der Ebene aus hat Saint foutin eine sehr deutlich ausgeprägte phänische 
Form. Vom früheren Kultus, dem man diesen Felsen weihte, hat man im Namen noch 
die Tradition erhalten. 

Spuren des Saint Foulin- Kultus lindei man auch in Deutschland Ein Schrillste Her 
des XVIl.JahrhLrnJertssprichtvonrhmalseinem sehr bekannten Heil igen, demdie Braute 
ihr jungfräuliches Kleid darbringen, ein Brauch, der sich bei einzelnen noch erhalten 
hat: aus dem Brautkleid macht man eine Altardecke. Derselbe Autor erzählt von einer 
Braut, die in der Hoch zeitsnuehl durch einen Schwindel vor ihrem Gatten zu verbergen 
sucht, dass er nicht der erste sei, und sagt hierzu der Autor, dass sie schon lange vorher 
ihr Jungfcrnklcid auf den Altar des Heiligen Kutinus gelegt hat: Snonsa qunedam 
rustica quae jam in sinu Divi Futim virginiUUs suu rractextiuri deposuerat. 

Der Heilige Foutin ist nicht der einzige Name, unterdem ein christlicher Heiliger das 
Erbe Priap's angetreten hat Saint Vitus, Saint Vit ist der Christin zierte Sankt Prtapus, 

Saint Gilles oder Saint Henf, deren Symbol der Fruchtbarkeit in bedeutender Evidenz 
strahlte. Die Praktiken, die die Frauen anstellten, um sich die finade dieses Heiligen 
zuzuwenden, waren von solcher s^iraml.: -ijkcil. vi i:-- .1er ^m:l gnr nicht zimperliche 
Etienne sich .schämt, sie zu beschreiben". Saint Arnaud war nicht ganz so indezent wie 
Saint Rene, oder vielmehr: er war es nur zeitweilig, da gewohnlich ein Tuch das 
Symbol der Fruchtbarkeit verhüllte, das sich nur höh vor sterilen Flauen; das Anschauen 
und der Glaube genügten, um das Wunder zu wirken. Das phallische Symbol bestand 
bei allen diesen Heiligen in einem machtigen hölzernen Zapfen, der an der betreffenden 



IIS 



Stolle durch den Leib ging. Wir er an seinem vorderen, am stärksten der Berührung 
und Libalion ausgesetzten Ende abgenützt, so genügte ein Hammerschlag auf das 
hintere Ende des Bolzens, um ihn nieder vorzutreiben : so wurde er nie kleiner. Der 
Hammer verrichtete dns Wunder. Einen solchen Heiligen, Guignnlct, mit dem Bolzen 
entdeckte man in Finistere in einer Kapelle des Heiligen, die im Jahre 1740 geschlossen 

In Antwerpen, dein belgischen l.ampsakus, nannte man den I'riapTers — Zers in 
Tirol heute noch — und verehrte ihn noch, wie Jean Goropius in seinen Origines Antwer- 
pianae (1569) berichtet, sehr heftig im XVI. Jahrhundert. Gottfried von Bouillon wollte 



Vorhaut Jesu Chris!: als fcli.jnu' schickte, aber es liess das, wie Goropius sagt: .die 
Antwerpnerinnen gar nicht ihr heiliges Fascinum vergessen." 

Dass das phallische Fascinum heute noch in Süd frank reich und Italien als 
Amulett gelragen wird, weiss man. Aber der Phalluskultus ist damit nicht erschöpf'.. 

InTrani trug man im Kante valsumzug eine alte Holzltgur, die den Priar-us vorstellte 
und ganz in den antiken Proportionen, diu liebst wjs den Guti besonders auszeichnete, 

Zeremonie wurde erst zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts von Giuseppe Davanzati, dem 
Erz bisch of von Trani, verboten Ein ähnlicher Kultus existierte noch 1780 und esistierl 
wohl heute noch im Neapolitanischen und wurde von einem Eingeborenen in einem 
Bericht an den englischen Gesandten Sir William Hamilton beschrieben, der ihn an 
Joseph Banles, den Präsidenten der königlichen Gesellschaft in London weitergab. In 
tsernia wird alljährlich am 17. September ein Markt abgehalten, ähnlich den in Italien 
üblichen Perdonanzc. Er hat seinen Platz auf einem kleinen Hügel in der Nähe der 
Stadt, auf dessen Spitze eine kleine Kirche steht, die dem heiligen Como und dem 

Reliquien dieser Heiligen veranstaltet, unter Zulauf einer grossen Menschenmenge ans 



man in Wachs geweiht bat ; 
Salbung: Per intercessionem beati Cosmi liberet te 
omni malo. Amen, Das Oel wird auch in 
kleinen Krüglein zum Haus- 
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EINE EHESCHEIDUNG / EIN ALTTYROMSCHES FASTNACHTSPIEL. 
AUS DEM JAHRE 1529. 
DER PEDELL. 

HORT zu alle, um und reich, 
Frauen und Minner, alle gleich] 
Der an seim Weih ein Mangel hei 
in der Reitst«« früh oder spat, 



hinler dem Ofen auf der Bank 

Und die Frau des Bettfutters nicht gera 

dieselbe Frau, die mag und soll 

Das dem Richter sagen, 

was sie über den Mann hat zu klagen. 

DIE FRAU KLAGT. 

Seid gegriisst, lieber Herre mein, 

Lasst euch mein Kummer geklaget sein 

Über meinen viel alten Mann, 



Er tut nicht wie ein andrer Mann, 
Vergönnt mir zu keim Tanz zu gahn - 
Desa ist mein Mann von mir gezeit; 
Ich bitt, dass Ihr mich von ihm scheid'l 



Ist dem so, wie sie von dir sagt 
und sie dich jetzt hier hat verklail? 
DER MANN. 

Herr Richter, ich sag'* so gut ich knnn. 




und hü» die Freud mit ihr wollen pflegen. 
So stell! sie sich als wolli 5' mich hHun 
und tut mit Hoiss nicht nach mir schaun 




DER RICHTER. 

Guter Mann und anitr Knecht, 

ich will erst fragen das Recht. 

Ihr Herrn und Meister alle vier, 

was gedenket Ihr ? 

MEISTER VON SCHWABEN. 

Ich bin Meister Enzian von Schwaben, 

der Rill hat mich zu dieser Sach hergelragen. 

Ich erkenn der J-'rnuen Gebrechen wohl, 

einen jungem Mann sie haben woll; 

aber man soll r.ic d.irii-!i nicht !-chu:dc:>. 

man hör denn grbü.rc Klag von beiden. 

MEISTER ARNOLD. 

So bin ich Meister Arnold genannt, 

der Bischof von Kiopfing hat mich hergesandt. 

Ich hab's in manchen Büchern g' les;n 

und bin auch oft dabei gewesen, 

IIS 



MülSl'KK LliUi'Ul.i). 



MEISTER GANGOLF. 

Meister l^nsolf bin ich Benannt, 

das Reiflich Kecht ist mir wohl bekann 



Er trägt mir das bare Bettfutter ai 
das ich wohl selber moclit im Hai 
Ich rausst im Haus so Mangel leiden, 
wann er andern Frauen ti 



Er will mit nur die leeren Sack anhenken 

Und ich hab was eine r'rau haben soll' 
und tut mir's Riffeln auch noch wohl. 
Ich hob ihm das noch nie verziehen, 
zwar, ich will nimmer bei ihm liegen, 
Er hat ein Trumm, das ist zu klein, 
drum ich ihm auch nicht gut mag ,e in. 
DER MANN. 

Ich anlwort als ein biedrer Mann. 

Sie macht sich allweg krank und schwach, 
so denk ich mir, nun hab gemach, 

so treibt sie nur das Schimpfen mehr 
und spricht, ich hab zu kurz und klein, 
zwar, es soll ihr nimmermehr gut sein, 
dasa du so Schand auf mich tu 5t liegen 
und tust mich allsosehr betrüben. 
Ich hab ein Trumm wie ein Schlegelstiel, 
daran sie doch nit gnug haben will. 
DIE FRAU. 

Er sagt von Schlegelstie] oder Stangen 

dass er mir die Mutter mächt erreichen, 
Sicher, Herr, er tut euch [eichen. 
DER MANN. 

Sie tut mir unrecht mit Gewald. 
Ich bin ihr oft gfahren durch den Wald, 
schier gar zum End der Welt hinein, 
drum, Weib, lass deine Lügen seinl 
DER RICHTER. 

So rieht ich zu Recht auf eurer Frauen, 

dasa man dich soll beschauen 

allhier vor den geschworenen Weiben, 

ob du wohl kannst schiessen nach der Scheiben, 
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MEISTER VON SCHWABEN. 

Es hilft nil. wie lanp ich auch such, 




die mögen gar wotil schieben und Blossen. 
Drum ssg ieh bei meinem Eid, 



M F.IST KR LEUPOLD. 




DIE FRAU. 
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Sprecht sie von einander behend. 
Iii; Jass Eins das andre mehr sehend'. 
Es ist ein Spott da vor Jungfrauen, 
daas man die Miinner soll beschauen. 
Warum behaut man nit die Weib; 
Li ist nil seltsam um ihren Leib 
und könnt einem oft die Fud verleiden, 
Drum tili sie voneinander scheiden. 
DER RICHTER 

Nun Reh herfür, du armer Mann ! 

Dein Sach du anders sollst richten an. 

Krau, geh du auch da her zu mir! 

Die .Meister und ich da all vier 

haben in Urteil und Hecht erkannt 

zu vermeiden grosser Laster und Schand 

sei eure Eh fortan gsm ab. 

Du, Mann, nimm dir eine, die eine enge hsrj. 

damit tu ich euch voneinander scheiden. 
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ITISANE / AUS DÜM HtNDOÜTA NISCHEN. 



■ iii'.'in !.. .1 i.i ! ■! i ■■ .1 i ■ . Ii :'ir |i . i Ii: ri .. Ii' t in 'in 

lr ich 7'-rü:li ; aber bin ich in dies« Zeit noch niclit da, so übergibr.i du die 
an zweiten Minister und gehst mich suchen." So ward es abgemacht 
zwischen dem Konig und seinem ersten Veztr. 

Beim Morgenrot dcs.-.Lichs:en Tni,'-:; erhöh M.hder K.inie-, htc.di sieh in Jen Thron- 
saal, rief seinen Minister und übergab iiimfeicrlr.;:) die Uegicmne:. Lr nahm nur einige edle 
Steine mit und machte sich auf die Reise. Nachdem er ar. vielen Orlen gewesen war, 
kam er in einen Wald, in dem ein viereckter Teich war. Am Ufer traf er auf vier Diebe, 
die sich darüber stritten, wem jedes der vier Dinge, die sie gerade gestohlen hatten, 
gehören sollte. Das erste war ein Schwert ; das zweite eine Schale aus chinesischem 
Porzellan; das dritte ein Teppich und das vicrle ein cdelstcinbesetzter Thronscssel. 

bloss von seinem Aussehen bestimmt, ihn baten, er möge iwiscbcn ihnen den Richter 
machen, indem sie ihm auch sagten, was sie seien. Sit- sagten ihm auch, worin der 
Wert der Gegenstände bestünde, die >ie sich Mruilig machten. 

„Das Schwert vermag einen :\Ut :ui;!i ri-..'l:r Vc.nAc zu en-eichen und den Kopf 



und selber zu gebrauchen. So er ai-is den vier Hr:v:i ::it lachten si-h in de 

Weiher stürben, und das Kostbarste der vier Dinge stunde dem zur Wahl, der ai 
längsten unter Wasser bliebe, die weniger kostbaren denen, die weniger lang bliebei 
Die Diebs nahmen den Vorschlag an, hallen aber noch kaum die Köpfe unterin Wusse 
als der König Sehwert, Tasse und Teppich nahm und sich auf den Thron setzte. I 
sprach gleichzeitig den Wunsch aus, in einer ferngclegenen Stadt zu sein, und scho 
war er da. Er sah zuerst einen Kiosk und stieg da ab. Er Hess den Thron, der ihm ai 
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einlade. Er antwortete, er wolle es tun. Da sagte die durchtriebene Kurtisane, dnss sie 
fürchte, sein Hei chtum wür,-c =-ic h erschdpien und dass sie dann ihm nicht mehr iu 
Diensten sein könne. Er beruhigte sie darüber, indem er ihr versicherte, er brauche nur 
einen Wunsch aussprechen, um ihn sofort erfüllt zu bekomme». 

Dieses ücstiin.liu- inachte die k'i:n<ane kühn il:k! sie ha! .Ich K'.uMen inständig, er 
mö(ie ihr dieses Geheimnis mitteilen. Und um niicu-lcrl Mnvjeii w.'.r er schwach K=nug, 
die Wunderding, in hriiijjcn und ihr in erkläre:!, Hieran! nahm der Kürst eine Menne 
Trabanten und Killer und Arkelm-iere in Dienst; er eersah sich nid einem eines Künigs 
würdigen Pitliinkin und mit al! ein, mm /u einem fürstliche» (Aloise nötig Wiir, und 
verständigte die Sehüac. dasä er den Ki-nii; beziehen und eine Jaud abhalten wolle, 
tim allen seine Herrlichkeit zu zeigen. 

Kaum war er fort, als die schum: 1 nigelr/ne die ■. ier Wundei dinge nuhm, an einen 
sichern Ort bradile und hierauf Teuer an ihr ebenes Maus legte: um an einen 
suifatl igen Brand Cd at iben xu maehcri, heuclielle sie die heftigste Verzweiflung. Der 
l'ürst eilte herbei und fand die, die er lielde, auf dein Hoden liegen, mit aufgelöstem 
Haar, berührt hob er sie auf und sagte: .Was liegt daran, -.lass die Flammen alles 




□igilizeo by Google 



als es ihm mit aller Anslre:iiu:ru; nicht mehr i!i<ii;iicii iv:ir, sie wieder herauszuziehen, 
bis der Wind von dem weissen Wasser cir.ie.e 'pfen auf ihn herüberlrug — da wurde 
er wieder frei und [k-f davim. Der Mauali Vn7.il vurs:j;ij die Eigenschaft dieser zwei 
wunderbaren Quellen und lullte jn jiii /Us^c uii: ihrem Wasser. 



was ihm begegnet «mi-, nn.l ,!ei i-ewiiiüeiie J'^ Trenn -LiLne: l.inlie und versprach ihm, 
die übenmUijic Kclmnridt zu scher Sklaim ;n machen. „Hier s;ild, sugte er, dreirnal- 
hunderttausend Goldstücke; gehl noch einmal in das Haus dieser Habsüchtigen, und 
'.■.Thnp: Nr':;s icn ihr, dass ich nh[ Euch gellen und bei Euch bleiben darf; sagt, ich sei 
Euer Diener.- Also geschah es. Diu Kurhsnm: empfing ihren alten Geliebten, als sie 
erstaunt hörte, dass er Geld habe. Der König begegnete ihr ohne Zorn, glücklich, sie 
wieder ku sehn. £0 Hessen sie sich auf einem Lager nieder und unlcrhiellen sich. Als 
der Kürst ganz ens mit ih: mrischuui.'eu ivar und sk mir .einen-, I .ichespfeil durchbohrt 
hielt, fragte er, ob sie nicht seinem Diener rufen wolle, dass er Waschwasscr bringe. 
Sie tat so, und sofort besprengte der Veiir das 1-aar mit einigen Tropfen des schwarzen 
Wassers, und die Kurtisane konnte sich nicht nie 'ir rühren und den Pfeil nicht mehr aus 
dem Orte liehen, wo ihn ,1er l-'iirst untergebracht halle; sie mochte sich drehen wie sie 
wollte, sie blieb mit ihrem Hinterteil fest an den lebenden Pflock geheftet, der da 
eingefügt war. Ihre Dienerinnen waren erstaunt und erschrocken, als sie das sahen, 
warfen sich vor dem Veiier, den sie als Urheber dieses Wunders vermuteten, auf die 

ihnan, bsvor ihr mir nichteine chinesische Schale, -in S.'::»-erl, emen Thron und einen 
Teppich verschallt habt. Ich will in die Schale ein Medikament geben, Eure Herrin und 
den Jüngling mit dem Teppich bedecken und so auf den Thron setzen: ich wii] das 
Schwert über sie halten und lasse sie die Median tr.iikc:>, die ihnen wieder die Freiheit 
gibt." Die Dienerinnen beeilten sich, das Verlangte herbeizuschaffen; und nachdem er 
dann das unlösliche Paar auf den Thron gesetzt hatte, stellte er sich rasch selbst darauf, 
und in einer Stunde waren sie alle drei daheim i:u Reiche des Fürsten. Auf dem Wege 
dahin, besprengte er seinen Herrn mit ein paar Tropfen aus der weissen Quelle, die ihm 
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erlaubten, sich aus din UoiKctiliriRii'.üi.-n :-eHtr Sjiinnc.i zu losen. Hierauf ergriff 
der Fürsl wieder die ricjjicriLng und erfreute sich ivicdnr seiner vier 
Wunderdinge, der beider, kostbaren Wasser und seiner 
Celle Wen, diu nun eine ergebene 
Sklavin war. 
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n-iniien JakubFicy : [".allen gcsell- 
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AUS DEN LAENDLICHEN BRIEFEN DES CLAUDIUS AEL1ANUS 
PRAENEST1NUS. 



N; 



erSchö 



ri-ich, 1 ipur;i, Merbst] 

Und ich bewundere den feinen Sinn jenes, der dich so benannt [int, do3B nicht 
nur die Städter in Käserei für dich -ernten sondern auch lind mit ihnen die auf dem 
Land hausen. Was ist Schlimmes dabei, Up..rj itiiKiilHtlun; Der Same ladet sur Liebe 
ein, und erst recht einen, der in der Landwirtschaft lebt. 

Ich schicke dir die (iahen jener, die sich auf dem Felde nennt wie du. Feigen 
schicke ich dir, Trauben und Mösl; im Krühlin« schicke ich dir .i.ich Kosen, du frucht- 



2. OVÜttA AN DERKVLLOS. 

Ob du wirklich meinen Namen liebst oder bloss st 
wohl wissen. Was mich lietrim, so seil ich nicht, ivesh. 



is Sp.iss.das wirst du 
uf die Geschenke, die 
ächte für zwei Obolen 
. trinkt! Ich, ich trinke 



e Schönheit dahingegangen, was hl 



Aber das Ärgerlichste con allem ist, dass sie mit uns nicht triiher -tu Hell j<eh"ri 
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Lübau fuhren U kbn.zuc-iner 

ich weiss Pichl MiLi iiiii. kein gmer N::choav .icnen, die riehen dir hauten. 

Du wirßt mil F.rdschollen nach uns und mll wilden Birnen und machst ein 
Geschrei, wenn du einen M-jn sehen siehst. .j.etadc als "b e- ein Will'« iire, den du l er- 
jaRtest. L'ngeselhc- bist du, und deine N;ichc.irsc':in[l i.t. wie man 9n£t, brackig. 

wahrhaft Btm, uns einen so abscheulichen Nachbar los zu sein. 

Gib doch, mein sehr lieber K nerton, diese '.ir-.an.Seneh'uen M. frieren auf, und lass 
dir die Galle nicht so stark " erden, dass du dein l.'nreehl vergissest, sonst läufst du 
'icfatlr, nicht zu merken, dass du ein Narr bisi. 

:<>;]■ unx AN KALLimDES. 
Willen zu einer Unterhaltung zwinsst, so ist es mir schon lieber, brieflich zu dir zu 
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Itast, IVO ich nicht einmal mir s( 
JALLli'F'llJKS A.N KNKMUN. 



Wenn du eine Hüten- pielerm Iwrit, dann m.-il Jit, u Knenton, vielleicht zu singen 
anfangen und fconimsl in chic ,;i:se Musik, ar..i iiirsl in deiner Seele imu vom ruhig 
heileren Meere haben. Und ist nichts Böses, wenn du des Weines voli das Bein zum 
Tanze hebst. 

Und ivenn du selbst in deiner Trunkenheit auf ein junges MiiJtlicn fallen solltest, 
das da seine Dienerin ruf! oder seine verloren ge-auc^ne Amme sucht, su vollbringst 
du eine gar lustige :i:iJ. jiii!end-:.lte Siehe. l'ncl ivjrc gar mdKs dabei, n enn du etivas 
von der Art nährend der Punopfer tätest, denn Fan ist einer der verliebtesten und gar 

Also: hör auf, die ISiäacn i.u rim/cln und sib mit ^uier Laune dieses hüse lind 
bewölkte Gesiclit auf. [las ist der Kol eines Ficiiudc^, der dir gut will, 
7. KNIvMON AN KALLHTlDliS. 

Nur um dich ju hcächiinprcn, aiHivo:le ich dir, und um meinem Ze.rn gegen dich 
freien Lauf IU geben ; aber ich hatte grosse Lust danach, dasa du selber da wärest, 
damit ich mit meiner eigenen Hand den Sehki.-s machen konnte. 
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h strengst du dich so zu n 



u sehen und mich unter ihnen 211 
es Opfer wie ein Feigling den Feind, 
sl gar mächtig in Heimtücken und 



Und du Duinnikopl' meinst mich mit l'Ivtu-.ipk'iiTinnm und Singen zu Locken. 
Grund wkr'B, dich darauf noch einmal hBizunehmen I G*filll dir das w irklich, zu tanzen 
und heisse Abenteuer mit einem jungen Mädchen zu hoben ! 




hatte schon lange Luit nach ihr — jetzt wo]!« Ich sie mit Gewalt nehmen. 

Und ich nahm sie und M missflol ihr gar nicht: ich liess die Weinstücke und ging 
auf sie zu; und wir lagen auf der ürde, und c< iisilol mir über Jiu .Massen, zur recht en 
Zeit die Ernte ihrer Schönheit einzuheimsen. 

Mögen dir das, beim Pan, die grossen Mysterien sein. 
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Drauf lud sie zum Sitten raicl 
An der Türe Schwelle, 

Und, wie ihre P nicht gebot. 
Fragte sie mich schnelle: 



UnEeheilel in der Brust 
Trag ich schwere Wunde; 

In der Stille komm' ich her, 
Ob ich hier gesunde. 



Ohne Säumen, holde Maul, 

Melde meine Klage, 
Milde ihr das arge Leid, 





Kompn der Minne, 
An dem Tor ein JQngllng harrt, 

Flehend: ohne Weilen 
Mochtest du durch deine Macht 

Seine Leiden heilen." 
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Namen und Begehren! 
Bist du wohl der junge Mann, 

Jener fasl verzage, 
Jener Paris, dessen Leid 

Mir die Skia™ klagte?" 

.Venus, allergnädigste, 

Du glückselig Wesen, 
Die nicht nach der Zukunft fragt. 




Mich mit leichter Müh« I' 

.Wohlgesetzt und richtig sind, 

Jüngling, deine Worte, 
Wenn du Heilung suchen willst, 

Bist am rechten Orte; 
Wenn du zahlst erles'nes Gold, 

Klingende Denaren, 
Magst du »ohl vollkomm' nen Heils 

Guten Hat erfahren." 



„Guter Münze", sprach ich, „voll 
M hier „Moser Unnien, 

Wenn du kannst inlr armem Mann 
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Und der Liebe Göltin streift 
Ab der Kleider Hülle, 

Und ich schaute ihres Ltlb"a 
Schneeig lartc Pulle; 

Auf dem Läget eng verein! 

Du hob 1 von des Fiebers Glut 
Heilung ich gefunden. 




Tät ein Had erwarten, 
riieao-i Wasser wirlile sn 

Starke- Zauber krüfte, 
Durch die Adern strömlen mir 

Neue Lebenssäfte. 



Aller dennojli spililc icli 




Wohl ein ganzer Hügel, 
Und ein Scheffel voll Gebäck 

Auf der Tafel Millen; 
Alles wer bereit, und ich 

Li css nicht lang' mich bitten. 
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Wühl drei Monde, dunkel mich, 

Dass ich in dem frohen Haus 

Weilt in hohen Ehren. 
De nun Waid mein Kamen auch 

Seiner Schätze ledifr, 
Und die Cötlin Venus liess 

Weiter iieh'n mich gnädig. 

Jünglinge, was ihi gehört, 
Nehmt es wohl zu Harzen I 

Wenn der Frauen Venus Pfeil 
Macht euch bittre Schmerlen, 

denket meiner 1 Wo's auch sei 
Jeglicher Beschwerden 

Könnet ihr, wenn ihr nur wollt, 
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DIE UNBESIEGBARE PRINZESSIN / AUS DEM PERSISCHEN DES 
HELAL1. 
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was Ihm geschah. Diu Prinzessin nahm ihm Pferd und Wallen und Rüstung — ab 
ihm das Zeichen auf die Stirn zu brennen, dazu kurinte sie sich nicht entschliessen. S 
hiess ihn einfach, Jas Knmpffeld vtrtessrsn. Dn erst kamen ihm seine Sinne wieder ur, 



seinem Sohne zu Hiilfj kennm-n. -in Us-.-i zu rli-'en, um die F'rinztisin zu entfuhren. 
Seine Räle rieten ihm aber davon ab und so übergab er das Schicksal seines Sohnes 
Gott. Der Prinz aber dachte sich einen Plan aus. Er legte Bauern* leider an. stellte 
sich so dem Orjcreürtner der Königin vor und saute, er wjrc ein vorzüglicher Gärtner, 
der sich besonders aul Kosen, Tulpen und Veilchen verstünde. Der Obergiirtner nahm 
ihn in Dienst, und bald hatte der Prinz erlahren, dass die Prinzessin des Abends otl 
mit den Damen ihre, r.cf.iljü^ die Kühle ihrer Gärlen aufsuche. 

Der Prinz verstand wirklich viel von der Garten ku.iäl, und da er so geschickt war, 
gewann er das Vertuen -eines Vorgesetzten, der ihm hundert Sklaven unterstellte, 



befahl seinen Sklaven, sich zuriickjuiiehen. 

Er selbsi versteckte sich in einem Boskett. Haid darauf erschien die Prinzessin 
inmitten ihres Gefolges wie der Mond unter den Mei nen. !■]]-.: Helen sie lachend und 

hielt. Er hatte alle Diamanten. Perlen, Rubine und Smaragde ausgebreitet und sass 
bescheiden daneben. Die Domen fragten ihn erstaunt, was er da tüte. Kr antwortete, 
dass er ein Gärtner im Palast wäre und dass er beim Graben diesen Schatz entdeckt 

näher und bewun.ieile verständnisvoll dir Steine. Sie ii iu'te ihn. ivas er denn könne, 
und er erwiderte, dass er stark und gc-ehiclit im Zweikampf iv.irc. und wenn eine der 
Damen mit ihm kämpfen wolle, so gebe er den Schatz um einen Kuss. Die Prinzessin, 

Damen und sagte: „Ich gebe dir diese da als i i-.-i wi.w Iii: l'nn A:ssin hatte alle ihre 
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m Zweikampf abgerichtet Noctidem nun die beiden Gegner die hinderlichsten 
Rah ihr sofort ein n K f 1 i errötend und 



Prinzessin dicschürifk und -L-sci-i^-Ktcstc v,.n rh'cn l),ur,en 7ü::i Knüpf, und der Prinz 
verlangte als Preis ci-tn Ku;-i r.'ji die Herne. l. : nJ die errate l'-nzessin erklärte, ivenn 
er auch die beilegen würde, sich selbst zum Kampf zu stellen. Und wieder siegle der 
Prinz-, und kniinte sieh mm luv Krügling niii'.t mu!:r Iii' herrschen und riss sich alle 



wehren, empfing sie zweimal die brennende Liebe ihres Besiegers, in derselben 
Stellung, in der sie hingestürzt waren. Als sie sich zitternd vor Scham, Liebe und 
l'reude erhoben hatte, ip-adi sie /-im Prinzen: .Ich will meine Nied eil age nichtöffent- 
lich bekennen. Du hast gesiegt und ich gehöre dir. Entführ mich noch heut Nacht zu 
dir, denn ich liehe dich." Der Prinz warf sich vor ihr nieder und küsstc ihre Füsse. In 
derselben Nacht bogttegun sie schnelle Pferde und galoppierten nach Fersten, 
wo sie glucklich ankamen. Dem Vater der Prinzessin sandten sie 
sofort Nachricht und reiche Geschenke, und luden 
ihn zur Hochzeit, die die beiden zu einem 
glücklichen Paar vereinte. 
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EIN BESUCH BEI DONJUANrVON MAURICE BARRLS/U BERTRAGEN 
VON A. JC. 




Durch einen Hof, den ein paar Biiume beschatteten und ein Marmorbrunnen kühlte, 
trat ich in die Kapelle. Das tiefe Dunkel liesämich nur undeutlich eint Krau unterscheiden, 
die ganz in lange schwane Schleier gehüllt einem Priester ihre Sünden lullüsterte, 
ihre leidenschaftlichen Sunden . . . 

Eine Schwester führte mich vor ein Bild: die beiden vun Würmern zerfressenen 
Leichen, das berühmte und schreckliche Werk des Valdes Leal. 

EinVcrhang flog in die Höhe, und das volle Licht Hei plötzlich auf die theatralische 
Leinwand. Ich sah den Cadaver eines Bischofs und den eines Königs in den entsetz- 
lichen Farben der Verwesung, ganz in Grablücher gehüllt — bis auf das Gesicht, aus 
dem Tausende von Würmern hervorbrachen. Im Hinlergrund ein ganzer Beinhalten 
von Schädeln und darüber die geheimnisvolle Wage des Katholizismus, auf der Ver- 
dienst und Schuld gewogen wird. 

„Ein Bild, das man nicht ansehen kann ohne die Nase zuzuhalten," sagte Murillo. 
Man kennt es aus Charles Blanc's Reproduktion in der „Histoire", aber weiss man, wer 
es von Valdes Leal bestellte? Ein Zusammentreffen, das nachdenklich macht: Der 
Mann, der dieses Bild haben wollte, es inspirierte und es bezahlte, war Don Juan, 
Moliere's, Byron's und Mozart's berühmter Don Juan, der Don Juan der Tausend und 
Drei . . . 

Man weiss, dass in Sevilla im siebenzehnten Jahrhundert ein mächtiger Wüstling, 
Don Miguel de ManaraVicentello de Leca lebte, der, um die Frenesie seiner Sinnlichkeil 
zu befriedigen, Männer mordete und zu Tränen alle Frauen brachte, die unter seiner 
Verführung vergingen. Die Welt blieb seitdem von seiner Schönheit, seinen Lieb- 
schaften und vom Schlag seines Herzens erfüllt, und selbst im Tode verwirrt er noch, 
denn es ist aus seinen Abenteuern, woraus die Dichter Don Juan schufen. 

Infolge eines unheilvollen Gesichles, das ihn den eigenen Leichnam sehen und 

der Caritad. Man kann sogar sagen, dass er ihn organisiert hat. Diese Bruderschalt hal 
sich zur Aufgabe erwählt, den zum Tode Verurteilten h> ilinn leuten Tagen beizustehen 
sie zur Hinrichtung zu begleiten und dann ihre Leichen, die bis dahin den Tieren zum 
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DIE ZEHNTE UND DTE ELFTE FREUDE DER EUE/VON ANTOINE 
DE LA SALE. 
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Ehe weiterleben mÜsBen und ermahn! sie zur Rinigkeil und mm Vertragen, Das weniq 
Gute, dnss vor in dieser Diu icar, nvn.let sieh dii.inl 7.11111 Schli Milien und sie hohen den 
Spoll dasu. Zuweilen blinken sie aber auch tiifii 'c f'.riinJc cnJ Hc weise vor; worauf 
sie der Richter scheide! und ihnen hei grosser Strafe eir keusches und zurückgezogem:! 
Lehen gebietet. Aber nun seht, was daraus folgt : der che oder der andere oder alle 
Beide tun was ihnen beliebt und überlassen sich i'anz ihren Leidenschaften. Die Frau 
geht von Bcti zu Bell die ganz? Siadt durch, und sucht ihr Vergnügen. Beide glauben, 
■ ie wären nun ausser dem N'elz und der Falle enl fingen, und sind doch nur schlimmer 
dran als zuvor. Denn der Mann nie:,- welchen Stunde', immer sein, er isl wie die Frau 
in dieser Well verdorben und vernichtet. Keiner darf /ürder mehr heiraten, so lange 
einer von ihnen lebt, und ist ihr Name verloren und ohne Erbsn. Der Mann isl vom 
Leben seiner Frau Kcschhndet, denn die hm alle Schani verloren und [reibt es mil jedem 
Liebhaber vor ihr« früheren Mannt, Augen. Ich ulsube, dies ist der Übel schlimmstes, 
das ein Mann ertragen kann, ausser die Eh; selber 1 So lebt er, und im Selz sein Lehen 
voller Leid und Qual und endet es im Elend. 



DIE ELFTE FREUDE DF.R EIIF. IST DIES!-: ein junger und hübscher Mann rjehl 




herkommen lassen. Oder er ist ein Edelmann auf dem Lande und sieht da mit Freunden 
von Orl zu Ort. und IVO minier er in Geschähen mil :-'r.nien und Mädchen MI lun hat, 
nimmt er sich ihrer gern an. 

So trifft er einmal ein schönes Fräulein, von bürgerlichem oder adligem Stande, 
das sei wie es mag; aber es ist über die Messen -tluhi und manierlich, dasses köstlich 
mi sehen ist. und har dieses Frliulcin oh seiner weiiitenihoiten Sch.mheit viele Anbeter 
und Verfolger. Da war nun einer darunter, der ihr schuii von der Liebe sprncli und dem 
sie nicht widerstehen konnte ; denn sie ist selber ar R verliebter Art und heissen Blutes, 
wie denn solche Frauen schwer ein^ verlLi-ti: üiue ah-ehlajien können, sofern sie nur 
von dem Rechten auf rechte Art vorgebracht wird. Um auf das besprochene Fräulein 
zu kommen, so hat es einem armen jungen nachgegeben, der es mil seiner Liebe 
bestürmte, und isl von ihm schwanger gewurden. Dagegen gibt es nun nichts anderes, 
als die Sache zu verheimliche 11 und Sic gut zu inachen so weit als möglich. Darein 
bringt nun die Müller, die davim weiss und gai wohl .-.fahren ist, Ordnung, indem sie 
den armen Menschen, der das Übel .mi;ei icLie:, .!a . nnjagl. Er würde die Jung I er schon 
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Teufel isi, dem m 
verheiratet. Göll 
Ihm Weiber, was 



ie Klei 



Du bi 



; wisch cu fünfzehn in 
äs war mir doch, als ob ich dich 
mir auch verdächtig." — „Ach ji 
■anger bist du, da ist kein Zwei! 
Und gib; 



fa B [ ,'L- Klei: 



- .0 ja, i 
aufmerksam und höflich Ei 
noch da sind, dass wir alst 
so auf die An, versiehst dl 
.■.pridu, hiitsl du aufmerkss 
^ptidil, so pass genau auf 

reden, denn dir üiolz tili- 



,. Ring 



id antworte«« ihm artig. Und wenn er dir von Liebe 
so iraj von Janken und dass du nichl wüsstest was 
Ii nithl wissen nullius!. Ahir l^i« ihn immer davon 
einer Frau ist ein falscher und gemachter, die nicht hören will, 
;cs sagt. Will er dir (Jold oder Silber so nimm es nicht; 

wie du sagst, und dass er sich nichts Schlimmes dabei denken 
cli verabschiedet, fragst du ihn. ob man ihn bald wieder sieht. 
- .Ja, M 



dürfe. Und v. 
Hast du alles | 

Also kommt der verliebte Junge, den man gern ins Ncli liehen will, denn er is 
reich, gut gewachsen und ein bisschen dumm. Kein Wunder, dass alle Mädchen und 
deren Mütter Jagd auf ihn machen. Man setzt sich zu Tisch und vergnügt sich an Essen 
und Trinken. Nach dem Essen nimmt die Hausfrau ein paar Herren zur Seite und 
unterhält sich mit ihnen; die andern gehen hier- und dorthin und plaudern. Der Lieb- 
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:,i Hrnmdn. haben Mitleid i 
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bl n nk Monaten 
ein Kind. Jetzt verwandeln sich alle Freuden in Bitternisse. l.iisst sicli der 
Mann scheiden, sn haler Jfich diu Schande und kann nicht wie der heiraten. 
Und behnlt er sie, so wird er sie nicht mehr liehen und sie nicht 
ihn, und sie werden einander hassen um des Betruges willen. 
Kr wird ihr ihn immer vorwerfen, sie vielleicht auch 
schlagen, und Warden Unfriede und Streit die 
Wirtschaft führen. So bleibt er im Neu, aus 
dem er nie entkommen kann, lebt in Jammer 
und endigl seine Tage elendiglich. 
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RUHESTATT DER LIEBE / ODER DIE SCHOSS DER GELIEBTEN/ 
VON JOHANN VON BESSER. 



I A Kurz nach der Mittagszeit, zu suchen sine Kluft 

A ß Von kühler Witterung und schaltenreicher Luft. 

Sic setzte sich sofort bei einem Baume nieder. 
Und streckte bald darauf die anmutsvollen Glieder, 
Ermüdet und erliil/t, ins r'rt sc ho T,rns hinein. 
Und schlief datin versenk!, im ersten Schlummer ein. 
Ihr Alahasicrleib war nur mit Flohr bekleidet. 
Und weilen man den Zwang nicht hei der Hitze leidet. 
Ward in dein grünen Klee die blosse Brust gespürt, 
So Cioris eben sich ium Schlafen aufgeschnürt. 
Der sanfte Westen-Wind, berei: sie abzukühlen, 
Liess seinen Odem gleich auf diese Wellen spielen. 
Und bliess mit stillrrn linujh. Ivy iiirer süssen Buh, 
Ihr aus der florcn Hand die weichsten Blumen zu. 
Es wiegle gleichsam sie sein angenehmes Weben ; 
Doch, als er sich bemüh!, den leichten Hock zu heben, 



War hier insonderheit ganz ungewöhnlich sjli.'in, 
Und liess sich auch, vor Staitz, hocli aufgebrüste! 
Es lag wie ein Castel, von Marmor nul'jrcijhi ct. 
In einem Liljen-Thal, den seine Gegend zieret: 
Dess Eingang von Hubin, und ganze Lagersta! 
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Und dieses Lust-Rovier dem steten Sommer gleicht. 
Kein Apffel kann 50 frisch sich an den Stengel halt 
Kein Plllpur-Pflrtig ist SO sanft Und zart gespalten, 
Kein kleiner Baum der Welt hat so viel Übcruilss: 
Als in der Cloris Schoss der weisse Nunel-Hdiln^. 



Die Nymphen waren selbst wie halb darin vernarrt, 

Der treue Celadon, dorn sic'zuvor entwichen, 
War ihr ganz unvermerkt von Kerne nachgeschlichen 
Und ward des schönen Blicks so zeitig nicht gewahr 
Als er zugleich empfand die schlüpfrige Gefahr. 



Hat selbst sie seine Hand an Cloris Leib gelegt. 

So sehr er es verlangt, so war er doch erschrocken ; 
Er taplc wie ein Munich bei dklwr Finsternis*, 
L'nd wagte nicht die Hand, wohin sie doch sich riss. 
Was half ihm alle Furcht vor dem geliebten Weibe? 
Die Finger glitten aus von dem polierten Leibe, 
Und rollten mit Gewalt zu dem erwünschten Plan, 



.6 der ta, i-jr u i n SpuL-iL: ^cädislzl. 
Lf nur .Sanirat, und lauter wckhe Seid;, 
er Hand Jen Brunnquell aller Freude, 
ichkoit von Milch und Honig rinnt, 
nOli Flut mehr als der Scliweici ziiruli. 



ch an ihm mit ihren Thrünen rächen, 
it U'RBoitüm von ihrem Lager auf, 
seinem Ann, durch einen strengen LauH. 



Durch jene Demmerung, die um dein Augs tagt, 
Durch deine keusche Schoos», durch deine reinen Brülle. 
Durch die von beiden mir noch unbekannten Lüste, 
Durch deine schöne Hand, die mich jetzt von sich stosst; 
Was hab ich denn verwirkt, dass Zephyr dich antblössl? 
Dass ich es mit beschaut, was dessen Hauch verübet, 
Dass ich es angerührt, was selbst der Himmel liebet, 
Was selbst der Götter Mund begierig hat geküsst, 
Und was der Inbegriff von deiner Schönheit ist. 
Es ist deine Sdios* der Auszug alier Zierde, 
Der enge Samrael-Hlatz der sdimeiehlin.k-n Begierde, 
Der Rund, wo die Natur zusammen hat gedrängt, 
Was sich nur reitzendes den Gliedern einRemenp. 
Hier ist der kleine Schate, der deinen Reichtum leinet, 
Der lebendige Thron, der alle Zepter beuget. 
Der süsse Zauberkreis, der unsern Geist bestrickt. 
Und des Üeschivörungs-Wort die Kelsen auch entzückt. 




Ich hatte ja die Macht der Lieblichkeit verhöhnt: 
Wenn ich nicht deine Schoss mit meiner Hand gekrönt. 
Kann l'hrynens blosse Brust des Richters Zunge lähmen. 
Wie soll nicht deine Schoss uns unser Meitze nehmen? 
Wird man durch einen Blick der Gorgoncn zu Stein, 

Wer ein Gefühle hat, und hier doch nicht empfindet, 
Wen der Gedanke nur nicht al sobald entzündet, 

Der ist viel billiger des en B en Stranges Werth. 

O möchtest du ctnmahi, was wir die Liebe nennen, 

Mehr nach den Wirkungen, als nach dem Nahmen kennen I 

Du würdest, für den Zern, mir willig zugestehen : 

Man könne sonder Raub hier nicht zurücke gehn. - 

Die Clorls hatte noch, bey allen diesen Klagen, 

Noch nicht vor Scham und Grimm die Augen aufgeschlagen; 

Doch sah sie endlich ihn von einer Seiten an: 



Wodurch er neuen Mulh zu ihrer Huld gewann. 

Er suchte Sic darauf, mit rechten Weisheit: -Gründen, 

Und seihst aus der Natur, zum lieyfall zu verbinden: 




Nachdem sie es eisest rech', in Je, I. eif.es Mitten: 
Wo dieser Mittelpunkt der kleinen Wunder-Welt 
Auch den geheimen Zur des Punktes in sich hält. 
Gleichwie ein jedes Ding zu seinem Cirkel eile!; 
Üer Stein nicht in der Lufll zu lange sich verweilet, 
Das Feuer rüstig fleucht, erlassen in die Höh 1 , 
Und jeder Fluss verläufft in seine Mittel-See: 

Was Geist und Odem hat, durchdringend Angetrieben. 

So grimmig ist kein Bar, hier hält er keinen Stich, 

Ihn reissl der kleine Punkt, so witd er ist, tu sich. 

Das Schuppen-Vieh im Meer, was hilft sein schnelles Schwimmen? 

Es rauss, durch diesen Zug, doch an einander klimmen, 

Der Vogel in der Lufft ist schüchtern, schlau und leicht: 

Doch siehst du, wie ihn stets das Weibehen nach sieh zeucht. 

Vor allem aber hat der Mensch den Trieb empfangen, 

Die auch viel eyfriger nach dieser Heymat streb! ; 
Je mehr sie es erkenn!, was dessen Silz erhebt 
Wie der Magnet mit Mach! das Eisen an sich liehet. 
Wie nach dem Norden-Pol die Nadel schlag! und siehe!; 
So ist der Liebsten Schoss der Nord nur der Magnet, 

Mm sag!: die Venus scy, ihr Wesen zu verstellen, 
Nicht nach gemeiner Art, besondern aus den Wellen, 
In einem Muschel-Helm empfangen und gezeugt, 
Wo sie der Meere s-Schaum gewiege! und gesäugt 
Wer glaubet solches nicht, der Venus Thun erwäge! ? 
Weil aber eine Schoss der Muschel Bildniss traget; 
Glaub ich, dass, als lur Welt die Venus war gebracht, 
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Und womach man allein dar Liebe Wahrheit schätzt? 
Ein Freund ist nicht ein der uns was kan verhallen. 

So lang er uns, mit si^h, nicht lässt nach Willen Indien; 
So lange hat gewiss die Liebe nichts gcthr.n. 

Du nber hast mir gar den testen Thail entzogen, 

Dein Leih weiss nichts davon, dass mir dein Her!; gelingen. 

Das Hertie sieht niLin nkht, der Leih rmlss Zeuge sein; 

Wem rrliülh tili r du sprichst ja, mir deine Schnss snrichl sein 

Waa tiab ich zum Voraus von andern, die dich kennen? 

Liebst du mich nicht genug, mir diss von dir zu gönnen/ 

Ich bin im Eigenthuin ein unbekannter Gast. 

Und für wen sparest du das Liebste, das du hast > 

Du wirst doch diesen Schill/, nicht für dich selhs! vergraben; 

Wie, oder soll es gar ein andrer als ich Ilaben? 




Man meint: dass weil er sich, bescheiden überwunden. 
Der Cloi'is Schoss gesehen. unJ Würrich bloss gefunden. 
Die Götter ihn hiehor auch wunderbar gebracht: 
Dass Glons alles diss, nebst seiner Treu bedacht: 
Dass Gloria ihm zuletzt belohn! sein langes Leiden: 
So dass man beydiv Glück mich naclniialils wollte neiden, 
Sie aber unverriiclit, wenn ibnen was gefehlt, 
Diss süsse Sorgcn-lnab zur Linderung jieivehll. 



ANMERKUNGEN 



G 



geschrieben; .las-; er nie i eisen und Jas Ml-« nie sehen ivolltc, heiltet Philostrntn, 
in seinen Lebcnsbe-vlTtiluNigen .!cr Sophislen. — 

Frau Venus Tempel von dem Erzpoctcn ist von !i. Mischke übersetzt und in dem 
als Manuskript sedruckten Nachtrae zu seinem „Der fahrenden Schüler Liederbuch-. 



hier zum Vorab druc kc ans der nächstens, bei Zeillcr in LeipKus in einer Auflage von 
MO nurnmerieilen K\eiiiplarcn crs.cl: einenden Mi-v-.he der .l'üri^ehn Freuden der F.hc", 
übertragen vom I Icrau^eli ;r dieser Zeilschrit'. ü i.I Kdinnd ■'ii i-ebiitli üewidnict. 

Des: Hofpoelen Johann von Besser (1654—1739) .Schoss der Geliebten' cnlt 
seiner Zeit als unübertroffenes Muster varneli nslen poetischen Loncs in verliebten 
Ge.lichlcn: feiner und zierlicher konnte man sieh schon nicht ausdrücken, als os 
diesem Herliner (JKivcre,i::iiiienTie-:slc-r gelungen ist. 
VON BÜCHKRN. 

Briefe der Ninon de Lenclos. Mit 10 liadierungen von Karl Walser. 
Verlag Bruno Cassirer, Berlin 1906. 



en im .fahre 17:",". — ist schür. ;se..!iuc'icl i::i.l diu /eh:; kadic-iinine:; :;eseli 
u ilesle-.i [schüren, das dem -.ehr inicrcfanlen Kar! Walser bisher ge: 
n Strien ijiimcr mehr jene Sicherheit bekommt, .he den pcrsunhchci: 
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Der Uli eise I i hätte hesser getan, die längere Einteilung di 
bringen als die etwas sehr summarische und geistlose der nc 
fehler der von ihm benützten Vorlage härte er bisser kon-ig 



Herzens so prud ■ :i, i .■ , . . m ■ ■■ ■;. ,. . , , dt la Suze. (J. J. 

Polysomen Glichen".) Als Mint du Fiir-.l.iirio-Marte! nach einem üppigen Leben zu 
sterben kam, fragte sie, wie spül es sei und sagle: „Dii'u -init beni ! otielaue heure qu'il 
soit. il y a im rendez-vous." Die Mnreehalc dt [.uyernbourg, deren ganze Rilblinthek 
aus den 38 Positionen des Arctino, der Theresa philosophe und der Acadiinie des 
dames bestand, sagte von einem Irvre p.ifsson des Gr.u'cn Uoscnval : ..Man kann es 
nur mit einer Hand lesen . . ." Mir fallen im vielen solcher Wort« gerade die ein, und 
ich setze sie vor den folgenden Test. Die vulgäre Meinung, als ob Bich das Frankreich 
des XVIII. Jahrhundert in der Lihertiaage vor allen andern Zciter. ausgezeichnet habe, 
isi natürlich lalsch. Da* zweite Kaisen eich gah darin dem ancien regime gewiss nichts 
nach; und hätte unsere Zeit -die amüsante I'olizcispinnagc, wie sie unter den Regeuten, 
dem fünfzehnten und sechszemen Louis sehr ecv. ^serrhaft und gründlich betrieben 
wurde, wir würden mit der Unsirthchkeit unserer Zeit «.im. zufrieden sein können. 
Wenigstens was die Tatsächlichkeiten Dctriftt, denn st hübsche Worte wie die oben 
erzählten würden der wenn auch aus-ie!iv>eifeiu]cn Frau Isolde Meier oder Knhn schwer 
werden. Kein Zweifel : die paar hundert Leute, die das uns vertraute Paris des XVII!, 
Jahrhunderts ausmachten, besagen als i.ohlkukivjeilur Adel und Anhang der beaux 
esprits mehr Geist in der Dubauohe als uns;r l'.eiuij-s r-. iv parvenürtes Bürgertum in 

pflichtet und macht lufokir.. t 'r.,1 du |m;i- Hm- dürr ancien regime kannten nur den 
Gcldverbrauch, der keine Rücksichten IU nehmen hat. Im Tatsächlichen ist nichts 
geändert, anders wurde nur die Form. Und in der Opposition blieb auch die Form die 
gleiche. Die moralisierende:: TiraJen des Helif du la liiuHMinc waren es damals, das 
„Tagebuch einer Verlorenen" ist es heute; die giftigen Chansons entrüsteten sich 
über eine Polignac, Couplets tun das heute über eine hie-nlo- erc Lnuiso von Toscnna; 
früher pampbletierle der Espiun curassie, beute !uns die kleinen liliiltehen, die mit dem 
Revolver geschrieben werden. Die Moral hat eben keine Phantasie und ist fürchterlich 
unproduktiv. Schon aus die, ein Grunde ist einem ihr Gegenteil lieber. Aber auch sonst. 
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Die tatsächliche Gleichheil wird einem sehr deutlich hei 4er Lektüre so wohl- 
dokumentierter Bücher wie dieser Geschichte der Deschamps, einer massigen Tänierin 
im Nebenamt, einer berühmten Hure in der Hauptsache ihres Lebens. Es sind da 
Gleichheiten der Erscheinung bis in Details des Witzes. Da ist der reiche Generalpächter 
wegen seines Geldes, der Gerichtspräsident wegen seineä Einflusses, der abenteuernde 
kleine Leutnant wegen seiner nichts als männlichen Qualitäten, da ist auch der Gatte 
aus einer früh geschlossenen Theaterehe, der von den Liebhabern der Frau lebt. Aber 
da springen Worte auf und es gibt Situationen, die doch nur dieser Zeit gehören, und 
dafür ist sie uns wertvoll : sie ist unbesorgteren Geistes, und die Komödie der 
Anständigkeit ist, wenn sie sie spielen muss, ohne das skurile Pathos der abscheulichen 
.heimlichen Sünder" unserer Zeit des Kontokorrent und Banko. Dio paar Hundert des 
ancien regime haben auch öffentlich keine heiligen Güter zu wahren und sind nicht 
sittlichen Ernstes voll : sie sind immer und mit GEist ganz und gar ohne heilige Güter 
und ohne diesen sittlichen Ernst. Als die Bürger von Biabant den Primen Eigne 
ersuchten, er möge sich an ihrer Revolution beteiligen, lehnte er mit den Worten ab : 
.Ich pflege im Winter nicht Revolution zu machen". 
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FRAGMENTE DES TITUS PETRONIUS /TN NACHDICHTUNG VON 
ALEXANDER VON BERNUS 



Fl 



Hai-i-l-.i.n Uli: vW-lnirmli ivjksiinzen im: l';i!es üi:1 

HirLcn spenden besahen. Neptun, so hiess es, bewohne 

rieiviLssei und Piillii. Ijthe: rschc die Hülfen und Throne. 
Und wer heule den Göttern ein Opfer zollt, eifert vor allen 



So grub der Sklave, der Linker nidii ichwti^ui konnte, dür Bube, 

tim sich keinem Verräter nniuvertraun, eine Grube 

:'JlJ da sprach er hinein: .Der König hat abstehende Ohren". 

Aber die Worte gingen nicht in dein Erdreich verloren, 

sondern das Schilfrohr, das flüsternde, nahm sie auf und wie immer 

Träume, welche den Geisl umspielen wie huschende Schallen, 

senden die Götter uns nicht, noch ein fremdes Gestirn, 

sondern wir zeugen sie selbst. Wenn Schlummer sich mild auf die malten 

Glieder gesenkt hat, schafft rastlos fort das Gehirn, 

Dann vollzieht: sich die Werke des grellen Taues im Dunkeln: 

Wer in die feindliche Stadl Fackeln lodernder Glut 

wirf und Burgen zerbrach, sieht Waffen und Kehl ach treihen funkeln, 

Königjgriber und rings Felder dampfend von Blut. 
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Andere, die mit Prozessen Requält sind und Rechtshändel haben, 
sehen von Wachen besetzt ängstlich das Tribunal. 
Gold Scharrl der Geizhals zusammen und lind et Schätze vergraben. 
Und der Jäger durchs Ire ift mit seinen Hunden das Tal. 



Einer, dem Hagel die Saaten z tisch lug und die Ernte zerstörte. 

Bei Begräbnissan einen sich die Verwandten zu wehen 
Klagen, durch gleichen Verlust näher gebracht wie bisher. 
Und so lasset auch uns zum Himmel gemeinschaftlich liehen; 
denn vereintes Gebet, sagt man, wirkt umsoraehr. 

Gaben der haarbewach an en Kastanie schickst du mir, süsse 

Marcin, und Äpfel wie Gold — mein in Liebe gedenk. 

Nimm dafür freudigsten Dank, und brachtest du selber die Grüsse, 

schönes Mädchen, wie hold schmücktest du dann dein Geschenk I 

HonigsÜäS schmeckt die Spende, wenn deine eigenen Hände, 

was sie dem Freunde gepllückt, ihm auch reichen, der fem 

sich nach dir sehnt Vielliebe, doch willst du nicht kommen, so sende 

Küsse den Kruchten vermengt — ach die n.isch ich so gern I 

Delia, unterbreite als Schwester des Phöbus genauen 

Wortlauts ihm mein Gebet und er gebe dem statt: 

Einen Tempel sikanischen Marmors liess ich dir bauen 

und ich schrieb dir zu Preis Verse glänzend und glatt. 

Wenn du wirklich ein Gott bist, so täusche nicht mein Vertrauen, 

sag mir Apollo woher Geld nimmt, wer keines hat.' 

Mag auch ein Jude voll Andacht vor seinen Schweinegott treten 
und zu den Eselsohren, den hehren, im Himmelreich beten : 
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grill mich der grausame Amor und zupfte mint 
ris» mich jählings empor und gebieterisch hiss: 
er mich wachen und sprach : „Uu willst mir di 
MiiJchen lieben und liegst nun so fühllos aller 



Diese Erosnacht möge, Nenlcus, lang für uns u 
die zum erstenmal heut uns verband und erquit 
Langedaucrnd und heimlich sei unsere Brautfeie 



Also halten wir aus, d' 
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DREI PERSISCH!". SI-ASSK VON MIRZA HEBIB KAANI. 



I mit ernstem Gesicht, der die merkwürdigsten Drehungen und Windungen 
*■ J machte, um sich selber iu Päderastie reu. Der Schah lless erstaunt den Mann 
von einem aus sein« Garde holen. Ei ward gebracht und warf sich auf den Baden und 

„Sonderbarer Menieh," lagta der Schah, .welch verrückte Beschädigung hast du 
gerade getriebenJ Was für eine Kracht hofHest du da au pflücken? Du siehst wie ein 
ernster und vernünftiger Mensch aus und-: ist et« st .-o Vernickle und Sinnloses." 

„Geheiligte Majestät," ant wartete der Mann, „ich hin der Staub unter deinen Füssen. 
Mein Tun war nicht s» unvernünflii,' n ie es aussah. Ich habe bemerkt, dsss alle jene, 
welche Eure Majestät zup idersslieren gemt.l, hohe Alliier heioramen, r,ouvem eure und 
Minister werden. Ich wollte sehen, ob mein fiiiej niclil ,lies:.llien Tugenden besitze wie 
das von Eurer Majestät und oh ich. wenn ich mir es selber hirieinpraktilizierc, mich 
nicht zu hohen Ehren bringen könnte." 

Der Schah lachte laut über die Hede dieses Mannes und da er sah, dass er Geis! 
besass, gab er ihm eine wichtige Stelle 2r. seinem Hofe. 



Dummheit des Klüniju zu rindigeren -j- 
Uunst des Schah, unseres Herrn, der rn 
„Aber," Iragte Binai, „was ha! dir denn 



.Meine Schönh-il und GefätliBkeLt," sagte der Page. .Ith bin sein Geliebter und 

Hintcrr. sehen, den unser Herr mit seiner Gurts! auszeichnet." Der Page lachte und 
sagte in BinsJ, da er sein Freund sei, «olle er ihm diesen Anblick nicht versagen. 
.Gut," sagte der KhodjR, .lass doch gleich die Hosen herum«.* 
.Das nicht,- antwortete der Page. „So geht es nicht beim Schah her. Bevor er 
mich mit seinem Besuch beehrt, bewirtet er mich." 

.Ich lass dir sofort was Feines bringen," rief Bin«. 

.Nur langsam," saute der Page. .Du wcisst.dasscs den Untertanen nur von weitem 
erlaubt ist, den Schah anzusehen Willst du nun mit dem Gegenstand von seiner Majestät 
Freuden dir Freiheiten herausnehmen, die du dir nicht mit dar Majestät selbst erlaubtest?" 

.Gott soll mich schützen," sagte der Khodja. .Mein oberer Saal hat ein Fenster, 
das in den innem Hof hinunter geht. Du bannst dich nur von oben zeigen, als ob du der 
Schah selber wärest" 

Der Page, der sich gar nichts anderes verlangte, als in den oberen Saal zu kommen, 
der mit dem Frauengemach in Verbindung stand, war ein verstanden und stieg hinauf. 
Der dumme Khodja setzte sich unten im Hof auf einen Teppich und wartete respektvoll, 
dass der Gegenstand von des Schah Gunstbezeugungen sich ihm zeige. Wahrend er so 
wartete, lief seine Frau zu ihrem Geliebten, dem Pagen. Der setzte sich nun auf einen 
Stuhl, liess die Frau rittlings so auf sich sitzen, dass sie ihren Hintern dem Fenster zu- 
wandte, und gab ihr, was sie von ihm eben so grosse Lust zu empfangen hatte als er 
ihr zu geben. Binai betrachtete von unten aus denPopo seiner Frau in der allerschön sie n 
Positur und schaute sieh danach die Augen aus. 

.Nun, hast du alles gut gesehen, Freund Binai?" fragte der Page als er wieder in 
den Hof herunterkam. 

nicht dazwischen das Siickehen hängen gesehen hätte, ich hätte dich für ein Weib ge- 
halten. Aber sag, weshalb hast du dich so stark hin und her bewegt;" — .Du bist ein 
Dummkopf," sagte der Page, .ich musste dir doch zeigen, wie ich es mache, wenn ich 
mit dem Schah binl" — .Du hast recht," sagte Binai, .und nun versieh ich 's, dass du 
dich solcher Ounst erfreust." 

So wurde der Dummkopf in seiner eigenen Gegenwart zum Hanrei gemacht und 
merkte nichts davon. 
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VIER GEDICHTE VON ARTHUR RIMBAUD ÜBERTRAGEN VON K.KL. 




Wie ein Kork Unit' ich leicht die Hui hi 
— schon für so viele ein ewiges C.rab — 
und halte des Uferlichtes nicht Acht. 

Wie ein Kind die Saure von Äpfeln mildt 



Nun war ich gani im Gedicht des Meeres versunken, 

in .Jessen Tiefe Jas Leuchten der Sterne glimmt, 

und hob' die eriinen Himmel in mich cetrunken, 

auf denen in seliger Fahrt manch Ertrunkener schwimmt, 

wo über allen Bläuen und Wciheklängen, 
allen Ki eberträumen in des Tages Hot, 
stark wie Wein, und schön gleich Lobgesängen, 
plötzlich die bittere Glut der Liebe loht. 
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Nun sah ich Himmel in Blitzen zerrcissen, 
sah Strömungen, Wasserhosen, Igte Seen, 
sah Morgendämmern, im Aufruhr wie das Kreisen 
erschreckter Tauben ; sah, was noch keiner Rcsehn. 
Sah die Sonne sterilen in wundersamen 
Schrecken, erleuchtend die violette Himmclsglut, 
sah wie bei Schauspielern in den antiken Dramen, 
das ferne Faltenspiel der Wasserflut. 

Träumte von Nächten mit blendendem Schnee, die sich recht 

wie Kusse aufs Auge des Meeres legen, 

sah verborgener Safte Weben und Hegen, 

erwachenden Phosphors blaugelbe Pracht. 

Sah durch Monate, wie gleich hysterischen Brüsten 

die Wellen die Riffe im Angriff umsprangen, 

sinnlos, und nie die leuchtenden Küsten 

den Bachen des stürmenden Ozeans bezwangen. 

Wisst Ihr, ich kam in unglaubliche Länder, 

Sah Sümpfe, ganz endlose Netze, gnhrcn 
mit faulenden Urtieren auf dem Binsengrund, 
sah Wetterstürze das Land verheeren, 
sah Erdreich versinken im Meeresschlund. 

Sah Sonnen wie Silber, sah Himmel wie kohlende Glut, 
sah Wracke in dunkelnden Buchten versenkt, 
wo Riesenschlangen, zerfressen von Wanzenbrut, 
von Bäumen fallen, die schwarzer Gestank durchtränkt. 

Ich wollte, Ihr hättet mit mir all die Arten 
gold'ner und singender Fische gesehn. 
Ein Blumenmeer überüoss meine Fahrten, 
mein Geleit war lieblicher Winde Wehn. 
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und ich blieb ohne Regung, wie ein Weib auf den k'nit 



wie eine Insel, WM Ruhestätte 

blondäugigcn Vögeln mit ihrem Mist und Gezänk, 

und schaukelte, wenn durch meine Algcnkctle 

ein Leichnam zu verborgenem Schlafe sank. 

So war ich verloren im Haar der Buchten, 

in vofiellosen Äther verschlagen vom Orkan, 

und keine Dampfer, keine Segler suchten 

meinen vom Meere trunkenen Kahn. 

Frei, rauchend, von violetten Nebeln umsponnen, 

bin ich in den roten Himmel geschwebt, 

den wie eine Mauer das Licht von hundert Sonnen 

mit Netzen und azurenem Schleim umwebt. 

Von Monden umgaukelt, auf meinen Wegen 
schwarzer Seepferde tollen Zug, 
wenn die Sommerhitze mit Keulenschlägen 
den Himmel am glühenden Abgrund erschlug. 

Dass ich nur leicht geschwankt, wenn vom weiten 

ich Meerungeheuer und Wirbel gespürt, 

der Wandrer in blauen Einsamkeiten — 

mir graut vor der Mauer, die Europa umschnürt. 

Ich war in Sternenwelten und Insel reichen, 
sah offene Himmel, fiebernd und riesenhaft — 

Mutter des Lebens, künftige Kraft? 

Ich klagte zuviel. Jede Sonne isl bitter, 
jeder Mond düster-und traurig das Morgenrot. 
Brennende Liebe berauschle mich. Gehe In Splitter, 
schwankender Kiel I Gern sterb ich den Wellentod. 



Seit ich gezogen auf Euren Buhnen, 
Meere der Sehnsucht, was soll mir noch Ladung und Last, 
mich schreckt der I'opanz von Klammen und Fahnen, 
und die hohlen Brücken erdrücken mich fast. 

Das Wasser Europas, zu dem es mich zieht, ist ein kalter 
schwarzer Tümpel, wo traurig mit einem Boot, 
ganz kleinem Boot, wie ein Frühlingsf alter, 
ein Kind spielt im duftenden Abendrot. 



RUFT Nachts des Knaben Stirn die weisse Kette 
verworrner Träume flcbcrglüheud an, 
so nahn zwei schöne Schwestern seinem Bette 
mit schlanker Hand und Silbemigeln dran. 

Sie setzen ihn ans offne Fenster nieder, 

und streichen, süss und quilend, hin und wieder 
sein schweres Haar, in dem der Nachttau liegt. 



Er fühlt den Duft von ihren Atemzügen, 
den Duft von Honig, blütenreich und schwer. 




im duftenden Schweigen, fühlt die sanfte Hand 

mit ihren Silbernägeln Läuse jagen, 

in grauer Trägheit, langsam und gewandt. 

Wie Wein steigt eine Ohnmacht ihm zu Sinnen, 
und ein Begehren, das zum Wahnsinn bringt, 
ein Sehnen, heiss zu weinen, fühlt er innen, 
das wie die Hände langsam steigt und sinkt. 



WINTERTRAUM. 



IM Winter da fahren wir 
Im kleinen Rosawasen mit den blauen Kissen. 
Wir sind so vergnügt. 
In jedem weichen Winkel liegt 
ein Nest von tollen Küssen. 

Schliefe Jic Augen, 

dann siehst du nicht durch Jic Scheiben 

die Abends chatten ihre Spukte hier 

schneiden, siehst nicht dieses Gelichter 

von Wüllen und schwanen Dämonen treiben. 

Wie eine verrückte Spinne läuft 

ein ganz kleiner Kuss dir über den Mals ins Kleid. 

Und du sagst mir: .Suche [* 

Und neigst deinen Kopf zu mir, 

und ich lasse mir Zeit und suche das Tier 

— und das reist sehr weit I 



EMPFINDUNG. 

DURCH spitziges Korn, auf einsamen Pfaden, 
über schlankes Gras will ich irren : 
mein Fuss wird die kühlende Frische spüren. 
Die freie Stirn lass ich im Winde baden. 

Unendliche Liebe gibt mir das Geleit. 

wielm Zigeuner, weit, recht weit, 
durch die Natur — 
glücklich wie mit einer Frau. 



Dil; TAGEIiÜCHEK DES ZACHARIAS WERNER 



I 'nicht den Beifall der Verfasserin: der Katholizismus und diu Sinnlichkeit. Ich habe 
an einem andern Orte, an dem Beispiele der englischen Ästheten versucht, diese 
Tendenz zum Katholizismus zu deuten, diu sieh so auffallend immer äussert, wo 
ästhetische Ncubelebungen ihren Ausgang bei der Anlike nehmen. Ich glaube nicht, 
dass dessen Ursache ein Müdwerden an dein ethisch indifferenten Schönen und eine 
aas dieser Müdigkeit als Aufrichtung geborene .Sehnsucht nach starken ethischen Bin- 
dungen ist. Das katholische Ethos Ist nicht weit her, und das prolestanlischc weil 
deutlicher, weil unreligiüs. Hcligion ist Kullc vor allem andern. Ich glaube also nicht, 
dass diese Ästheten katholisch werden, um den auseinanderlegenden Dauben ihres 




Emsigen, was von der Antike noch lebendig ist; dass die ästhetische Feier sich die 
Kulte schallt und sich so die katholische Kulte neu rindet, weil sie reicher ist an 
Sublimierungen der Menschlichkeiten als irgend eine andere; weil die katholischen 
Dogmen die geistvollsten Fassungen unserer moralischen Unzulänglichkeiten sind; 
und weil dem katholischen Kult, als dam im wesentlichen antiken, die stärksten ästhe- 
tischen Formen eigen. Wer tüchtig liberal und eine rhetorische Natur ist, wer seine 
Kleine [.L-kküiieWul \ygi<:ni-eh ,i.irirns:r.cii nnj von l-ort-chri'.i und Aufklärung das 
Beste hofft, der wird, wie die Verfasserin dieser Mn-tosTranhic, den Katholizismus die 
.Nachtseite des christlichen Glaubens" nennen. Andere werden sagen, dass es diesen 
.christliehen" Glauben gar nicht gibt und nie gegeben hat, dass er nur eine politische 
Phrase ist und dass der Katholizismus und der Protestantismus gar nichts miteinander 
gemein haben und so nicht Nacht- oder Tagzeiten einer und derselben Sache sein 
können. Hat Fan eine Poslorstoehter geehlicht ! Hat ein nordischer Frauen verein zur 
Bekämpfung der Unsitüichkeit Madonna.- A starte zur Präsidentin gewählt? 

Die Monographistin lindet os . c ige nluai lieh, dass auf die Bekehrung dieser gut- 
artigen und unschuldigen Jünglinge (die Nazarcner) ein gemeiner Mensch wie Zacharias 
Werner, den der Ekel und die Zerknirschung, mit der er sich im Schlamme wälzte — 
ein Schwein mit Gewissen — nur um so widerlicher macht, einen gewissen Einfiuss 
haben konnte." Und : .durch Schwäche und Sinnlichkeit war Werner von vornherein 
Tür den Katholizismus bestimmt. - 
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Der unverheiratete, sinnliche, darin Rar nicht, wenn auch in lieferen Dingen 
schwache Werner «ine zu den Mädchen. Der Schlamm ist mächtir;. Ich will seine 
verrosteten Schleusen öffnen, dass man sich überzeuge. Werners Tagebücher aus den 
Jahren 1808, 1806, 1810 und ISII — al3o aus seinem vieniesien bis vierund™nit!5ten 
Lebensjahre - sind Notizbücher, in denen kurz die Geschehnisse der Tage und Nächte 

machen den Eindruck einer sehr pedantischen Führung; es ist nicht anzunehmen, 



2B. Aug., Mailand : 

31. August 180B: . 
15. September: . 
25. September: . 

27. September:. 

28. September, B 



:n Mädchens, die mich 
ie Mädchen in der Loge. 



. . iiiilj 



leHun 



liches Mädchen aus dem Oberland, namens Louise, das göttlichste 
Geschöpf, was ich auf meiner ganzen Reise sah . . . Schwere 
auf ihre Unschuld, d 
. Louise klopft an mi 
Monsieur? dem wenigen Französischen was sie kann. Sie tritt mit der 
Versicherung ein, dass sie um halb zwölf Uhr angeklopft, ich aber sie 
nicht gehört habe. Diese versäumte Schäferstunde setzt mich in Despe- 
ration, es war nun heller Tag, alles im Hause wach, die Abreise nötig. 
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unmöglich den Fehler gut zu machen, ich werde es mir nie vergeben. 
Abfahrt von Ravens, immer Louise in meinem Kopfe, die mir der 
Anblick des Lac de Neuchälel nicht vertreiben kann. 

11. Oktober, St Maurice : . . . Kurze und schlechte Mädchen prügelei. 

12. Oktober, Martigny : . . . wo noch eine andere nette Wirtstochlcr, beide refüsieren 

mir züchtiglich Abschieds küsse . . . Ankunft in St. Maurice. Versuchter 
Angriff auf die Tilgend der hübschen spanischen Wirtin, welche Bestie 
mich auf die unverschämteste Weise mystifiziert. 
Hiemil schliesst das Fragment eines Tagebuches vom 25. Juni bis 3. November 

1308. Das folgende bringt die betreffenden Stellen aus einem späteren Tagebuchfras- 

nent vom 4, Juni bis 12. Juli 1609. 

S. Juli tSOBi ... Ankunft Mittags in Rudolstadt. Logieren am Markte im Adler. Ver- 
gebliche Sturmattake auf eine kaum mittelmässige Köchin. 
7. Juni, Rudolsladt: . . . Spaziergangauf dem Anger mit der Schopenhauer, ihrem Sohne 

tochter, Johanna Schilling. 

11. Juni, Golha: ... Ich vögle in der Schelle eine dumme, klotzige Blondine. 

12. Juni Vögeln der läppischen Blondine in der Schelle. 

22. Juni, Frankfurt a. M. : . , . Gang mit Sinklair und Gerning, den wir in der Allee 
linden, zu der Schuhmachersfrau Merian in der kleinen Galgengasse 
sub Nr. 1B, wo kleine und grosse Mädchen. Walpurgis, eine fleischige, 
prächtige Hure, die ich vögelte. Sinklair adressiert mich an Madame 
Emmert in der Stephansgasse in Mainz, wo mehrere Mädchen zum 



23. Juni : . . . . Besuch von Walpurgis, zweimal Vögeln derselben. 

28. Juni: .... Ankunft gegen Abend in Mainz. Cang iu Madame Emmert, wo ein 

elendes Mensch : in ein anderes öffentliches Haus, ebenso erfolglos. 
4. Juli. Bonn : . . . hübsche Wirtin und Dienstmädchen, aber schnippisch, spitznasige, 

satyrische Gudula, fatale Menscher. 
Aus einem dritten Tage buch fragment vom 2. bis 27. November 1808 : 
18. November : . . . von Pianoro B' n B eä na£ h Coiano, wo ein paar etwas passable 

22. November, Florenzt . . . Gang zu zwei Huren und Vögeln der einen, die eine nieder- 
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14. Dezember, Horn: . . . Strada Ftlice Nr. 13, Kosa, ein passables Mädchen 
ir>. Dezember : . . . Besuch bei der niedlichen Nina, Slrada Fretina Nr. 28 ; von ihr zu 
einer etwas iiilichen Signora, die jede Versuchung in mir nieder- 
schlug, endlich — olle Ruten Dmge sind drei — lur Signora 
Giannettina, Slrada Fretina, das 3. mil Caros bezeichnete Haus nach 

17. Dezember : ... mit Ambrosy zu einer hübschen neapolitanischen Ballerina, Majo- 
rani, Strada condotto, rechts die 3. Tür von dem bei Franz belegenen 
rricco. J!:n Kastrat, ein Neapolitaner und die Cara Mamma sind 

ich drei Scudi verliere. Gang zu Secina, P prima Scala delln Vita, in 

IB. Dezember : . . . mit Jagemann !u einem Mädchen in der Strndo Bnbbina, herrlicher 



28. Dezember : . . , Gang mit Jagernann zur Nina, die nicht IU Hause. 

9. Jänner: Gang zu einer gewissen Magdalena in der Strada Fretina Nr. 140, 

Aus einem fünften Tagebuch frngment vom I. November bis 22. Dezember 1810: 
G. November, Horn : Nächtliche i'.illuliun. (Jehel, l-VÜI.Mück, Bibel, Vulgatn, Meditation, 

Kempis, Brevier, ünni; in den Vatikan . . . 
14. November: . . . MiiJchcnKHüciei mildem 1'HerspLlUZC, auch in einer andern Strasse. 

Bei beiden werde ich versucht und laufe in der £ua1 und Angst meines 

Herzens zu tlstini, dem ich beichte, 
niese letzten beiden Aufzeichnungen sind aus der Zeit von Werners Konversion 
cum Katholizismus: er Iral am 19. April 1811 über. Dass er jeweils mit einem 
schlechten Gewissen von den Mädchen (ring, kann man nach den ausgezogenen Tage- 
buchstellen wohl nicht sagen. Und in der ersten Zeit seiner Konversion scheint es 
Werner mit der Enthaltsamkeit sehr genau genommen zu haben; es liegt auch liein 
Grund vor, dies für die spiilcre Zeit durchaus zu bezweifeln. Hoch fehlen hier die 
Tagebücher .idcr sie liegen, wie die Sage gehl, hei Werners uniei liffentlichtem Nach- 
las* auf der Utiivenitäubibllothek in Breslau. 
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Man sieht, wie fürchterlicher Art die Ausschweifungen sind, die eine rigornse 
Geschichtsschreibung in jenen Stil fallen lassen, der uuspieniiier. 
Gebrauch der Wörter: Ekei, Schlamm, Schwein, 
widerlich, i 



DER SCHLÜSSEL /VON ZACHARIAS WERNER. 



r, Gürten ohne Zahl. 



War ihm so gut als täglich Brot; 

Und kvJn in diesem l'ilgerleben 

Tat Frau Natur ihm alles geben, 

Mein Riller kannte keine Not. 

Doch wie nun jeder selbst im Olücke, 

Selbst bei dem clänietKbren Geschicke, 

Die Bosheit und den Spleen von Frau Fortunen 

So wois auch hier. — Denltt's euch, ihr süssen 

Ihr, die ihr. stets mit Wind erfüllt, so gern 

In unseroi deutschen Valerien de. 

Mit l£nu de Marchai und mit F.au de Luvende 

Den kandisierten Franzmann spielt, 

Denkl's euch — war sein Geschick nicht hart; 

Er hatte einen blauen Hart 

Und wurde drum im ganzen Land 
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Die Damen floh'n ihn wie die Pest, 
Und gab er gleich so manches Fest, 
So war doch keine, die den Mann 
[Des Barles wegen) lieb gewann. 

Der sehr verdächtig war, 

Und den ich euch in diesem Nu 

Erfüllen werde. — Jedes Jahr 

Nahm Blaubart sich ein andres Weib, 

Und wie er sprach, zum blossen Zeitvertreib. 

Sechs Weiber waren schon zu dieser Frist 

Von ihm geherzt, von ihm geüüsst, 




Do;h nun zur Sache. - So wie oft durch manche Tat, 
Was Donna Glück verfehlt, sich selbst in Heil verwendet, 
Und auch das Schlimmst! oft in gute Fruchte 'endet, 
So war's auch hier. Ein Landgut bei der Stadl 
l'.ehörte einer reichen Dame. 




Zw ei Töchter, schön wie Frühlingsrosen, 
Wenn holde Weste ihnen fächelnd kosen, 
Vom schönsten Liebesgotte die Kopie, 
Charlotte und die holde Amalie. 
Herr Blaubart hat die jüngste kaum gesehn, 
So fand er sie schon zum Entzücken schön; 
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Doch na;h vier Monat Frist ward Hitler Blaubart kUILe 
Und auch Frau Malchen fand den edlen Ritter alter 

Genug, sie lebten uniufrieden, 

Und Jener edle goldne Frieden 

Vcilicss sehr schnell das junge l'aar. 

Als einst an einem Frühling morgen 

Krau Malchen noch im Neglige, 

Bji Schnliolad und Kräutcr-'tee 

Sich mit Jeu neuen Ehslandssorgcn, 

In einem Sopha hingetngert, quälte, 

Und auch im Herzen ivaelttr schmälte, 

flass Signor Blaubart sie nicht feurig lieben konnte 




Sonst, pur um foi, nicht ihr pendant, 

[)Uch — um sie liinuer nicht vergebens aufzuhalten. 

Mein angespannter tteist-wagen 

Steh! schon vor meiner Thür und alles ist bereit, 

Kurz ich vorlasse sie, doch nur auf kurie Zeit. 

Sie werden sich alkin die Zeit vertreiben müssen, 

Und Ihre Liebe wird vermutlich nicht erkalten, 



Sie ist schon kühl wie Eis." Mein Besler, fiel sie ein. 

.0 still, ich bitte Sie, wir wissen was wir wissen, 

Sie könnten unterdes recht sehr zufrieden sein. 

Ich will nicht, das« Sie sich der kleinsten Lust entziel 

Will Ihre Mutter auch hierher bemühen, 

Und Ihre Schwester, Ihre Tanten, 

Und Ihre andern Anverwandten. 

So sei's I — Sie mögen sich auf alle Art zerstreuen. 

Mein Kompliment an Mutter und an HriiJer, 

In Monatsfrist aufs spätste bin ich hier.' 

Ein Kuss, ein Händedruck, und husch hinaus zur Tili 

Dies war der Abschied und - hinflog der edle Hilter. 

Nun war die Trennung zwar lur Molchen nicht sehr i 

Doch u.: die gionte Kleinigkeit vom Manne 

Reibt doch ein Mannt — so spricht r.eveittnr. Sueam 

Und weil nun, wie Iht alle wlitt, 

Das Kleinste bester noch, als gar n.cnts .st. 



So w.-d ! gewits Ihr L*ng: u :« s:;n 

Ich komm iu Haus und werde alles sehen. 

Nur wagen Sie's nicht, mich zu hintergehen, 
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Und Inklusive auch die grün smaragdne Schüssel, 
Suis ihrer Träume Gegenstand. — 
Nun wisst ihr alle schon, wie Frau Curiositns 
Bei Evcns Töchtern stets viel Unheil angerichtet. 

Dass Eva von dem Apfel ass 
Und so mit ihrem Unsclmldstand 
Das ganie Paradies verschwand. 

Sic nur ist schuld, dass noch manch Töchterchen der Freude 

Mit ihrem jungfräulichen Kleida 

Zugleich der Unschuld Kraus verlor. 

Husch Hiegl er fort; schnell springt der Kiegel vor, 

I>ks k\'i:M:]i!ieL:s:iLi:,[>i:hen lischt — und wer war schuld an allen, 

Dass Mutter Eva und ihr Töchterchen gefallen? 

Nichts andres als - Frau Curiosita. 

So Rings auch hier. Nicht Ball, nicht Asscmblcc 

Wollt unsram Malchen mehr behagen. 

Oft hörte man sie stöhnend klagen, 

Und selbst beim Cubaeh schlief sie öfters gähnend ein 

Und träumte - nicht vom Henensschrein, 

So wors beständig. Als sie einst — im Mondenschimmer, 

Zurückgekehrt, auf Boston, Whist und Tee, 
Und die lebendigen Pickbuben wacker schmälte; 
Fiel ihr das alte Lied von neuem wieder ein; 
.Was mag wohl in dem Zimmer sein! — 
Wie, könnt ich mir nicht diese Lust veraeihn, 
Das Zimmer aufzuschli essen wagen? 
W'ie war es, wenn! — zwar das Verbot ist hart, 
Doch ivaruin will der alte Eisenbart 

Mich auch vier Wochen lang mit solcher Neugier plagen! — 
Zwar wenn <r es erfuhr — wer könnl's ihm aber sagen? - 
Zwar ist es Pflicht die Leidenschaft besiegen, 



Sie wirft den Schlafrock u 
Zum dunklen Zimnirr hin. 
Sic dreht den Riedel um, . 



Ct vom Soph.i «uf, 

11 zu bedecken, 
vollem Lauf 

Sie an der Schwelle. 



Zu Amors frohe 
Und ihn versen: 
Den SchOSS, de 



-, einer Brust - 

Ii:-» -Irciicslcii Th'-iilo:;i:i-: 

i Spiel bewogen 



i- Willi.;!. 



* Weit 



eckt. 



Gehppc llctschten an den blulbcsrntzten Wände 
Für Schreck stand Matchen jettt wie eine Säule da. 
Sie wankte, schauderte bei allem, ivas sie sah, 
Und achl - ihr fiel der Schlüssel aus den Händen. - 
O Muse, schillire mir das hoffnungslose Lehen, 




Der Henker mag den Dichter lobenl" 

Geduld! ihr werdet bald der Sache Schiusa erfahren. 

Zwei Augenblick sind keine Ewigkeit, 

Und habt Ihr nur noch zwei Minuten Zeit, 

Sa dacht ich, könntet Ihr wohl eure Neugier sparen. 

Dass ich Euch noch einmal den Abschied lesen hess, 

War sicher meine Pflicht und keine Autorsünde: 

Ich bin ja Vater zu dem Kinde, 

Und weiss am sichersten, was diesem nützlich ist. 

Dies Wort an Euch, ihr Herren Kritikaster, 

Beiahmet endlich noch das grössle Eurer Laster, 

Ein Ding zu kritteln eh' ihr noch den Endzweck wisst. - 

Frau Malchens Mutter war vor vielen Wochen schon 

Zu ihrem Ehgcmjhl ins 1 liir.i-icir^.ch gefahren, 

Und hinterliess der schönsten Treue Lohn, 
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Zati Sohne, die nicht alt an fahren. 

Und dennMli schon an Mm und Tanleikc.i erfahr 



jual »1s der wiMe Mann an Matchen« Zimmer trat 
L*nd diese aul den Knien noih weinte, sehne un.i hat. 
Kam Fräulein Lottchen durch die SoilentUr herein, 

Noch zwei Minulcn lang mit unserm Malchen plaudern. — 

Man kennt ja wohl die liehe hinge Weile, 

Die von Cy Bieren bis z» \!inernns Eule, 

Besonders in bestimmter Nacht, 

Manch junges Mädchen sctilallos macht. 




Und stets beklagt man sich der Hitze die man lühlt. 

Wenn dann ein Gegenstand, das schönste der Gespenster 

Sich in die dunkle Kamm« schleicht, 

Und so durch das halb aufgemachte Fenster 

Der Wünsche Ziel ersteigt. 

Sie sieht ihn — doch vor Neugier rührt sie kaum 



Der blauen seid™ Decke Saum. 

Sic wagt cs kaum, du kleinste Glied zu regen, 

Und schalkhaft drücken sich stur an genehmsten 'lluh 

Er achleicht tum Bett« hin ■ die ganze Schöpfung schweigt, 

Und leise seufzt die lusltrfiidtu sdiüiic, 

ßii er Cythcrcns Sitz ersteigt, 

Und schelklialt sich auf ihren Busen neigt — 

In beider Augen glänzt der Wollust süsse Träne 

Und näher rückt der Feind — und leiser seufzt die Schöne — 

[loch wohin rcisset mich die kühne Phantasie; 

Sie treibet mich in wonnevollcn Bildern 

Euch Liebclrunkenheit und Minnegiück zu schildern. 

Denn ach - - dem grausamsten der Männer überlassen. 

Von aller Welt gellohn, von aller Well verlassen, 

Verlicss auch selbst der Dichter sie. 

Gemalt mit Todesfurcht, in dumpfen Schinerz versunken 

l.ng uns'rc Leidende, nun Toten bild entstellt, 

Ein l-eichcnhaus schien ihr die ganze Welt, 

Und schon erlosch der Hoffnung letzter Funken. 

Am Roden hingestreckt mit losgerissenen Haaren, 

-Mit An-;:, ivn M.Ii uiul I i„llcnqualen paaren. 

Dies war die Stellung, wo Charlotte Malchen fand. 
Kndi l.r.n.'!:,-,, Hdircokirn jetzt recht lebhaft zu beschreiben, 

Iiis «!:n Minuten -pachlos stand. 




„Ums Himmelswillen, Kind, was ist Dir, Schwester?. — „Ach," 
Seufzt je^zl Amalie, wiewohl noch etwas schwach — 
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und Malchens HriiJc 



'"h'H;hl[ ini.l .; L kri.'licrl. L;.r'r.n;- i ia nn.i 
Und endlich «is Kacout den Hunden aufgetischt. 
Frau Malchen, die bisncr im Trüben (rill Befischt, 
übst sich auf 1,utii;ni]un(! ins Nnnnenkloslcr schliesscn 
Um dort als Himmelsbraut beim Pater Guardian 



Durch himmlischen Genuss die Neugi« abiubiissen. — 
Was Joch ein Schlüsse) nicht für Unheil slitLcn kann! - 
Und die Moral? — „Mein Freund," sprach Lorenz Sterne. 
.Wer nicht die Nuss erbricht, dem tauten nicht die Kerne." 
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DREI NOVELLEN / AUS DEM ITALIENISCHEN / VON ERNEST 
BICH DTE R. 



ZUR Zeil da Massimiliano Cesure mit einer grossen Armee Padua belagerte, 
kam, wie mir ein adeliger Vicentiner, der mit seine. Kamille nach Uuilua 
geflohen war, erzählte, ein junger Bursche, ein Deutscher, nach Vicenia 
Und verdingte sich bei einem Edelmann als Stallknecht, der einzige llien.l. 
den er zu leisten verstand. Er war ein hübscher Kerl, im übrigen aber von einer solchen 
Naivität, dass man ihm jeden Bären hätte aulbinden können. 

Der Herr, in dessen Dienst er sich befand, war ein leidenschaftlicher Jäger und 
zur Schusszeit war er den ganzen lieben 'lag draussen um zu jagen. Da der Deutsche 
nichts anderes zu tun halle, als den Stall in Ordnung zu erhalten, meinte der Herr, dass 
er Zeit genug linden würde ausserdem noch seine Stiefel zu putzen und er trug Bim 
auf, sie tüchtig mit Ken einzureiben, um sie geschmeidig zu erhallen. 



zu schaffen ; fast unausgesetzt war sein Bogen gespannt, ohne dass er ein Ziel für 
seinen Bolzen gewussl hätte. Als er nun mehrmals bemerkt hatte, dass die Stiefel seines 
Herrn, so steif sie auch waren, weich und geschmeidig wurden, sobald man sie mit 
Kalt beschmierte und in die Sonne stellte, glaubte der dumme Junge ein Mittel gefunden 
zu haben, um seinen Schlauch mürbe zu machen, Er stellte sich also in die Sonne, 
öffnete seinen Hosenschlitz und begann sich mit l'ell einzureiben ; das hatte nun 
freilich keinerlei Erfolg, sein Pfahl blieb so stramm wie vorher und war nicht mürbe zu 
kriegen; aber er setzte die Kur ni-h lösten cr,:|_-ur lurt und dachte es tili! fleissigem 

So geschah es eines Tages, dass die Frau des Edelmanns, als sie in den Hof kam, 
um einige Geschäfte zu erledigen, den Arrigo hinter ,1cm Stall stehen sah, eben im 
Begriff seine eingelegte Lanze einzuschmieren, und der riesige schneen-cisse Speer 
gefiel ihr besser als alles in der Welt. Und sie bekam grosse Lust einen Versuch damit 
zu wagen und zu probieren wie er den Kechlgang uushiette, unisonahr als der ihres 
Gatten nicht halb so dick, noch auch so nervi); war. .Sic lies:, ulsu den Airigt) sogleich 
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.Wenn ihr nur einen Augenblick Gsduld haben wolltet, jrnädieer Herr, ich 
werde sie nur schnell der gnädigen Frau in den Bauch stecken, und ihr könnt versichert 
sein, dass sie im Handumdrehen weich sind." 

Der Herr wollte das Rezept einer so schnellen Abhilfe nhller kennen lernen, und 
der Deutsche setzte ihm alle Einzelheiten auseinander. 

Als sich der Edelmann auf diese Weise Kclmrnt sah, wusstc er für den Augenblick 
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die Kopfbedeckung abnehme und mir und mein« Frau die schuldige Ehrenbezeigung 
leiste; es war alles umsonst. Da fiel mir ein, bei der letzten Vesper gesehen zu 
haben, dass, als die Orgel einsetzte und man das MagniHeat zu singen begann, alles 
den Kopf hob, und ich wollte auch dieses Mittel nichl unversucht lassen, nachdem alle 
anderen nichts geholfen hatten, und probierte, ob diesen Hundling auch das nicht zum 
Aufstellen bringen werde . . .* 

Alles begann über den Unsinn des alten Einfaltspinsels hell auf zu lachen 
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DIE GUTE I.EHRE /VON J. P. R. CUISIN. I8S0. 
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e sie die Saint-Albin, „was für eine schreckliche Narbe 
ich mein Leben lang, loh focht Jamals in den Galerien 



verleihen Sic, Ihre Brüste haben ja gar keine Warzen . . ,* 
;h niehl, mein Kind, und hab keine Angst, das? mich deine 
diese Li [in 110 runden sind zu glorreich! . . . Wenn du wüsstest, 
lr einen Soldaten ist, von seinen Schlachten in reden, von den 
isgeselzt war, vom Ruhme, den er sich geholt hat I Ja, meine 
war auf der Pnnorninaredoille, in einer der Bogenlogen. wo ich 

er meine Gewohnheit war, mich mit einigen Stühlen zu cernicren 
:h gehoben III halten . . . Glaub meiner langen Erfahrung: unter 
entis gibt es mehr als eine Gefnhr. Und wenn du mich hier in 
n Luxus siehst — nicht das kleinste Möbelstück hab ich anders 
■orbell Bis um den Schwciss inciues Leibes und den l'reis meines Blutes. - 

Pommerose konnte die narbigen Wunden ihrer Tunis nicht sehen, ohne dass ihr 
Tränen in die Augen stiegen: Jünger nocl, als ici,,' sartte sk sich, .hat sie den 



„Ich liebe die Hcimlieiic i-;, insu ein, die du nuHnich hast, fuhr Schünziihnchen 
fort. Dieses Gefühl beweist mir den edlen Wetteifer, der dich belebt. Üib mir nieinen 
Heignoir, Liebe, und den Schwamm da, und laute Clilorine, damit sie mir zu Bett hilft. 
IIa werd ich dir wekere l;>tr;ikiknien gehen und d:r sagen, wir- meine Absichten mit 
dir sind." 

tilitorine erschien und brachte die Saint-Albin zu Bett: Batist und goldgestickte 
Seide. Sie tauohte einen liiscuit in ein Krystullglas, das eine wie Smaragde und Topase 
glänzende Flüssigkeit füllte, und fuhr fort, wo sie stehen geblieben war. 
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und ohne Wissen der Herzogin. Weil von aller Eifersucht, lädst du noch eine ein, 
die snhüner ist als du und teilst schwesterlich mit ihr: das ist der Heroismus des 
Gewerbe?. Ist dein Tisch nicht lustig genug, so verschaffst du dir leicht die Histrioncn; 
ein Dichter, ein AfTe, ein schöner Tenor, ein Papageienweibch.cn, eine Tänzerin von 
der Oper — alles das kriegst du fürs Gold. 

Was die Hoheiten betrim, so muss cs deine Hauptaufgabe sein, sie die Sorgen der 
Kegierung, der Krone, der Kirche vergessen zu machen, Vergiss nie, dass diese grossen 
Herren zu dir kommen, um sich von ihrer öden Einsamkeit und Würde zu erholen, 
und verschwende dcir.c Kunitz ?-.[oi]äi;^:icuri Intendant wird dich bezahlen und dich 
früher als seine heiligen Schulden. 

Ah I Pommerose, wäre ich jetzt in deinem Alter und mit meiner Erfahrung, ich 



Uberlaufen : diese Kanaillen belagern deine Wohnung ohne zu weichen. Sorge dafür, 
ilnss diese Bagatellen jeden Tag pünktlich bezahlt werden, ebenso, wie deinem Kammer- 
mädchen der Lohn, sonst wird sie nicht verfehlen, von dir zu sagen : da geht das Mensch, 
und bald darauf, dass dein Haus ein Hurenhaus sei und dass man die Farbe deines 
Geldes nicht sehe Aber was den Juwelier, die Putzmacherin, den Wagcnfabrikantcn, 
den Seidenhändler und überhaupt die grossen Lieferanten anlangt - je grösser da 



gierige Modistin am Wagen abfingt, wenn du gerade ausfahren willst, so machst du 
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v.-M, wenn schliesslich, man s,„ : :, Jie Liiuk-ii im Viertel alliustark regnen. -° =«ht 
man in ein anderes und ist den Hummel los." 

*| a i d I I Ii. bekam sani feuchte 




Die Kammerfrauen der Tante brauchten ein paar Stunden zur Toilette der Weinen 
Pommerose. Und als es Keil wer, brachte ein eler/anter Coupe die beiden ins Theater. 



Nachdem der Vornanu, mm letztenmal gefallen und man wieder daheim war, 
sagte die Raint-Albinr 

.Meine liehe Ponimemse, jetzt ist der mosse Moment Ja; alles hänp bei unserer 
Karriere vom ersten Schritt ab.- 



n ekelhaftesten Wund 



'.u glänzenden Siegen. 
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AUS DKM KOCHBUCH DES YUAN HEI. 1770. 



J 



sellv-t C'iMifiK-iii» und Mcndus ihm nichts bt 
können. Und ist ein Nnhrun;>Muillel nichts i 
ight:: Wohlschmeckendes hincinkochen. 



Koch wird viele VLTS.'hicücnarii^ [»Linen trachcr.. Ü11J jede Speise wird er sc. raac-hen, 
das? ihr lÜRentümliches deutlich und ordentlich herauskommt ; und jede Platte wird er 
so herrichten, dass sie ein dominierender Geschmack charakterisiert. Darauf wird die 
Zunge des Gourmets tadellos antworten und seine Stele wird weiter Blüten treiben. 

Serviert den crcsal/cnen E-'isch zuerst und lass ihm Gr-i_htc weniger starken 
Geschmackes folfsun. l.ass dus Sclmcrc dem [.eichten voi r.n.eeh-.-n und trockene Platten 
jenen mit Saucen. Kein sehr «u^.-sr.rncfiner r It =c h:nack darf das Diner beherrschen 



nehme?. Ein glller Kivli «.clileift idlor =.e I;; Mospcr. wechselt i.ter ieine Kleider, reinigt 
öfler seinen AnrichMiwh un.l näseln öfter -eine lün.lc Wenn Hauch oder Asche von 
seiner Pfeife, Schweifs i-on seiner Glatze, lnscklcn van Jen Wanden oder der Rv.53 
einer Pfuule sich mit den Speisen mischen, so werden die Leute ihre Nasen zuhalten 




sprossen . . . 

Das Huhn, das Ferkel, der Fisch und die Ente, das sind die vier Helden der Tafel. 
Seewalien und Vor ein es [er hnl'en Rar keinen eigentümlichen Geschmack. Auf der 
Tafel sind sie bloss Usurpatoren. Ich dinierte einst liei einem Freund, der uns Vogel- 
nester in Tassen j»ns:; »'ie Kufen scrvieilc ; i.'Jc Iii, I! -ul ein halhes Pfund des besagten 
wohl gekochten Artikels. Alles war ganz weg davon. Aber ich musste lächeln und 
sagte'. .Ich kam her, um Vogelnester III SSSen, nicht um sie tri gros geliefert zu 

Iff nicht mit den Augen ; damit meine ich, bedeck den Tisch nicht mit unzähligen 
Platten und lass die Giinge nicht endlos sein : denn das nenn ich mit den Augen essen, 
nicht mit dem Munde 

Ho wie ein Schönschreiber seine Hand, ein Dichter seine Stirn nicht übermüden 

Platten im Tag heran, hrinecr.. Ich pllccti: i-iii.'Iei.i: he: nrncni l'cbctinJctcn Kaufmann 
in essen, der nicht weniger als dreimal den Tisch abräumen licss, jeder eine Sache 
von acht extra servierten Platten ; dazu noch sechzehn Arten Süsswerk, so dass wir 
am Ende unsere vierzig Gänge hinler uns hallen. Mein Gastgeber ivar sehr f tolz darauf, 
aber auf mich wartete tl, therm schür, irnT.c- ci'ie nrdcntliehe Tasse Itcisbrci. Ich fühlte 
starken Hunger. 

Um recht von falsch zu unterscheideii, muss ein Mensch niiehiern sein. Und 
bioss ein nüchterner Meißel; kann ui::<:i schei.ic::, "b was gut schmeckt oder schlecht. 
Man hat ganz richtig bemerkt, dass Worte nicht hinreichen, die Nuancen des Geschmackes 
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Ich ttannLe einen Ikrrn in Schauj-iUi, dir sehr gern zu seinen Diners einlud; 
aber was man da bekam, war fürchterlich. Eines Tages wart sich einer seiner Gäsic 
vor ihm auf die Knie und sprach : „Ein ich dein Freund !" — .Gewiss.- antwortete der 
Gastgeber. — „Dann tritt ich dich um eine Gunsl, aber du mussl sie mir Bewahren bevor 




weniger als in der riiniiuiL- .Irr Kru/hiniüst. KYi.^r sind laulc Rursche, und vergeht ein 
Tag, ohne dass man s:e rügt cdui heilr.!'!, sn ist dieser '[';<-■ sicher du-ch Nachlässigkeit 
oder Sorelosigkeil um ihrer Seilt ausEe/eiehnel. MchLliici: di! ein schlechtes 
Gericht schweigend hinunter, so ujj deinen Kcch seine N'njhLLisKisikcit 
zur Gewohnheit Aber blosse Vnrwurl'c und Sir.iien haben keinen 
Sinn. Ist ein Gericht gut, so sollst du nach dem Weshalb 
und Wodurch fragen ; ist es schlecht, so mussl du 
wenigstens diese Mühe auf dich nehmen, 
die Ursachen davon IU entdecken. 
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LEONAINIE/Elr* UNVERÖFFENTLICHTES GEDICHT.- VON EDGAR 
A.. POE. 



LEONAINIH i^i— n.Tiid her. und IIk-y :00k ihc liflhl 
And they Riad« her hair of gloomy midnight and her eye« of bloomy 
J Moonshinc, and they liroufiht her to mc in a solemn night. 

In a solemn night of '.niiinui, wlien my heart of Rloom 
Rlossomcd iip lo grcel Ihc comer likc a rose in bloom. 
All lorehodini; that diitressed im 1 (ortfot as joy caressed mc, 
Lying joy llial cauiihl and prc.v.'.l mc in Uie arms of doom. 

fln'y sj'.ik-.' th.- liMle lispcr in [he angel tongue, 

Yet I listcning heard [hc whi'irer : „Snn|:s are only sung 

Herc below [hat they may grieve you, lalcs arc told you lo äeeeivo you, 

So musl l.conninic leave y;ju wlüle her love is young-. 

Thon (Jod S nilcd — and it ivai raofnlg, matchlcss and supreme, 
Heavens fclory sccni'.\i a.larning vart:i vi ilh ils eslecm ; 
Kve.ry hc.ir: hm min-: -^-med giiled iviLh of vrayer. and was litte.!, 
Whcn my Lconainle drifted from me like a dream. 

VERSUCH EINER DEUTSCHEN PROSAÜBERTK A CUNG : 
].eon:iinie u.iten Kn-,;A ihr den Nam^i, »de du- r.idil von iudiendcn fernen 
und ihr daraus dieses weisse Lachen, dieses Unschuld süsse machten. Aus der 
Mitniehl schufen sie ihr Haar und ihre Augen aus des Mondlichts Rliiten, un 



Kaum daSS in der Engel Sprache aiir ein leises Flüstern nahte, lauschte und vernahm 
ich's leise : .Lieder, die man sinj;t hier unten, singt man nur, dass sie dich schmelzen, 
und Geschichten, die erzählt man, dich zu trügen, und so geht Lconainie von dir, geht, 
so Lang noch ihre Liebe jung ist. 
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TÄFELCHLiN/VON JEAN IIOLENT. 

Äl Bcllcvllle: Ach, ihr von Paris! Eure Mädchen so hü 
hier, und die i.ani-weile. dic=ic hei euch zeisen. ist ein maskiertes Hei rciivch, 
ein licdaucm, furl.cecan-.T.-n zu saLn. Wir Haben sii: braun gehabt, und ihr 
hnht sie dann in Paris, etwas spater blond. 
Da gehen sie i'orM, im Stnli ihrer SiiuN^ew^s.'heoen Sonntnirsfüsse und rc- 
l'Ulzlen [-"iniicridiiyl, und wiwn 1il-u1c wieder, ilasf ji-.-nunklt: Anteil Schamhaftiskcil 



er Angriff: — Da möcht man 
Die Abwehr: — Hab leinen llctajlvei 



Damit kränkt man «ieh nicht. So was sagt ein Burseh, der arbeit 
Mädchen, das arbeitet. 



— Wir haoen sie vielleicht jeder j ar.i; -elnr.c;. 

Ein junges Weih j.elit -o!:ucti Schrille-: L'rtJ nicht ui-sen welcher ... 

Kieme Müdcl-cn iniui sich: . . .Ihe Männer s,u;en einem Sachen . ..Sachen...! — 
in meiner Strasse: 
Jurificr Mensch: — Hollo! 

Junges Mädchen: — 

Junger Mensch: — Hallo! Hallo! 
Junges Madchen: — Hallo . . . — — 
Dialog: 



Eine: — Er wird 



i spät und ein wenig tu früh .. 



DigitizGd by Google 



Ein siebenjähriges Mädchen schläft in den Annen des Vaters ein, der rrz-ähll . . . 

Geschichte sieht lila:: da- l'.aicHe Au;:', ^visciiiai .l.ai c.rseli'iis-Ti^r' L : dern des Kindes 
auts :hin:nem. 

Der Barbier saer zu m>r: „Was? Ihr Vater lebt noch? Unglaublich!" Er sagt ferner: 
.Ich kam vom Militär frei. wai\ Lüh kurzsichtig hin,' und er altacki-rt meine Gurgel. 

Ein Mann zerschlügt aul dem Kopf seine;; ebenta:::. betrunkenen f'reunJes eine 
volle Flasche. Die i:''truTK. , nl'.cit riiu-'-.r .■.•■.sc:i\vcn,!>.Tisch. — — 

Eine ehrlose Frau ist eine Frau, die nicht längt)! Kartoffel in saurer Sauce essen 
und ihren vollendeten Kiepcr nicht n-.ehr in Win II mi/I; l'fenni^ Jas Meter einhüllen 

Eine Frau: alles schweren, aber oiebts versprechen. 

Wenn von zwei I-Vaiirn, die ilu' 1 ziil'-hivii, die eine ern'itel, die andere erbleicht, so 

ist es diese, an die ich mich erinnere, 

Purlrät: Ein Gatte. Einer von jenen honnelletl und kostbaren Gatten, die Ihrer 



Komödie: Ein Krankel' leidet sehr. Er verlangt vom Erben t 
■e Hann das Verlangen nicht yar zu schnell erfüllen. Ergibt endlic 
;ibt, auf den Lippen Je- Erben ein Micheln zu sehen und sehiesi 
j vortreffliche Nacht. 

Frmienworte: 

— Er hat mir alles s'.'saiit, aber ich habe nicht alles gehört. 

— Ein Mann ist nur schön auf den Knien 

— Ilie Liebe ist die Höf lichbeil des Mannes. 



iinne auf; die Stimme, di 



in hat; die Kunst: die !"rau nach der 
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INDISCHER KARNEVAL/ AUSEINEM H INDOST A NISCHEN ROMAN / 
LAHORE I87(i. 




erheitern sulllcn. Ich «chickle .mcli Ji^rc'.u Musikanten zu I.atifa — so nanr 




Kubine aus liadakchan ; Uristallftlaicr sliiiiiend wie die Sonne ; Kosen und I lyscinlhen 

streute Lager überall: mit (.um 1' ..[iumlc war ; in V.aklien schleiften unsere 
Gewänder, und überall waren Sträusso seltener Blumen. Ambra rauchle in den Schalen, 
und hohe Leuchter strahlten ih r [:,;!,[. Kiaa^e je r |, ;l ute, dar Murmeln des Spring- 
brunnens, die Lnu/e der ThcorO- nuic Ilten eine ht[;isiä;:ni:Jü Musik. Kr, gab Beschnittene 
Wandeln, entkörnte Pistacien und herrliche /.wischen tünchte. Goldfasanen und fette 
Hühner. Lind die Lust war wohlbereitet mit Aphrodtsiaken und Reilmitteln aus 
Ktiucherwerk und Aloe. Auf einer KslraJu (Klinten Tänzerinnen aus Kaschmir tum 
f-Kilo-viel kabüiisclier Wluosen. 

So kam der Augenblick, wo das Feuer der Becher in das Blut der Gäste brannte. 
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DIE SUNAM1TINNEN/V0N RET1F DE LA BRETONNE 

TCH brachte einige Tage damit iu, die GeschichLc der vierzehn ersten f 
iiiilzns -hrmhon. .md kehrte rr.crr.u: zu .Ma.iatue Jar.U:. zurück, «he 



Anlagen aus. Die. welcV: Ihne;; ihn; iTid ilner Km K-nidi-.in ri Leidensgeschichten erzählt 
haben, werden zur K mveisatiou erzogen; die, wcLhe Summen haben, werden Sän- 
gerinnen; und die, welche das Talent deM Köhlens, de; hoch vollkommensten firad be- 
sitzen, werden Wiegenmadchen. Aber nlle lasse ich das Tanzen in der grÜSSten Volt 
k Ii nun en heil lehren, und ulk fangen J.imil an, Sunamibnnen III sein. 

Ich geriel in die .v,:s,crste Verivuride-.uri'j. über das, was mir Madame Janus ent- 
deckte, und fühlte. Jass dieses alle- durch Absicht und r.ebrauch gci c cht lertigt werden 
könnte. In dem Augenblick h:.len die v:c:ze'!in Madohui, derer, Geschichten ich erfahren 
sollte, ins Zimmer, und Madame Janus nannte ste mir alle der Reiht nach. Und die 
blonde Capu eine nahm Ja- Wort. Ich bemerkte bei diesei (Jiregerdieit, dass die Blondinen, 
obgleich sie im allgemeinen weniger («-i-i haben als die liriinelten, doch gewöhnlich 
bessere Sprecherinnen seid. De I hü netten leJen r.u geselle, inj., iber sie schreiben besser. 
Das, hei all diesem Au-mdimea sehr häutig iiaj, vergeht sich von selbst. 

.Mein Herr," sagte t Y.eiiciae. ..Ja. Mama erlaubt, dnss ich Ihnen meine und meiner 
Schlnfgesell in Geschichte erzählen darf, so entiejige ich mich dieses Auftrages mit Ver- 
gnügen, Sie neiden WOhl «im VOTBUS geahnt haben, als Sie uns hier fanden, dass wir 
keine in einer ordentlichen Ehe und von wohlhabenden Eltern erzeugte Kinder sein 
konnten. 

Ich bin das KinJ der Tochter eines üchremers, und Sanlorcc ist zugleich meine 
Schwester und Tante. Meine Mutter war ziemlich hübsch, aber einen Vorzug besass 
sie, der auf meine Schwestenante und auf mich fortgeerbt ist: sie halte den reizendsten 
Gang und da- schlinste Hein von i'iirii Europa. 

Diese Schönheit uiiIküiiJcIs bis zur 1,'aserei die Liehe eines verheirateten Mannes 
für sie, der ein Vierziger, aber so rüstig beim schönen Geschlecht war, dass er von 
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n, die ihn in diesem Stücke kannten, gefürchtet w 



Crossimjllcr II 
waren. Ernenn 
auf dlePtomen 



die dunkel wor, bis irden iw.iit^aick hinauf und erwarlele 
aufmachte, schlich er sich suchte noch, drang mit ihr ins 
; noch schreien konnte, schloss zu, slupfte ihr ein Schnupf- 



wie Kt'Siij,'!, ulk. iieiHeiiieii, i .im v ,ell.,> »tM-htn i.u neiden, und wenn er jemand kommen 
hörte, so retiricrlc er sicll in ein TrefpunkaHuct. Diu nanzc Haus war in der grösslen 
Hcstürzunt; Es wurde Nacht, und er konnte hei den Lichtem alles noch deutlicher be- 

verliess nun seinen fasten. 

Kr wagte es nicht sich in dem Viertel wieder bbukt-n an laswn, weil ihn meine 
Mutter von Gesicht gesehen hatte Er zitterte Sil Dil auf den Strassen und in den offent- 
lichen Gürten. Kr veränderte seine ganze Kleidung, Irlig eint IVrlicke und verkleidete 
•ich sogar ul- uinc Weiuspcrson, um meine Mutter vorbei rrtiim au sehen. 

Nach Verlauf eine!- jreinsfen Zeil sah er sie nicht mehr num Vorsehein kommen. 
Kr (ersuchte alle Mittel, um zu erfahren, was aus ihr geworden sei. Kr verkleidete sich 
als Austernweih und .diu in <> laus, um leilz'.it-ieteu. Ehe er anklopfte, horte er vorder 
Türe meiner Grossm Uttel, diu schimpfte und -acte: „Da bist du nun schwsngerl Zum 
llenkcrl man kann -ich Wohl eines Mannes eruehren, wenn man nur will. Deine 
Schwangerschaft beweist, dass er dir nicht fremd war. - Meine Mutter iveinte. Das 
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Ic i;o:iiic K-=tiört; aber sie n 



Schweslor begleitete m-.l i :-,:i-n^ allen im Hau« blieb. Ergab 11 
und gegen zwei l'hr Nachmiitair, als sie in ihrer Küche im Hinterhause h 
als Grün naren-H hierin im ihr und bot ihr Thymian, l.crheeibläller, Basilil 
lauch und derlei an. Meine r,rossnmlter kaufte. In dein Augenblick, ivo si 
wollte, licl das verstellte Weib über -da her und erschreckte sie so sehr, 
arme Grossinütlcr die BestnnilrlEskrart verlor. Der Mann .... Sie verstehen mich . . . 
Hierauf band er Sic, wie er die 'l'uc hier gcL-un Jen ludte 11-d pine; seiner Wege. 

Meine Grossmama, .he seit achtzehn Joiirea nicht mehr in Jie Wochen Bekommen 
war, wurde schwanger und gehar Santoreen. 

Mich nannte man hasiliska, weil meine Mutter v, .11 meinem Vater zu sagen pflegte ; 
.er sei (in Uasilisk," und nieine Sc!iwe;.lcuanlc nannte man -Sniiloiee, weil meine CrOSS- 
muttsr es eben in der Hand haue, als der Mann über sie herliel. 

Der Anl der Mama Janus war auch unser Heusaizt. Kr entband meine Mutler 
und seine Freundin behielt mich. Iii entband auch meine Uosiv.ulter. die ihre üchvian- 
irerseha» ihrem Manne verhehlte, ned sie schon lariicc nicht mehr als Eheleute zu- 

Seil ihrem Abenteuer hui Je (;iu:.sm..mu weit s.u'.ltmüliüer und nachsichtiger 



aher im übrigen so vertraut als m.'.giich niilemander gewe-en I las Kammermädchen, eine 

feurige lirimclle wie ihre Herrsellall von gleichem Alter, das heisst siebz.hn Jahr 

alt, war die Vertraute. Hin Marquis tat diesen Sic Im Ii aus Interesse; der steinreiche Vater 
der Scheinen sab seine Kinivill.Bunj aus .Stolz einen Marquis zum Sich wiegen! ohn 
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i-aeh geschehener Tal feinen Umarmungen 

dsvonl — Sie sagte ;e.l. >ch nicht., weite, llii.I 
der es auch innegeworden war, dass es d 

Auf das gcechcne Zeichen näherte er sich, fasstc sie bei ihrer schönen Hon 
ihr die feurigalen Beweise von JerStiirke sein 
kunnte sich nicht genug darüber verwuni 

die beiden Krauen/immer, in der h'sten IThtr/euijuiijr, da^s u .ler .Sekretär gewesen SC], 

Nun trug sichs zu, da.s der Marlis ilenpellieii Abend liei:n Naehhausegelien auf 
Jen Üalon seiner l'rau sticss, der um das Haus, sehüch und hinein huschen wollte. 

und griff ihn mit i,:ijs,e:n Degen mi. 

Der Sekretär, der stärker und hellender als sein tiegner war, riss ihm den Degen 
aus der Hand, slic-d ihn nieder un.l lief d.n.ni. Die [ledieiileii eilten auf den Lärm 
hinzu. Der verwundet:' Unguis schrie, ein lliei) haue ihn erm.ndeii Wullen, und wurde 
zu ISettc gehjohl. Kr bekam seine l'rau erst den andern Morton zu ^chen. 

Die Maruuisin bezeigte einen so lebhaften Schmerz, als ub sie ihrem Manne treu 
gewesen wäre. Ihr Mann, der sehr gefährlich verwundet war, sagte, der Dieh habe dem 
Sekretär ähnlich gesellen. Die Mur.juisin i;lauhic also, ihr Mann musste den Galan 
begegnet haben, als er von ihr weggegangen sei. Allein sij seil» leg klüglkti still. Sie 
wurde noch mehr darin bestärkt, als sie b li ihre n Vater kam und den Sekretär leicht ver- 
wundet fand. Sie sprach mit ihm darüber, und er n ullte Jen ganzen Vorgang erzählen. 
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unruhig. Mama Janus wurde es Bewahr, otine s 
Sie nahm sich vor, alles aufeubi;len, um hinter dj< 
Dame hingegen, als sie mein Bittet gelesen hatte, 
Sic umarmte mich, tat mir schön, gab mir Zucken 



idipn längst den Wunsch geäussert hatten, den L 
wiedergekommen, aber Mama Janus hat sich nach 

0 Tochter hat. [)cr Sohn ivar ein Hypochondris 
unterworfen, folglich zun; Ehestand untauglich ; 
ierrachmen Jahre verheiratet, allein in derBrautn 
tlt, die zu ihrem Schwiegervater Ihre Zuflucht ■ 



hui 1)1 liehen. Sie kam insgeheim nieder und ich wurde ins Findelhaus getragen. Das 
Killet schrieb meine Mutter. Man tat dieses, weil man die Ehe für ungültig wollte 
erklären lassen. 

Mein Vater hatte nun nur noch die Tochter, denn den Mohn musslc er einsperren 
lassen. Er verheiratete sich also selbst mit einem sehr hübschen, aber äusserst aus- 
schweifenden Mädchen, die ihr Vater gern los sein wollte. Die Tochter meines Vaters 
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zu dem jungen Menschen, der ckuhl:ilir hli 2:. v?rli?jj 510:1, ,^[:.ti t-ncr E;r- 
schuldigung, auf die Verwirrung und Becünsligung der Nacht; überdies lag ]» der 
junge Mensch in ihrer eigenen Kammer. 

Der Vater der Stiefmutter der Mcssaline wachte auf, fand ein Weib neben sich, 
hielt sie für seine Frau und bediente sich seiner Ehemann srechtc. Die junge Dame, 
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die sich schon längst einen Sohn Rewünscht hatte, erwiderte, halb schlaftrunken, 
seine Liebkosungen auf das lebhafteste. 

Die Messaline lag unterdessen bei dem jungen Menschen, der noch halb vom 
Rausch benebelt war. Sie machte, dass er aufwachen musste. Er fühlte sich bei einer 
jungen Schönheit, griff um sich und betastete die wollüstigsten und vollkommensten 
Beize. Er bildete sich ein, es vvnrc die Tochter ccr. .M.ninos der Messnlinc und iiberlicss 
sieh seiner Leidenschaft. Die Messaline stellte sich als ob sie aufwache und die Lieb- 
kosungen ihres Mannes zu erwidern glaubte. Beide waren so glücklich als man in 
dem Falle nur sein kann. 



Dies ist die Abkunft meiner tlcfiihrtin. Sie ist die Tochter ihres Grossvaters und 
seiner Tochter. Die Messaline kam mit einem Sohne nieder, der noch in dem Hause 
seines vermeintlichen Vaters Icht; letzterer ist gestorben. Meine Freundin wurde, so 
Hie ich, mit Voniisser. ihrer Müller inj ihrer. Crossvarerr, :nr. E-'indelhnus getan, um 
nur in dem Falle wieder herausgenommen zu werden, wenn meine Mutter nicht noch 
mehr Kinder bekommen sollte Dieses ist aber nicht geschehen, und ohne Maina Janus 
iväien wir beide arme, verlassene Geschöpfe." 

Diese Geschichte erregte mein Erstaunen : ich bemerkte, flass die sittsame 
Hyacinthc in allen Stücken ihrer Mutter glich. Sie errötete und schien sich ihrer selbst 
tu schämen. 

Die beiden Mädchen, die sich mir näherten, Narcisse und Blondine, hatten eine 
blendend weisse Farbe, aber nicht das mindeste Kolorit. Madame Janus führte lur 
Ursache des letzten Uraslandes an, dass sie von ihrem alten Pflegeherrn mehr geliebt 
t angegriffen würden als die beiden andern Paare. Narcisse war die 
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„Wir sind MamiJuius mehr VcrbinJirciikcttcn schuldig ■btlleianao« Gespielinnen 
zusammen; wir sind Tochter eines Menschen, der gerädert und verbrannt wurde. Unsere 
Mutter war eine schöne r'rau, und aus ihrem Mur.Jr wi^-cn wir dk-si' traurige Geschichte. 

Vorher, ehe sich unser Vater des Vorhre chens schuldig machte, das er auf dem 
Richtplatz mit dum [.trtmn hiit^ui mu.sic, lebten air si;l WiiiilitHiul. Wir waren immer 
Geputzt und schön he raus staffiert, und alle mein- ikkiinlinneu beneideten uns. Aber 
sobald mein Vater eingezogen und überwiesen war, traf uns lauter Verachtung. Vor 
seiner Hinrichtung nahm Mama Janus sich unser an. Sie machte meiner Mutter den 
Antrag, uns und nosli unc dn-ijülirii^c Sduvesler, Weissdorne he n genannt, zu ^ich zu 
nehmen, die nuch nicht Sunamilin ist. Unsere Mutter gab uns mit, was sie uns mit- 
geben konnte. Mama Janus verbarg uns das traurige Los unserer Eltern, aber sie 
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ich Rfhürl habe, bind sie ebenfalls zu SuiUMimiline-. für Jen U.-.rtchali bestimmt, der 
ihnen bereits eine Pension aus':ihlen l;ii-,i, deren 1-j-trag Mann Janus für sie zurück- 
legt, nachdem sie, wie billig, ihren Anteil davon abgezogen hat." 

l.ilienaffodille, Hachi-.! alten, zivei ]iin,;; Simamitinncn von ici/cndcr Schönheit 
kamen sittsrvntich zu mir, als Narci-se ihr; Kiviihluiif; geendigt hatte. 

als uns ein grosses Unglück zustiess. Wir hatten glücklicherweise von Mama Janus 
reden hören; wir suchten sie auf und fielen ihr zu Füssen. — .Was begehrt ihr 
von mir, liebe Kinder," fragte sie uns. — „Ach, Madame, wir sind die Schwestern des 
Unglücklichen . . . der . . . Unser Vater und unsere gute Mutter sind vor Kummer ge- 
storben. Wir wissen wie gütig Sie sind, und kommen uns in Ihre Arme zu werfen." — 
Mama Janus nahm uns mit himmlischer Güte auf. 

In dem Hause war ein reicher und alter Arr.. dzr Kr!ind-jr 'i^ Snr:niv.isinus- ^'ir 
hatten so laut geredet, dass er alles gehört hatte ; vermutlich beweg ihn dieses, den 
Versuch zu machen. Er fragte uns hierüber, ob wir schon mannbar wären f Mama 
Janus erklärte uns diese Frage, die wir nicht verstanden. Kr schlug uns vor, diese 
Nacht bei ihm zu schlafen. Wir erröteten. Er sah unsere Verlegenheit und sagte: 
„Liebe Janus, erklären Sie es ihnen.* 

Nun beschrieb uns Mama weitläufig die Absichten des alten Arztes, die unsere 
Tugend völlig sicher stellten und uns doch zugleich In den Fall setzten, etwas Ansehn- 
liches zu verdienen und uns ein Auskommen auf die Zukunft zu sichern. Wir 
begriffen es eigentli,':> imr r.i,-ht Joel- fühlten wir mihi, duss die Schwestern 

eines von der Hand des Henkers Gestorbenen nicht viel Schwierigkeiten machen 
durften. Wir unterwarfen uns allem, was Mama Janus von uns forderte, und versicherten 
ihr, dass ihre Befehle die besten Gründe Tür uns waren. Sie umarmte uns und sagte, 

bald die drei Jahre beschlossen haben. Ausser den Geschenken des Arztes stallet uns 
Mama Janus aus. Wir werden Konvcrsations- Damen weiden, denn meine 
Schwester besitzt das Talent gut zu sprechen, wie ich. Acht 
was würde, ohne äs I .! a 7. v.-:;- c Ii enkun ft des Arztes, 
und die Güte der Mama Janus aus uns 
geworden sein 1 
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DKR NEGER UND DIE BÄUERIN / NACH GRECOURT. 




Ihn lu siele im Augenblicke 
Nach ihr. Er sprach: Der Fund isl gut. 
Ich muss dafür dem Himmel danken 
Und sehen, nie mit dieser Schlanken 
Sich wohl die Liebe tot. 




Drauf steckte sie den Kopf tief ins Getreide, 
Um diesen wenigstens ihm iu entziehn, 
Die hinlern Sachen liess 5ie ihm zur Beule, 
Womit er auch zufrieden schien. 
Das Mädchen ist sehr schamhaft, dachte 

Drohn und Verwünschungen vollbrachte 

Er seine Bosheit ohne Scheu. 
„Nimm meinen Leib," rief sie, .der deine Habsucht reizte, 
.Und sänge dich daran, du Büsewichtl" 
.Doch," fuhr sie fort, indem sie sich bekreuile. 
.Die Seele, Satan, kriegst du nicht." 




lierrc Villeterd: er handelt von den Mädchen, liic man au seinen Geliebten macht, um 
sie nicht zu heiraten, den kleinen Dingern, die in der trübsten Lage noch lächeln; die 
ihr Schickssl nicht begreifen, weil sie die Ironie nichi kennen, und die eine Leidenschaft 
zum Leben haben, die dns Schwerste leicht auf sich nimmt llicser Roman ist bei den 
besten zu nennen, die in den letzten dreissig Jahren geschrieben wurden. Was soli ich 
noch zum Ruhme des „Bubu-De-Mtmlparnasse- von Charles- Louis-Philippe sagen? Die 
Geschichte einer Strassenhure erzählt als von unserer Schwester. Denken Sie an gar 
nichts Sentimentales, verehrte Leserin, aber an einen lächelnden blondherigen Christus, 
der bartuss im Schnee steht. Nicht Rührung und nicht Groll wird üb er Sie kommen, aber Ihr 
Hera wird fürdiesen Dichter weit werden, der so gross und heiter in seiner Demut ist Und 
wenn Sie nun den Esprit wollen, so nehmen Sie „MonamieNana- von P.T. Toulet. leb sage 



njr, dass Nanc eine, in [leutsebland s.ii;t man Ciuitte i-t, und Ja 1 -« der Geist und Will 
Toulct's gar nichts mit dem der Autcurs gala zu lun hat, aber wirklich gar nichts. Der 
Dichter des vierten Buches, das ich Ihnen sehr u : r : -.i t 1 > : i; : i c ;■ i c:-. in fehle, macht sich so 
selten. Seil dem , Petit Ami", seinem ersten — Kamen? nein, es ist eine Gattung ganz 
für sieh — seit diesem ersten Buche nur ein dünnes, kleine* und dies m einer Zeitschrift, 
der .Ermitage'. Aber die vielen Bücher machen es ja nicht, mein C,olt. Sehen Sie: ich 
lese ,Lo Petit Ami" von Paul Lisutsud nun schon viermal und es kommt mir immer 
wie ein neues Buch vor, so seltsam ist es. Denken Sie sich einen, der um des letzten 
Wissens willen ganz ernst und bitter ce>™rdi:n ist und der Grimassen schneidet, sich 
selber. I.cautaud's Verhüll nis Z'.ldcn iuenj;li hellen Dincen, Werten, Gefühlen, Anschau- 
ungen ist das unbekümmerte eine- U'rnf i. mehr ri-c= Weisen aus Syslemiind Denken 
sondern aus gotllielu:- Ke/rarilusl.'kd!. Was i-t hesundei ■ am Menschen, dass wir darauf 



— Rudolf liorchard, Geschichte des Heimkehrenden (Das Buch 
Joram). Berlin, Junker, 1905. Gedruckt in 305 Exemplaren. — 
Rainer Maria Rilke, Das Stundenbuch. Leipzig, 1 n sei -V erlag, 1905. 
Auflaqe 500 Exemplare. — Josef Schänder!, Erdreich. München, 



Grosstadt wird der Lyriker Schur ganz natürlich diesen Ton und diese Sprache linden ; 
denn auch über seinem eigenen Gedichte stehen ihm die Wirklichkeiten, und so macht 
er seine Erschütterungen davon nicht damit geringfügiger, dass er sie in die bekannten 
SIrophen und Reime hineinskandiert. — Ich weiss nicht : ist die Zeit dieser lyrischen 
Lieblichkeilen — der Form meine ich — nicht vorüber? Kommen einem nicht schon 
die besten dieser Gattung, etwa die Verse des früheren Liliencron spassig vor? Die 
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braucht die sehr strikte Fomi des Sonneitc* n ?:::±r hn-.^en -jm -i im-n Kn-i: 

Sinz auszuschöpfen und tu eigen« Freude zu geben. Hartleben tat es so mit ■ 
Rondells des .Pierrat Lunaire", diesem brillantsten Symbol der egoistischen moiten 
Seele, dem vor kurzem Utto Vriestandcr die Musik gegeben hat. Rilke bricht 

und wie sie (allen im Zufall, '.st c- «i'i r k'dk (,:. Mlldolf Borchard, dessen S .lil 

durclidriiiülich. hart und klar wie ein Kristall. Holiimnnslfials gleitende, wunder 
aufregende Morinlonii:. 1("!>u I Wahsn ^i'.iilieli-ciir.ieli ^tiiiiU: Stmphen, Dauthendi 
Verwehen und cksMüschus Slanni'cln, ScIuinJevIo rauchende Inbrunst und schwr 
bldtige Schwermut — in allen ihnen, die die Dichter dieser Zeil sind, i*: I 



Variationen sind erschöpft ; zum Spass macht man sie noch mit im Simpliciwimus : 
aber starkes können sie nicht mehr halten. 

Jean Üe Vüliot, Le Kouet au Harem. Paris, Carrington, 1906. - 
Lord Driallys, Les Beiles Flageilantes de New- York, Paris, Carrington, 1900. 
Ich komme auf den Gedanken, das Vergnügen und die Phantasie der Flngelliuilen 

render Literatur. Dieser eine Verlag führt in seinem Kataloge etliche zwanzig solche 
Bücher oll nicht geringen Unifanges und Öfter noch reichlich illustriert. Das macht 
wie gesagt missliaui'Ji üeysn Jie<e hissiijü, J i: i.:i" :uk!i !;dnesnegs als eine Subli- 
micrung der Sexualität zur Erotik vorkommt, sondern als ihr sehr primitiver Urständ. 
Kr ist in jedem von uns und hriclil stis in Jm; Momenten, du jedes Denken auch bis in 
die leiseste unwillkürliche Assoziation getilgt ist. Dominierend scheint mir die Grau- 
samkeit nur bei Menschen sehr gering entwickelten ernti^hen Vermögens zu werden, 
psychologisch gern eint. Und dem seheint auch Zahl und An der Literatur zu entsprechen, 
deren Niveau sehr tief ist, wofür ein Beispiel diese sehr banale, in aller Hinsicht unmüg- 
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liehe und schauderhaft geschriebene Sache New-Yorlt ist. Die Leser mit einem 
schlechten Französisch und höchster Erflndungsarmut zu nagellieren. ist dem Verfasser 
sicher gelunscn. Das Buch von dem Pseudonymen Jtan de Villiol verdien! einen 
besseren Titel, denn es gehört nicht in die Gattung der Stimulantia). Wenn dein 
Marokko und Tunis gehauen wird, kommt es einem nicht un wahrscheinlich vor; 
wenigstens llätt Siel: der Autor in den Grenzen des Glaubhaften und wird nie ohne 
Phantasie phantastisch. In vielen Dianen, wie h .f.- eilir.u^nichistheii. ist im. 
der Verfasser erziihlt, kontrollierbar und wahr. Das Buch hat auch einigen Witz, und nicht 
diesen unerträglich forcierten Ton der Begeisterung des Herrn in New- York. In dem- 
selben Verlag ist ein Hand Novellen der ElageHanti3cb.cn Gattung von Hughuaa Hebell 
erschienen. Kebell war ein sehr interessanter und begabte.- Schriftsteller, und so wird 
auch dieses Buch ein gutes sein. Aber ich habe auf Jahre hinaus genug von der 
Gattung, seit ich die „Schonen Klage Hanl innen von New- York" zur Hälfte las. 
LesQuatrainsd'Oraa,rKhayyam. TraduitsparCh. Grolleau. Omar 



drückung seine kritischi.- Ai! wie.lei ,n;ti i.mi.l. Ijie 1 lbt:'.r.i.;L]|-. h ; von Giolleau ist vor- 
trefflich. Nicht minder die des andern Freigeist -a Abul-Ala. der ein halbes Jahrhundert 
vor Omar und am andern linde der muselmanischen Welt lebte. Mit dem Kreidenker- 



ANMERKUNÜEN. 



D 



AS Blatt fiapicr mit Pni'ä Gedicht [.einleime wurde vor einiger Zeit an 
Alfred K. Wallace aus Amerika geschickt: es trug noch den Vermerk'. 
.Lines !eft ty a w anderei' at a waysidc house in lieu of cash for boatd and 
lodging One night". Uic Verse dürften aus l'ocs letzter Lebenszeit stammen. 
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sich in Afrika zugezogen hatte, im Hospital de la Conctptioii m M-usctllt um IC 
1BB1, im Allel- von siebcnunddreis!.ig Jahren Eine deül^ehc Auvul'e J;r Uedict 
der rätselvollen Leben s gt*c hic Mit Uimbauds, die K. Kl. vorbereitet, wird im Wii 
Insel- Verlag trschoinen. 



MITTEILUNGEN. 



D 



:m zweiten Heft de* „Amethyst" ^henkle das k. pr. Landgericht Breslau 
seine Teilnahme. Ks iaud die licardälcy':; uiizLiditie 1.-11J erkannte auf Ver- 
nichtung Uli. des Heftes. Da der _Ai:icr(iv-|- Jaruul' hält, dass seine Seilen 
mit einem guten Deutsch gefüllt sind, das betreffende Aktenstück aber mit 



r im Minne des üeseties verbreite! worden sei". Ich habe immer 
d f.crichte „es unterliegt keinem Zweifel* sagen, wenn sie 
rurteileti wollen. Ich will kein Wort über den Sinn der 
.1 moralischen Dingen sagen, denn die Staats raison und die 
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Es sind dem Hcniu^et«;.' die fnl^ndtn llüchcr geschickt worden: 

Korfiz Holm. Thomas Keckhoven, Hornau. A. Langen, München ]90ti 

Gerhild Ouekama Knoop. NadeshJ. Bactiini, Homun. E. Flach] u Ca., Berlin \VW. 



Psych*, I9C6 . 

Rimsberg. Fähnrich Klais Krziililungen. Deutsch voll F. Tilgtnann. Leipzig, 



Okakurs, Die Spanische Volksseele. Überseti« von Elsa von Enger*. Wien, C, W. 

Stern IBOO. 

Ellen Swcdjfl Ölcnheinz, Trsumiellen. Stuttgart, Axel Juncker. (Jednickt in 500 Exe. ii- 

Charles Derennes, l.'Amour fw, Human. Paris, Mirena Je France MC1IVI 



Diesem He/t ist tin Katalog von Oilko/cr ± Ranschburg, 
Buchhandlung, Wien, I. Bognergasse 2 beigeheftet, betiieü : 
::: :tt Moderne Bibliophiienbüchcr m at 
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BAKCHIS AN PHRYNE. 

Niehl so sehr habe ich mit dir getrauert wegen der Gefahr, als ich mich darüber 
Gefreut habe, dass du einen schlimmen Liebhaber los wurdest, aber einen recht- 
schaffenen, den Ilypercidcs, fandst. Lluir. l'rozess ist ja recht Klücklich aus Begannen. 
Er hat dich nicht nur in Athen, sondern auch in Ranz ilellas berühmt gemacht. Euthios 
wird seine gerechte Strafe darin linder., dass er deinem UmsaiijTis enthehren muss: im 
Zorn und in seiner andererer, er. Du nrr.heit hat er -ich liirue'k a e:i lassen, das Mass ver- 




Euthias nicht nach, wodurch du den Anschein erweckst, als habe dich Hypereides 
schlecht beraten. Auch darfst du jenen keinen Glauben schenken, die sagen, der Redner 
hatte nichts erreicht, wenn du nicht deinen [•■.!«ui vor den Kichtcni cntblosSt haltest. 
Denn gerade daran, dass du dies im rLClüiutii Augenblick tatest, ist die Rede schuld. 
BAKCHIS AN MVHKHINE. 



Mögest du, be: der liclutn Aplu uditc, n,e eil' er besseren Liebhaber finden als den 
ICuthias, mit dem du jetzt zusammen lebst. Du dauerst mich in deiner Verblendung, in 
der du an diese Bestie geraten Bist. Du vcrlasst dich auf deine Schönheit? Freilich, «-er 
die Phryne verschmähte, wird eine Myrrttirta heben! Doch, wie es scheint, hast du den 
Hypereides reizen Wullen, »eil er sieht jetzt weniger um dich kümmert. Ja. er hat eine 
Freundin, die seiner wert ist, und du einen Liebsten, der zu dir passt. Verlange einmal 

setze Ubertreten. Du sollst wissen, dass d lere Aphrodite 

THAIS AN THESSALA. 

Niemals hätte ich gedacht, dass ich bei solch einer Innigkeit der Beziehungen je 
mit Euxippc in Streit geraten könne. Ich will ja schweigen von dem andern, worin ich 
ihr seit der Rückkehr aus Farnes nützlich '.vir; arcr ich her./, den 'Linien PamphilOf, der 
mir.duweisst selbst ivievic-l Geld cjüjt, nichl z^ mir kommen, weil ichglaubte, er habe es mit 
ihr. Sie aber hat es uns schön gedankt, um jener nichtswürdigen Megan einen Gefallen 
iu erweisen, die ich schon lange Stratois wegen im Verdacht hatte; von dieser er- 
wartete ich es allerdings nicht anders, als dass sie mich schlecht machte. Es war Ernte- 
fest, zu dessen Nachtfeier wir alle, wie gewöhnlich, da waren. Da mussle ich mich nun 
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über die Euxippe wundern: sie kicherte mit jener, äffte mich nach, zeigte ihre Fcind- 
seliakcil gcG;=n mich und cn-Jlieli siinsaio Tanz offen Lieder auf meinen ehemaligen jetzt 



und Lüstcrrc-Jen, sondern durch etu-as, « .im sie am meisten kranken wird. I 

THAIS AN EUTHY DEMOS. 

Seitdem du dich an;. Kiik- nphieren Henrich! hast, bist du ein Heiliger 

Büchlein untetm Arm Handels! du zur Akademie, an unsenn Haus abc 
vorüber, wie wenn du es nie K ekanni Mittest Du bist verrückt, Euthydemos, 



mir IcrriT.uhalieii. weide ich hm aufnehmen und nenn 
n, dass dein berühmter Lehrer, der angebliche Weiber- 
I den gewuhnten Freuden hcj;nüi;t. Possen sind das, 



und Müllem c-eschl.v hl heben I , inr'.rii:r haben, j.i nicht einmal mit andern Krauen, Ks 
müsste denn sein, Jnss wir dir durum iiiir.,lerwerUe,er als die Kophislen erscheinen, weil 
wir nicht wissen, woher die Wolken ku innen und was die Alrune «inj. Ich habe selbst 
mit diesen Herren nvi'iche Srun k- zustiirnoiil und mich mit licien imlcrlialten. Niemand, 
der mit einer Hetüre UmeM::;; Ii.i;, iriunn: von • hier Tvnuiv.U ooer wird ein Aufrühret, 
sondern er schlurrt den Keciier aus Iiis zum iiuiien Mni-en und ice.i sich berauscht um 
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ie jungen Leute nicht 



Lebenszeit, die uns die Gottheit gewahrt; die darist du nicht mit leeren Grübeleien ver- 
schwenden! Lebwohll 
SIMAUON AK FETALE, 

wenn du zulässt. daji ich so nl'l vor ,1er Türe auf und ab .(ehe, mich beiden Dienerinnen 
beklage, welche du zu denen heraiii-elucks', die i'liicUicher sind als ich, so hast du 
mich nicht ohne Grund mm besten, Wisse Bt>:r — ZWU schade ich mir selber damit 




der Freunde, das Gelächter der andern erregte. Ein e«nz kleiner und schwache Trost 
ist mir geblichen, der Kran:, den du mir neulich beim Streit wehrend des Mahles vom 
Kopfe rissest und jetet ZUgDSChicIrl hast, da dich alles, was von mir stammt, ärgert. 
Wenn dir das Freude macht, so weide dich au meinem Kummer, und wenn es dir lieb 
ist, erzähle es denen, diu jetzt elucklicher sind als ich: freilich nicht lange, da sie bald 
dasselbe I.eiJ tlihlcn iveiden wie ich. Hete zur Aphrodite, d.is^ sie dich nicht bestraft 
für deinen Hochmut, Ein anderer hätv: einen Kehmiih- ucJ ni.ihhrief geschrieben, ich 
bitte und liehe, denn ich liebe uiifliicldich, Pelalc. Ich furchte aber, wenn ich noch 
länger leide, werde ich es machen wie einer, der wegen Liebeskummer alesu 
unglücklich ist. 
PET ALE AN S1MALION. 

Ich wünschte, dass durch Tranen das Vermögen einer Hetäre vergrössert wird. 
Es ginge mir dann glänzend, da ich deine reichlichen Tiinen geiiieasen könnte. Nun 
aber brauche ich Gold, Kieldtr, Schmuck, Dicnerinnefi, Der canze Lebensbedarf be- 
steht darin. Ich habe kein väterlich : : ; i ;ü;c:i=n, besitze keiäc Kilbe ibergwerke, sondern 
nur das bischen Hctitrenlohii und die jämmerlichen, von törichten Liebhabern mit 
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Seufzen Begebenen Geschenke. Ich lebe ein Jahr mit dir zusammen und bin doch noch 
in peinlichen Verhüllnissen, mein Haar ist ungepflegt, denn ich bekam diese ganze Zeit 
hindurch keine Salbe zu sehen: mit meinen alten Lumpen schäme ich mich ja vor meinen 
Freundinnen, dass Gott erbarm! Oder glaubst du, wenn ich bei dir sitae, werde mir 
kommen, wovon ich leben kann? Du weinst? Du wirst bald au (hören. Wenn ich keinen 

kind. du lieb«, und willst den Umgang mit der Liebsten geniesseh, ohne die du nicht 
leben kannst! Also: hast du keinen Bech« daheim, keinen goldenen Schmuck von der 
Mutter, kein Kapital vom Vater, um es mir tu bringen? Glücklich ist die Philo las, 
welche dieCharitcn mit gnädigerem Blicke gestreift haben, denn sie hat einen Mencklcides 
als Liebhaber, der ihr jeden l'ag cr.vas schenkt; das ist besser als heulen. Ich Ärmste 
aber habe einen Klagedichter, keinen Liebsten, der mir Kriinze und Kosen sendet wie 
für ein frühes Grab und mir versichert, er weine die ganze Nacht hindurch. Wenn du 
mir etwas bringst, dann komme ohne Tränen, andernfalls aber quäle dich selbst und 

HYRRHWE AN NIKIPPE. 

Diphilus kümmert sich nichts um mich, sondem lauft einzig der unreinen Thessala 
nach. Bis zum Adonisfeste kam er zu mir, in festlichem Putz, um bei mir zu schlafen: 
schon damals spröde und sich nur so lieben lassend und meistens von Hclix, wenn 
er trunken war, geführt; der nämlich, welcher die Herpyllis liebt, pflegte bei unä 

und spröde wurde. Es bleibt mir nichts mehr übrig, als ihm, wenn er je wieder zu mir 
kommt, um zu schlafen, die Türe ahzuschliessen und ihn abzuweisen; wenn er je jene 
einmal ärgern will, wird doch das unverschämte Betragen am besten mit Verachtung 
bestraft. Erreiche ich aber auch damit nichls, dann muss ich ein noch stärkeres Mittel 
anwenden, wie bei einem Schwerkranken; denn nicht nur das ist schändlich, dass 
ich durch ihn nichts mehr verdiene, sondern auch das, dass die The ssala mich auslacht. 
Du hast doch, wie du sagst, einen bei den Männern oft erprobten Licbestrank? So 
eine An Arznei brauch Ich, der ihm seinen Hochmut und seinen Rausch austreibt. Ich 
will zu ihm schicken lassen, Tränen der Überredung weinen und ihn vor der Nemesis 
warnen, dass er mich, die ihn so heiss liebt, verschmäht, und noch mehr von der Art 
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ihm sagen und vorschwindeln. Er wird dann vielleicht kommen wie aus Mitleid mit 
meiner heissen Liebe; denn es sei recht, wird er sagen, vergangener Zeilen und früheren 
Umgangs zu gedenken: aber er wird trotzdem eingebildet bleiben, der Galgen strick. 
Auch Helis wird uns helfen; denn an den wird (Ich Hsopyllit machen. Freilich der 
Erfolg dieser Tränke ist nfl zweifelhaft und mitunter bringen sie Verderben; doch das 
kümmert mich wenig. Denn er soll entweder für mich leben oder für die Thcssala 

MENEKLEIDES AN EUTHYKLES. 

Dahingegangen rat die schürte Hiikdiis. litigier Kuthyklcs, dahingegangen: viel 
Trinen hat sie mir h;ntcr!:i5Scjl ui;d die Erh: limine ar. tine l.ietc, einst so süss, jetst 
so ersehnt! Denn nie werde ich Bskchia verglasen, nie wird der Augenblick kommen. 
Wie innig konnte sie mitempfinden. Man könnte sie mit Recht eine Verteidigung des 

ihr ein Bild im Tempel der Aphrodite oder der Chariten aufstellten, würden sie meiner 
Meinung nach richtig handeln. Denn es heissL ja immer von allen, sie seien schlecht, 
treulos, nur auf d;n (lewir.n aus. «chorten nu dem, iI-ji i i.d [Chenkt. seien die Ursache 
alles Übels für ihre Liebhaber; das alles wies sie allein durch ihr Leben als Lüge nach; 
so sehr schützte sie ihr Lebenswandel vor der allgemeinen Verschrien ha it. Du weissL, 
mit was für einer Dienerschaft und Ausstattung jener Meder, der aus Syrien hierher 
gefahren war, urotl.le und wie er Kimuclicn, Dienerinnen und barbarischen Schmuck 
verhicss, und doch liess sie ihn sehr wider seinen Willen abfahren und wollte lieber 
unter meiner dürrtigen und gewöhnlichen Decke schlafen, und zufrieden mit meinen 
bescheidenen Geschenken wies sie jene fürstlichen kostbaren Geschenke zurück. Und 

anbot. Ich kenne niemanden, der besser war als Bis. So rech tsch äffen e Sitten hätten 

wie einst so jetzt! Aber ich lebe noch, esse, rede mit raeinen Freunden, doch sie schaut 
mich nicht mehr lächelnd an mit ihrem heiteren Blick und verbringt keine Nacht mehr 
mit mir, huldvoll und wohlwollend in süssestem Genuss. Wie vernünftig sprach sie, 
wie blickte sie, welche Anmut war in ihrer Unterhaltung, wie süss und rein floss der 
Nektar aus ihren Küssen! Aufihren Lippen wohnte die Pcitho. Mit dem eanzen Gürtel 
der Grazien und der Aph:.- - ; tc ■:. ;.r : le schürtet Dahin sind jene Gesänge beim Becher, 
dahin auch der Klang der Lyra unter ihren elfenbein weissen Fingern. Die die Sorge 
aller Grazien war, liegt da, ein stummer Stein, ein Häuflein Asche. Und Megata, die 
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Erzhure, lebt, die den Theogenes dermassen geplündert hat, dass er, einet in glänzendem 
Reichtum, das armliche Röckchen und den Schild ergriff uiid fortging, um Soldat zu 
werden. Bakchis aber, die ihren Liebhaber liebte, musste sterben. Es wird mit leichter, 
wenn ich dir mein Herz ausschütten kann, liebster EuthyWes; denn es ist so süss von 

Lehe wohll 

MEGARA AN BAKCHIS. 

Dir allein ist ein Liehhaber zuteil geworden, den du so liebst, tuu» du auch keinen 
Augenblick dich von ihm trennen kannst. Welche UngefUliukefl, bei der Aphrodite! 
Von Gtykcra schon so oft eingeladen, wie sie mir bei dem EMonyslenfest stifte, kommst 
du nicht, und wenn nicht auf die Einladung jener, so hätte es dich doch wenigstens 
[reiben sollen deine Freundinnen zu besuchen. Freilich, du bist weise geworden und 
liebst deinen Liebhaber. Du bist glücklich ob deines guten Hufes; wir aber sind Huren 
und zügellos. Auch Philo h.itlt einen Stab ,uis T-\-i,;-.-cihKil/.: :ch ärgere mich, bei der 
grossen Göttin. Wir alle waren anwesend: Thcssala, Myrrhinc, Chrysion, Eujtippe; 

Eifersucht ihres Mannes verfolgt wird; aber sie brachte ihren lieben Mann zu Bett und 
kam, wenn auch spät. Du allein hast deinen Adonis gchiitschelt, damit er nicht von 
dir, der Aphrodite, verlassen, eine Heute der Persephonc werde. Ich sage dir, ein Mahl 
feierten wir — warum soll ich dir nicht ein bisschen das Herz schwer machen — , das 
war die Anmut selbstl Gesänge, Scherzgedichte, ein Gelage bis zum Hahnenschrei, 
Salben, Kränze, Konfekt. Lorbeer beschattete den Ort, da wir lagerten, eins nur fehlte 
uns dabei, du, sonst nichts. Was uns aber am meisten Vergnügen bereitete, war ein 
Wettstreit zwischen Thryallis und Myrri'-hc, wer d;e schönsten und zartesten Hinter- 
hacken habe. Zuerst löste Myrrhinne den GQrtel, bewegte unterdem seidenen Gewand 
die zitternde Hüfte hin und her, und es sah aus wie Rahm oder gestandene Milch, und 
sie blickte dabei zurück auf die Bewegungen ihres f I intern?, gleich seufzte sie leicht 
wie beim Liebesakt, so dass ich, bei der Aphrodite, starr war. Doch Thryallis Hess sich 

nicht mit einem Schleier, rief sie, werde ich zum Wettkampf antreten, auch nicht durch 
Sprödetun, sondern gleichsam im Nacktkampf; denn der Kampf liebt keine Verstellungen, 
Damit legte sie das Gewand ab und indem sie die Hüfte ein wenig aufwärts bog, sagte 
sie; Da. schau her, meine Haut, wie rein, makellos und lauter, Myrrhinc; die Purpurfarbe 
meiner Hüften, wie sie in die Schenkel übergehen, und diese selbst, nicht zu Hcischig, 
nicht zu mager, und die Grübchen an ihrem Ende. Bei mir zittert es nicht, beim Zeus, 
wie bei der Myrrhine, sagte sie lächelnd, und sie brachte ein solches Schwingen der 
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VIER UNVERÖFFENTLICHTE ERZÄHLUNGEN AUS TAUSEND UND 

EINE NACHT. 

1. DIR DREI WÜNSCHE. 

ES lebte einmal in einer ägyptischen Sind! ein sehr frommer und gelehrter Mann, 
der seine Zeil damit verbrachte, den Koran und die Kommentare der heiligen 
Bücher zu lesen. Dieser Mann hatte eine sehr schöne Frau, die er zärtlich 
liebte. 

Eines Tags verkündete derEntfel Ezrn'il .liesern Murine, Jriss ihn: durch die Gnade 
des Allmächtigen drei Wünsche erlaubt seien, die sofort erfüllt würden. Der Gelehrte 
erzählte das seiner Frau, als sie gerade zu Bett fingen. Und da es Freitag war und der 
Gatte treu die Gesetze des Islam befolgte, die den Gläubigen die Erfüllung der eheli- 
chen Pflicht luruieie Nacht ami-fehlen, tiBhm er seine Frau in die Anne und «.II erachte 

dein Schwanz Freude macht! Ah, ich wollte dein ganzer l.cib wäre mit Schwänzen 
bedeckt!"— .Meine Liehe, sagte der Mann, dein Wille geschehe!" Kr sprach den Wunsch 




hatte, mit Küssen und sagte zu ihrem Gatten: .0 mein lieber Mann, ich sah alles das 
voraus ivus kam und deshalb trieb ich dich zu diesen Wünschen. Sonst hättest du 
vielleicht Reichtum oder Macht verlangt und dann, wer weiss, eine Prinzessin geheiratet 
und mich Verstössen oder zur Kebsin gemacht. Jetzt bleiben wir wie zuvor. Ich gehöre 
ganz dir und du gehörst ganz mir." 

Der Mann war sehr entzückt von der Liebe, die ihm seine Frau damit zeigte, 
küsste sie vielmals und sie lebten glücklich lange Jahre. 
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2. DTE VORNEHME DAME UND IHRE VIER LIEBHABER. 

In Kairo leble eine junge Dirne, die ihren Gallen über alles liebte und ihr Haus 
nur dann verlicss, wenn sie einen ganz wichtigen Anlass dazu hatte. Wie sie eines 
Tages vom Bad heimkehrte, kam sie an dem Tribunal des Kadi vorüber, das gerade 
geschlossen wurde. Der Kadi sah der Dame schöne Gestalt und leichten Gang und 
dachte an die Dinge, die cr nicht an ihr sehen konnte. So ging er auf sie iu und bat 
leise um eine Zusammenkunft. Die Dame beschloss, die Frechheit dieses Kadi zu 
bestrafen, tot als ob sie'daraul einginge und schlug ihm vor, noch am selben Abend zu 
ihr zu kommen. Er versprach es voller Freude. Während die Dame nun ihren Weg 
fortsetzte, wurde sie noch von drei andern Männern angesprochen, die ihr alle denselben 
Vorschlag machten wie der Kadi Sic ging auf alle ein und bestimmte jedem denselben 
Abend und dieselbe Stunde wie dem Kadi. Der erste der drei Liebhaher aber war der 

und der dritte ein reicher Kaufmann.' B g 

zu erlauben, die Frechheil der vier alten Gauner mit einefüst zu bestrafen. „Die 
Su-afe, die ich mir ausdachte," sagte sie, .wird uns beide sehr unterhalten und uns 
zudem noch was einbringen, denn die vier Liebhaber werden nicht mit leeren Händen 




an, seine sich auf den Divan und erwartete ihre Gäste. 

Gerade da man das Gebet verkündete, kam der Kadi und klopfte. Die Frau liesa 
ihn ein und empfing von ihm einen Kranz reinster Perlen. Darauf lud sie ihn ein, sein 
Gewand zu wechseln, damit er sich wohler bei ihr fühle und zog ihm eine lange Weste 
aus gelbem Mousselin an und auf den Kopf setzte sie ihm eine Mütze aus demselben 
Stoff. Der Gatte im Nebengeraach hielt sich die Seiten vor Lachen, als er die hässlichen 
Grimassen des verliebten Richters und dessen alberne Kostümierung sah. Kaum hatte 
der muntere Liebhaber platzgenommcn, um sich an dem Mahle gütlich zu lun, als sich 
seine Freude in Schrecken verwandelte: es wurde an die Thür geklopft. Die Krau tat 
sehr erschrocken und riet: „Der Prophet soll uns schützen, das ist ganz dio Art wie 
mein Mann klopft I Wenn er uns beide findet, wird er uns sicher löten". Der Kadi fühlte 
sich schon mehr tot als lebendig; die Frau half ihm auf die Füsse und schob ihn in ein 
kleines Seitengemach, indem sie sagte, er solle da nur ganz still bleiben, bis sie ein 
Miltel zu seiner Rettung gefunden habe. Der Kadi sank in eine Ecke mit dem frommen 
Vorsalz, der Liebe für immer zu entsagen, wenn er diesmal mit dem Leben davonkomme. 
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spielte dieselbe Komödie wie mit dem Kadi, der sich etwas | 
in Gesellschaft einer so re sp ck lab len Persönlich keil fand, die el 
war wie ct. Die beidun Allen machten sich in der Kami 
Bedauerns, denn sprechen durften sie nicht, um sich nicht i 
Der Präsident der Metzgerin nung wurde eingelassen 
genommen. Auch er musstc seine Kleidung wechseln und 

aufsetzen. Kaum war er s> i il 

Schreck starre Liebhaber wurde allsolort in die Kammer bef 
kostbare Stoffe brachte. Aber es ging ihm auch niehl and. 



Diesmal halle der Mann und Galle geklopft. Er trat ein, küsstc seine Frau und 
seilte sich auf das Sopha. Das Paar machte äieh über das Abendessen her, das für die 
licr Galans bereitet ivar, und nachdem man gegessen halle, gaben sich die beiden 
tausend verliebte Zärtlichkeiten, die den armen eingesperrten und vor Angst zitternden 
Teufeln nicht entgingen. 

Der Gälte war jung, schön und slnrk und der 1. :'.■:.<'- süincrl-'rnn gar wohl geiiachsen. 
Die heileren Umstünde versetzten beide rasch in einen solchen Zustadd, dass sie bald 
halbnackt auf dem Sopha beieinander lagen. Die Frau slülzle den Bücken gegen die 
Kissen, umschlang ihren Mann und ergriff das Instrument, dos ihr zuviel Vergnügen 
machte als dass sie ihm hätte unlrcu sein sollen, und führte es mit einem süssen 
Seufzer dorthin, wo es seine lustvolle Arbeit verrichten sollte. Das glückliche Paar 
nahm absichtlich eine Stellung ein, die es den vieren in der Kammer möglich machte, 
alles das zu sehen, was sie angezogen halte, und das Liebes werk zeug des Mannes in 
einem Zustande, in dem sich das ihre schon seit Jc.liren nicht mehr befand. Nachdem 
sich die beiden so rülen Freuden der Liebe überlassen hatten, fingen sie nach einiger 
Zeit der ruhigen Erschöpfung ein Gespräch an, so laul, dass die in der Kammer es gut 
hören konnten und kein Wort verloren. .Licht meiner Augen," begann der Mann, 
„hast du nichts auf deinem Wege vom Bade zurück Lustiges erlebt, das du mir 
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vor ihrisn tlnnahl; iiisrüiif n.ilini sh: eine (aiiliifie i:n.j I.jJüum d;nau( ein:; liiülißi; Tan(.- 
«,-eise zu spielen. Sofort (in.!; der iriirili«i; I ] -_- ^ l :~i To zu tanzen an und machte dabei Sil 
sonderliche Gri.ilassiin und unsjiniim: iier.vf,-ou^>n, dais er i'üllij: wie cid gefoppter 
Affe aussah. 

„Rei meiner Seele,- * n| ite der Mann iu seiner Frau, „wüsste ieh nicht, dass er ein 
Tanzer und Sprinetr von Beruf isl, ieh würde ihn tiir Milium KiiJi hüllen. Aber, Co« 
soll mir verzeihen, ich weiss ja, ,la. s unser ehr« i',Ldi r e-i Mi;hiei- jeut Urleile sprich! oder 
übe:- den Gesetzbüchern brütet oder die riiurjit;e:i Verh.iiiuiu:eii anspinnt." Bei diesen 
Worten verdoppele oer Kadi sehe üfrLiribjc und ('.riniasBcu, um nicht erkannt zu 
werden: aber schlieäiliih wilr ^r iso (-rsjujplt. dasf er aul den Teppich hin.lic-1. I>«r 
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aber das war nur Snobismus i er wnütc für einer: c.chi!t;m ■.T.k-ii, der sich für die 
Wissen schatten interessiert. Nun hatte ,1er Gelehrte eins sehr schöne Frau. Der Ge- 
liebte von des Khablis Frau lat so, als sei er sehr eingenommen für die Krau des 
Gelehrten, die übrigens sehr tugendhaft war, und lai so, um nii! seiner Schönen ans 
Ziel in kommen. Und das geschah so. 

lir ging KU Khablis und nachdem er ihm das Versprechen abgenommen halte, 
sein Geheimnis au bewahren, erzählte er ihm, dass ihn die Freu des Gelehrten liebe 
und Khablis ihm helfen müsse, zu der Frau su Belangen. .Ich gebe dir, 1 sprach er, 
.jeden Tag sswei Drachmen unter ,1er TiediiiRilm;, das- du jeden T,ig zu den Vorträgen 
des Gelehrten gehst. Wenn er geendigt hat, geh-t du all! ihn i.u und sprichst sehr laut 



der UcHuiKt die flau des KaaMis. der keine Ahnung dai'on halte, diu- ihm 
lern eigenen Hause üuruer aufge-etit wurden. Ihn iviedci holte sieh ein paarmal 
er Gelehrte fand eä endlich souderh.tr. dass Khablis so schreiend laut mit ihm KU 
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fort.- Also geschah es. Der Gatte fand den königlichen Stallmeister fluchend mit einem 
Säbel in der Hand. Erschrocken fragte er seine Frau, was denn los sei, während der 
Stallmeister sein Schtvurl in .lio schulde st^eiiic un.l ohne ein Wort weiter zu sagen 
fortging, 

.Ach, mein lieber Mann," rief dann die Trau, ,hab ich mich geängstigt! Ich 
wasche gerade Wasche, als »t.-mlci!> du kleiner Jun-e hcremstiirit und um Schul; gegen 
einen schlechten Kerl bittet, der ihn mit dem Säbel verfolge und ihn töten will. Ich 

mich bEhandclt, wie du es ja gesehen hast, weil ich den Jungen verleugnete. Gült sei 
Dank, dass du gelinmn-.ca Lint, ohne dich wäre ich verloren gewesen." 

Der Mann hob den Korb auf und sagte zum Pagen: .Du brauchst nichts mehr zu 
fürchten, geh hin in Frieden." 

So ward der gute Mann zweimal betrogen und merkte nichts. 



242 



GEDICHTE/ VON RUDOLF ALEXANDER SCHRÖDER. 
MARIE. 

Sie hat sich in der Nacht erhoben 
Von ihrem Lager; denn der Wind 
Erzählte gar zu laut da oben. 
Wie ungenützte Zeit verrinnt, 

Sie sah vom Fenster auf die Strasse, 
Die stumm geworden war zur Nacht. 
Schwori lag der Schatten dumpfe Masse 
Und klar die mond gefärbte Pracht. 

Dass oben tausend Sterne glühten, 
Erschreckte ihre Neugier kaum. 
Sie sah nur nach den weissen Blüten, 
Den Kerzen am Kaslanienbauin. 

Die Uhr schlug an, Und hin und wieder 
Ein Hund und ein Geräusch im Strauch; 
Und schaudernd fuhr um ihre Glieder 
Des Nachtwinds abgekühlter Hauch, 

Sic fiat die Fenster zugeschoben, 
Geseufzt, gcivcinet: denn der Wind 
Erzürnte gor zu laut da oben, 
Wie ungenützte Zeit verrinnt. 

MAUS. 

Wenn auch die Augen müde sind 
In mancher Nacht, an manchem Tag, 



Und grüne Wiesen weit und welch, 
Und Wolken, die am Himmel gehn 
Und spiegeln sieh im klaren Teich. 



Und fahrt such mancher Silberschwan 
Durchs kühle Blau geschwellt und breit, 
Wir schaukeln uns im leichten Kahn 
Und lachen seiner Eitelkeit. 

Die Sonne ist nicht allzu warm, 
Und nicht der Schalten allzu kühl; 
Und bist du müde, ohne Harm 
Entschläfst du auf bebtOmtera Pfühl. 

Und horch: Die Nachtigall erwacht 
In diesem Garten, die vor long, 
Vor manchem Top}, vor mancher Nacht 
Von deinen ersten Freuden sang. 



Vi>m (Truiieinlcn Si-himmi-r ilts Mondes beschienen 
dm fhyllis, die Holde, durch Garten und Feld. 
Sie lächelte still mit beseligten Mienen, 



ie Wichter und Hunde. 
Du kämest, tein jugendlich Herz ist erwacht. 
— Und doch, wer dich träfe In schweigender Stunde, 
Oh Phyllis, dem würde die seligste Nacht! - 
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FRAU ROLAND. 



Habt ihr Krau lioland schon gcschn 
Des Abends auf der Strasse nenn? 
Ihr dürft das nicht versäumen. 
Sie ist so hübsch und ist so chic — 
— Ein wahres Schöpfungs-MeisLcrslück, 
Und gut davon iu träumen. 

Und ist sie auch drei Zentner schwer, 
Sie intrißiiicrt das garnicht sehr. 
Die zwei eu vielen Zentner, 
Das bisschen über Flüssige Fett, 



Gekleidet ist sie „tailor made" 
Weil das am allerbesten steht, 
Mit etwas niedrem Kragen. 
Darüber legt sich lieblich hin 
Ein Kinn, und Kinn und Kinncs-Kinn 
In zierlichem Behagen. 

Sie trägt auch einen Rembrandthul 
Und eine Fcdcrboa gut; 
Am Hals und an den Ohren 
Trägt sie drei längliche Kameen, 
Und auf der grösslen ist in sehn 
Die Göttin schaumgeboren. 

Die Nase ist sehr hübsch und fein, 

Nur jetzt — wie könnt es anders sein? — 

Ein wenig angeschwollen. 

Die Augen waren mal sehr gross; 

Doch sieht man jetzt die Hälfte bloss, 

Die andre ist verquollen. 



Am schönsten isl sie, 



das rcsmiic Publikum 
i ich recht wohl begreift 



DIE MEMOIREN DES CASANOVA. 



GIACÜMO Casanova, der sich mir dem eingeborenen Hechle aufdaa Alphabet 

Jahre nach seiner Ruch! aus den Piombi — Aussicht hat, nuch Venedig zurückkehren 
zu dürfen. Man weiss, dass er von 1774— 1782 als Geheimagent der Inquisition in 
Venedig lebte, das er Ende des Jahres 1782 varliesi, um nach Paris zu gehen. Hier 
lernlc er 1784 beim veneäanischen Gesandten den C.rafen Waldslein kennen, der ihm 
die Bibliiitlielurstelli; :;;:( i^nni böhmischen Schlösse anbot. Casanuva nahm an und 
verlebte die letzten vierzehn Jährt seines Lehi-ns in Drix, wo er die .Hisloire de ma vie 
jusqu'a Tan 1797" schrieb, Casanova las wohl Verlrauten, wie dem Prinzen Llgne, 
manchmal daraus vor, doch hörte man von dem Manuskript nichts vor 1820, da es ein 

Besitz es sich noch beiludet. Es schlicht mit dem Jahre 1771 und nicht 17117 wie der 
Titel saft und ist vollständiii bis auf das vierte und fünfte Kapitel des zwölften Bandes. 
Der Herausgeber derUri-inal.iusg.ibc bemerkt: „Ks |s( ni cht wahrscheinlich, dass diese 
beiden fehlenden Kapitel von frc:n,l,T Hand cntlcrrlt wurden; es drangt sieh vielmehr 
alles zur Annahme, duss sie der Aunir selber iiutcrdrüoklc, ivohl tun sie umzuschreiben, 

Das Manuskript Casanovas wurde niemals nach dem Originaltext publiziert. 
Brockhaus licss es von Wilhelm von Schütz, einem Berliner l'seudoromantiker, dessen 
Schauspiel LacrimasA. W von Schlegel 1803 herausgab, ins [leulsche übertragen. 
Die ersten drei Baude ei>diit-neii IK'S, hicllen sich genau an das Original und wurden 
sehr heftig von der Kritik wegen ihrer Obszöniliil angegriffen, was Schütz odet den 
Verlag veranlasste, die weiteren Bande sehr gründlich zu kastrieren. Im Jahre 1828 
lag diese erste Ausgabe vollständig in zwölf Bänden vor: Aus den Memoiren des 
Venctianers Jakob Casanova de Seinen!! oder sein Leben, wie er es zu Dux in Böhmen 
niederschrieb. Während diese Publikation in; l'.jnge w;ir, tvim Kragte Brockliaus den 
französischen Sprachlehrer Jean Lsforguc in Dresden, das französische Originalmanu- 
skript durchzusehen. Dieser Sprachlehrer war sehr eingebildet und korrigierte das 
kräftige Kranzösisch Casanovas in ein übles „nüssiges* Sprachlehrerfranzösisch um. 
Natürlich unterdrückte er auch alles, was ihn unmoralisch dünkte, änderte Eigennamen 
u. b. w. Dieser also revidierte französische Text wurde ebenfalls von Brockhaus in 
zwölf Bänden publiziert. 1828 erschienen die beiden ersten, 1828 der dritte und vierte, 
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i nur wenigen Stichproben. Ferner konnte er feststellen, dsss die .Stil- 
n des Spruch] e Ii rers sehr gründliche waren: kaum drei aufeinander 
liesser so wie sie Casanova :«<ehrLcren hat. Z. B. sprich! Casanova von 
dt, commc de raison, forme 1c prnjer d'allier Dien nvec le distale; im 
; daraus einer, qui avait saintement forme le projel d'allier les 
interets du ciel aus Oeuvres de ccmoiulc. Ilei Casanova: il ne savait que lui dire -- im 
Drucklest sehr gc schwollen: dans cet etat de pcrplc.iitr. Ks steht also fest, anss das 

.verbcsscrten' , Bearbeitung zugänglich ist oder ii, einer unvollständigen Übersetzung. 
Was die Finna Brockhaus hindert, das originale Manuskript nach dem Wortlaut zu 
veml'lciUl-.clsiMj. ist zu cri>ründcr. noch niemandem gelungen. 

Der Prinz von Li-ne spricht tün Casanova und seinen Nicmoiren und doch zer- 
stört e erst Arm an dBase he lim Jahre IB8lallcZwi;ifi;Lan ihrer Authentizität. Querard sagte, 
sie seien nicht von Casanova und Paul Lacrois behauptete, sie seien von Stendhal — 
wofür er als Beweis auch den Stil anführte. Den Stil des Herrn Lehrers Laforgue. 

veno Manischen Archiven: i- .-.cn IMer: ■ ,!■: Cm, :1 , i ,,-.J ll alle Dokumente, die sich 
auf Casanovas Flucht aus den Pio:nN hezLeheü' da; genaue Datum, den Namen des 



cnsführung, der seine Ii 



Schlosses zu kümmern, in dem Casanova seine Memouen nie ■e.sclirieb. Meines Wissens 
war Gustave Kahn der erste, der diese Heise machte und das Manuskript det sonderbaren 
Tragikomödie Le Polemoscope mitbrachte, die zuerst in der Vogueund 1901 übersetzt in 



Diaitizod by Google 



der .Insel" erschienen ist. Reicher waren Jie Funde, die Herr Symonsim Jahre 1809 und 
und lOlß machte. Sechs eros.se Kartons in f'r>k,inlcniViii!i Ivanen die Aufschrift: .Grüfl. 
Waldslein-W arten belesene s Realfidcikommis : • -! Ilandschrilllicher 



kauf! werden, ein Diinkbrfef an einen 
ein Keiscpass für M. de Casanova, 

i, ce pass^port bon pourqulniejoura. 
Brockhaus), geschriebene Auftrüge 



Papier dachte: Persönliches niiiiurl LT sehen und kn, 11:111 Ja minier aleich, seinen 
Neigungen für die Abstraktion entsprcchenJ, auf Allgemeines, auf Probleme, auf 
metaphysische Spielereien [111 Liese:: m;ick der Sehnliii-nket. Manchmal etivas im Tone 
der Memoiren, wie diese Notiz: .Umfille jolio, sage, et vertueuse tant qu'il vous plaira.nc 
iloit point irouver inauvais i|u'\]n hiimaie üeJuii pur ses Charmes sc mcltre al'entreprise 



er Bibliothek» — 
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5ügto, ich macht eine Amholueie, sr> hlitre ich micii nicht iT-miti'/t Resehen, ihn weiter 
anzulügen, indem ich saute, wir hüllen alle italienischen Dichter. Wenn der Kaiser 
nach Du* kommt, bringe ich mich tusi." Diese Kotigen, die stir le vif jenomtnen sind. 




überhaupt nicht geschrieben sind. — Walters fand sich in den Kartons: Die Erzählung 
eines Ahcnlcueriä mit l'rauun in einem Keller, eine unvollendete (Je ich ich le Unlands, 



ein riesiges Manuskript mit dem Titel: „Lolcric iramnialkale'-. das Kryptogramme 
enthält, ein Traktat über die „DULilil.alicn des lk-sjnic;crs, ueomet-isch demonstriert." 
lind unziihli« Verse, wie diese: 



auf die Mtmokei 



. Und das wichti B ste: den j;ms,!.-n Teil der fühlenden Kapitel Vier und 
:ten Bandes, vierzig 11)4 — N8 ;'3(,-inkT[c Seilen auf ähnlichem Papier wie 
oirenmenuskriptes. Iis wird darin die durch das abrupte Ende des dritten 
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Kapitel? unterbrochene Geschichte von Armdline und Scolastica weitererzählt, 
Msriuccia aus dem siebenten Band, die einen C'oiffeur getieiratSt hol, koraiiii wieder 
vor. wie Jncomine, die Casanova als seine Tochter cikennt, .viel schöner als Sophia, 
die ich von der Therese Pompeati hatte, die ich i» London liess." Hier eine Stelle aus 
dem Manuskript, die In Originaltext des Casanova umso lieber Rebracht sein mag. da 
wir dank »rockhaus sonst ja nur dos Franiösisch des eleganten Sprachlehrers kennen: 
,Nous y ailons en pointe des pieJs. Jes vois Jeux lits; dans un dormaient scs deux 




bonne foi le plus grnnd secret de deux i'uvies innocentes dans le moment de leur plus 
grande securite. Elles auraient pu mourir de douleur, sl eilet sc fussent rfveillees dans 
le moment qu; je considerais leur belle attitude. Une Beule ignorance invincihle aurait 
pu les garantir de la mort; et je ne pouvais pas la leur supposcr." 

Ein anderes Manuskript erzählt sehr ausführlich die ganze Geschichte von der 
Salbedcs Abbe de ürosscs.die I leilung der Prinzessin Conti und die Gehurt des Herzogs 
von Monlpcnsier, die in den Memoiren, dritter Band, nur ganz kurz und ohne Malice 

(Memoiren, zehnler Band) P Die Tänzerin, die die Ursache des Streites war, heisst 
danach La Casacci, was der unermüdliche Herr Lalorgue in La Catai geändert hat. 

Her bedeutendste Teil von Symons Entdeckungen und wertvoller für die Kenntnis 
von Casanovas Wesen als die gefundene nMemoirenfragmente sind die an ihn addressienen 
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Briefe; sie sind in starken Paketen sorgfältig bewahrt worden und bis auf kleine Posr- 
skriptuinzeltelchcn und kü.-kensLi'gH erh:ii!-.-n get-liehcn. Ausser Ein paar Briefen des 
Fürsten Lignc und de* Grafen K.ink; ist nichts davon veröffentlicht norden. Viele 

und mit einer soign leiten »and iTescarielmn. andurc! mit" ';i:icn I-'i;t/en -chlcchtund ohne 

hcreitot hat; eine schreibt „wie Sic umeinander k-l-on wurden" ; eine andere beklagt sich 
über das Gerücht, das- ac mit ihm zu*a'umi>nleb;. »»■ ihrer Kepiilnlion Schoden könne. 
Die mchrcrc-n Briefe sind italienisch, Carissimo c anialissimo, einige französisch, Mon 
eher Giacoinctto I ii Iii 1 Sj nons in grosser Unordnung, viele nicht oder 

Eine «rosse Anzahl ist aus den Jahren I77U— irsil. unterschrieben . Franc c sc a Busch in i" 
ein Nnm?, der in der. Memoiren aicii: '.■.jrkniniiu; l.'niju min v.to Airtico ist die Anrede 
in einem. Eine „Therese B." schreibt aus Genua, eine .Virginia H." Qua Porli. Eine 
ganze Weihe französischer sehr intimer und zärtlicher Briefe, ineist nicht, oft mit „B" 
signiert oder „Votre petite amie" odsr „Bons.iir ei diH-mei inieus qne moi." In einem 
dieser Briete, datiert Paris 1759, heisst es: „Ne rat croyeijtmais que Inrsquc je vous 
disque je VOUS aime et que je vous ainierait limjmirs." In einem andern: „Soyezsur quo 
inauvois discours, vapors, calomnie, rian ne poilrm ohanger mon cocur qui est tout 
11 vous et qui ne veut point changer de raaitre." Man kann auf Manon Balelti als die 
Scbreiberin raten, die im sechsten Bande der Memoiren vorkommt und mit der Anzeige 
ihrer Verheiratung Casanova um kückitaoe nde:' Vcrnichtim; ihrer Briefe bittet — „es 
waren mehr als zweihundert und der kürzeste von vier Seiten" sagt Casanova, der 
einen Teil dieser Briefe der Esther schenkt. Auch die Briefe der Henriette hat SymOtls 
gefunden. Casanova traf, wie man weiss, Henriette zum erstenmal 17« in Cesenn; 
nach einem Wiedersehen in Genf taucht sie erst zweiund/wanzig Jahre später in Aix 
en Provence wieder auf. Sie sclil^t Cas-annva einen Briefwechsel vor, in den. sie 



nebten sind mit dem vollen Frai 
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MIT DER BLENDLATERNE ■ VON JULES RENARD 
DAS MONSTRUM. 

r ARTHA vcrISss 



M; 



selbst den leichten Flaum auf 4er Oberlippe. 
Aber etwas fehlte ihnen ollen. 

Und sie hat Joch die schönsten Frauen Gesehen, die es gibt ! 
Martha sagt ihrer Muller traurig gute Nacht, geht nuf ihr Zim 
sich, voller Angst und Grauen. 

Der glänzende kühle Spiegel nimmt las Bild und gibt es wi< 

:n Anne. Wie ein Baum, der leicht Bewegt ein Nest enthüllt. 



N'adlt aus .Il-ti Nateln .cern-en und auf die f'rdc geworfen. 

Tinetlu macht ein Kreuz und richtet den Christus auf, vorsichtig, ganz als ob 
es ein Mensch wäre, der noch lebt Ans Kieuz hinauf kann sie ihn nicht bringen, denn 
das ist zu hoch; und r,\iiv. .d!rin im S'.rasscn-rai'e:'. k; ! .::n «:u ihn auch nicht liegen lassen. 

.Ich trag den Chrisf.is zun. Sehrnied.- ■sagt sie. .Jass er ihn repariert. - ' 

Hie fasst ihn andächtig um die Milte des Leibes und trägt ihn so davon, ohne EU 
laufen. Aber er ist so schwer, dnss er ihr zwischen den Armen durchrutscht, und sie 
muss ihn immer wieder mit einem Schupfer in die rechte Lage bringen. 

Und jedesmal erwischen die Nagel, mit denen man die FQsse des Herrn durch- 
bohrt hat, Tinetlens Ruck, heben ihn ein bisschen auf und cntblösscn ihre Beine. 

.Willst du endlich cinmcl Ruh geben, Heiland !" sagt sie zu ihm. 

Und cinfriltig schlagt Tinette den Christus auf die BacKen, ganz leise, und mit 
allem Respekt. 

254 



_' I J N:l'"J l: (_.< 



! .-V..LT er re!;t-,i:ii !ii,:ht an 
cht: ..Meine Stiefel, olIc L 
1 sich an unit rithtel sich w 



ihm zurückgibt, einen l.ilcf! nie !C.„iu:i wir Jen imKC.LHtJirr, hallen sich nicht mshf. 
Jrnn der Idiot schweigt lind schweif;!. 

Also Innren sie zu lachen an, um ihn wütend zu machen. 

Aber Lebleu beweist ihnen, c..i,s sie ihn lili wuniwr dumm halten als et ist. 

Gieichwirdes-Aniivten" heiwn. u^oiw.nn er immer Ranz ruhiBseineTiürsle.seinc 
Wichs sc hnchlel und macht sich ohne ein Won ,iar,in. -eine nucklen Füsse zu wichsen. 



Man konnte ihn uriL^iHiblidi.- S.idien lY.;e.cn : „\\',c jjehts. Herr f'rofessor? Was 
Schliesslich fiel uns nichts mehr ein und wir waren den Spess mud, als ich 



jeden Abend nach der Schule spazieren führte 

Ich hob mich halb in der Bank auf und s 
Kameraden : 

.Jetzt passtmal auf". 

Und die Knie oneinandergepresst wie in 
rot — die Finger und bat : 

.Bitte mit Ihrer Tochter schlafen I" 



Der vortreffliche Vater pendelte so mit einem Arm, schüttelte den Kopfur 
ganz betrübt : 

„Wart ein besehen : \:-\ i^]n>u uirit- . . . eitler n;i;:i .itJii andern . , r " 
DAS FEINE CEHÖR. 

Um meine blaue Klieve zu »rwlschon sliea ich auf den Stuhl und fiel 
Spiegel. Derlocfcere N.ijel p;:ih muh. I Jlt hjp!c::tl :icl lu'i nm ur und :1:1t [Inn die W. 
zwei Leuchter, der Tabuksiopf und die hfidun ^n.nscri lecicn lilumenvasen. 

Alles fiel in Scherben. 

Ich hab viell;iclil den Kamin Jc-noln-ri u«J ich Wellie eine ganze \ 
als ob zu meinen Füssen ein Donner geplatzt wäre. 
Der Hund belli im Hof, 

„Ks w;;r ■ in i. . ■>. ..I i,'h v i :.■ h:.'l, : KW , 



DKR VOKSICHTIGF. SEKUNDAN T. 

Das stehl fesl : die Rolle der Sekundanten in einem Duell Isl eine sehr delikale. 
Sie können seibat durch ein UbiTriLnss um Intel |. h 'L']i?. sikdii;eji Martel halle bti seinem 
Pislolcnduell Elui zum Sekundanten. Martel wollte, wie er sa B te, kurz und sehneil und 
sans fafons tüten, ohne diese leeren Geslen, die das Duell auf Degen so lächerlich 
machen. Auf dem Plitz bemerkte Eloi, dass Martel blass wurde. Es gibt interessante 
Blässen, aber die Mauels war unehrenhaft für Eloi : diese blässe war mehr eine Grüne 
Beschämt flüsierte Eloi ihroins Ohr: 

.Esell Hab doch keine Angst, Die Instolen sind mit Stöpseln geladen". 

Alsbald schmolzen die schneeigen Schallen in Mantels Gesicht dahin. Er stand 
stnram, Brust heraus und sah der Gefahr ins Auge, Eloi gratulierte sich zu seinem 
uiisciiulJirrcn Kniff. 

Beim Kommando .Feuer! - verzichtete Martel — dessen gute Haltung man bewurt- 

Und wie er genug nah war, bekam Martel die Kugel in den Hals — erlauben Sic 
Ihren Finger, sehen Sie, hier hinein. 



V.ON BÜCHERN. 
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MitlcilunRcn den Lesern vorstellte. Und zeigt Conrad in der Wahl der Illustrationen, 
— Porträts etc.. nicht illustrierte I u.vlt.i Ll;ll(L' .:: l n ■ enc e^kluhe Hand, so werden 



Schöne Unbekannte, meine Meinum? über dieses lluch wollen Bte wissen ? Ich 
«rill eine improvisieren — man sali mil Meinungen nie anders verfahren — und Ihnen 
zur Verfügung stellen. Das Buch ist also sicher nicht von der Herausgoberin weder 
erfunden noch geschrieben. Wie sohle sie! So etwas .verfasst" man nicht, nachdem 
man sich um die Dokumente geplagt hat. Die Bücher, In denen ihr Autor ein ihm 
fremdes Milieu .studiert" hol, sind ganz nnders. Nein, nein, dieses Buch hat unzwei- 
felhaft eine Hure geschrieben, ganz ohne Absichten auf ein sogenanntes Kunstwerk, 
nur in der Übung eines natürlichen Talentes, Erlebtes. Gesehenes, Gefühltes und 
Gedachtes einfach hinzuschreiben. Natürlich lobt das Mädchen noch. .Die Tote- int 
eine liomanidee de. HeriiLiSj-nsherin. die Olli' eine riHTkni:r,l^-e Art d.idiireh dozudichtelc, 
dass sie wegliess. Ja, sie sagt ;s selbst, sie hnt Stellen weggelassen, die sich allzusehr in 
■iensurwidrigen Dingen gefielen. Das ist sehr wichtig. Denn so wie das Buch nun ist, 
hat es einen unglücklichen, lannoyiuilen, sozialen Grundton und man hat erst den 
Eindruck: Kleine, wenn da sehen so unglücklich warst, kein Hurentslcnl zu haben, 
weshalb gabst du es nicht auf.' Und sehen .Sie. Verehrte, dieser Kindruck ist falsch 



trifft. Diese .Tote- hat keine gc-ic<,hnh;lien UcDluher. sie hat Verehrer, die es sieh 
etwas kosten lassen. Und sie erholt sich von diesen Lieben, die stärker mitnehmen, 
auf der Sirasse und im Cafe, welch« bezüglichen richtigen, d. h. gewöhnlichen Hurert- 



iiussorungen von der edelmütigen sozial empfind enden Hcrausgeberin gestrichen sind, 
der es immer auf einen Typus ankam, nicht auf dal Individuum. Denn das Wesentliche 
de* Hurentums licet nicht in dieser ansehl^h /.windenden Mol und diesen andern 
Tribünen red ensnrtcn, sondern in diesem .lnnkle--. Y.:vrm'?., den VcirKrinjr durch Ernicd- 
riRimc erhöhl oder überhaupt zu geniessen. Der Geschlechtsverkehr eines Pastors mit 
seiner Gemahlin kommt uns deshalb 30 iiiv.v.inrricheiiilich iu:d Ir.chcrlieh vor, weil wir 
uns diesen tieiligen Mann nicht von dieser mystischen .Gemeinheit" ergriffen denken 
tonnen. Ich habe einen sehr fein organisierten Mann gekannt, der es nicht vermochte, 
su seinem Weibe .gemein" zu sein - wahrechanlieh weil Bio nicht reiste — und der 
in den Huren gehen musstc, um seine Sexualität ganz zu fühlen. Eine wollte es bei 
einem zweiten Besuche „aus Liebe" tun, wollte kein Geld nehmen -- dieser Scntimcn- 
talismus trieb ihn auf der Stelle fort, denn er wollte eine Hure für seinen ganzen Hon- 
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ANMERKUNGEN. 

A LKIPHROK der Redner tebte etwa zur Zeil des Lucisn. dessen Schrillen er 
/\ stellen weise nachahmt ; er hat eine danitnlung von 1 18 Briefen hinterlassen. 
f— \ diu in seiner Weise Jns heitere Ccmi-slchcn jener Keil ivicdcrKCfc.cn und 
1 .Veinc warme Liehe für Athen und attisches Wesen bekunden. Der tweilo, 
driite und vierte Uhu: beziehen sich auf die Ka.i,-. -.vck-lic Hyp.Tcides zur Verteidigung 
der wegen Gottlosigkeit angeklagten Phiyne (.'ehalten hat. Dr. 0. K. 
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BEARDSLEV, AU BREY. S1X DRAWINGS 

Gautier' s rnmanni .Ma:iornr>k,'l[i' de Maupin. Fol. In a port- 
lolio. Fifty copies only ol this series were prinled. Sehr 



DORF DEN 25. AUGUST 175B. 1751). 52 . 
Soudnick in 350 Exemplaren mit einem Nachwort vi 
Professor Dr. ü. iV i i k o w s k i in Leipzig. In Ganzldrb 
K. 30.- 

OOF.THE. NEUE LIEDER. IN MELODIEN GESETZT VON 
BERNHARD THEODOR BREITKOPF. Loipüg. Bei Bern- 
hard Chrisloph Breilkopf & Sohn. 1770. Zwei Blatter Titel 
und Inhalt, Sellen in Quer-4*. Genaue lithographische 
Nanlltiilduiij; lU- t 'rijiulniläiiälv ti Jül) üxemplaren, mit 
einem Nachwort von Professor Dr. Albert KOster in 
Leipzig, tri biegsam!- n: '.'i.uif k-i!i-ib;iml in Cmliniact der 
Zelt. K 60.— 

HARQUANVILLE. BILDER AUS DKM PRIVATLEBEN DER 
RÖMISCHtN <J\5.\UcN Überaßt und eingeleitet von 
Heinrich Conrad. 51 Kupterfatfcln. Neudruck (000 
numerierte Exemplare). K 60.—. 

RABELAIS. GARQANTUA UND PANTAGRUEL. Aus dem 



papier K 36. . Eseniplare t— 35 auf ei 
Privatdruck. 



Oigiiizsd b/ Google 




Üigitized t>* Google 



DIE ZWEI FRAUEN DES BÜRGERS VON BRÜGGE/ VON MAURICE 
BARRES. 



ZUR Zeit der Renaissance lebte in Brügge ein reicher Bürger, den die grossen 
Gastereien, bei denen sieh seine Landsleute unter plumpen Schersen voll- 
fressen, nicht belustigten. Ei hüite ihm Freude gemacht, seine Kunst als 
vortrefflicher Bogcnschülie zu zeigen und als Schützenkönig ausgerufen 
zu werden, aber er fand Itcin wirkliches Vergnügen darin, von den Klatschbasen Brügges 
bestaunt m werden. Auch war er seiner Krau ein wenig überdrüssig geworden, trotz- 
dem sie jung und voller Hingabe war. Ihrem Bildnisse nach, das ich gesehen habe, 
glich sie einem dieser kleinen Memlinggesichter : gewissenhaft in allem, was der 
bescheidene Rahmen eines alltäglichen Lebens erfordert, aber gänzlich ungebildet und 
unerfahren in allen Leichtfertigkeiten und Leidenschaftlichkeiten der Liebe, die allein 
diesen melancholischen Nichtstuer hatten befriedigen können. 

Au; diesen Gefühlen heraus gelobte er nach dem heiligen Lande zu pilgern, 
sowohl der frommen Taten wegen, die er dort verrichten wollte, als auch um sich zu 

Von unseren Träumen müssen wir immer etwas abliehen. Der Vlamn kam nicht 
über Italien hinaus, denn da lernte ar eine Frau von südlicher Schönheit kennen, die 
ihm deshalb ganz unvergleichlich dünkte, und die seinen eckigen nordischen Kopf 
auf ihrem nackten Busen festhielt. 

Medici ist fett und Honig wie ein Zeichenlehrer und LaMirandola hat die regelmassigen 

Parfümiert und in Seide gekleidet las diese Clorinde ihrem Geliebten den Ariost 
vor, dessen göttlich leicht beschwingte Verse das Verführerische ihres Liebreizes noch 
steigerten, und die Schivermut des jungen Mannes, die bislang mehr üble Laune gewesen 
war, wurde eine trunkene Traurigkeit. 

Nachdem die Beiden ihre Barmittel erschöpft und selbst die Juwelen veräussert 

ihm alt und elend sein, sie möchte ihm nach Flandern folgen, wo seiner der Überfluss 
harrte. Clorinde, die ihren geliebten Barbaren im Genüsse aller schönen und guten 
Dinge unterrichtet hatte, hatte darüber verlernt, sie selber zu begehren, und nur eines 
wäre ihr hart angekommen: sich von dem Geliebten zu trennen. Also folgte sie ihm in 
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die Natur wurde inaMrhnMr, und sie wanderten in den Winter * 

Als Brügge in Sicht kam, wurde es Beiden klar, dass ihre Ankunft dort einen 
Lebensabschnitt bedeute, der das Ende ihrer Jugend sei. Ein blasser Mittagssonncnstrahl 

zog sich schmerzlich zusammen, denn sie hatte Furcht, er könnte sie weniger lieben 
als seine rechte Frau und sie wieder helmsenden. Und er sah die ihm von Kindheit auf 

müsse. So kamen sie zum Quai du Rosario und rasteten oberhalb des kleinen Teiches, 
der die roten, niedrigen, manchmal ockerfarben schimmernden Ziegels Leinhäuschen 
bespült. Des trübseligen Gewässers fiebriger Geruch erinnerte sie an das Paradies 

Beginengras umsäumt, wie es auf den alten Steinen wuchert, und ihr Gedanke ging 
mit diesem kalten Wasser, verlor sich mit ihm unter den dunklen Gewölben. Ober dem 
bizarren Wirrwarr dieser niederen kleinen Dächer hingen die Wolken so tief, dass der 
Glockenturm von Notre-D am e sie zuberühren schien. Damals wohl wie heule streckt! 
die Schenke .Zur Kuh" ihre leichte kleine Terrasse von dünnen Säulchen getragen über 
das Wasser. Vielleicht auch spielte man damals schon eine traurig armselige Musik 
auf dem kleinen Fischmarkt, wie Ich sie dort hörte. 

Er wandte sich der bebenden Clorinde zu und sagte : 

.Nachdem ich nun mit dir wieder in diese Gegend heimkehre, die ich vetliess, ehe 
Ich dich kannte, möchte ich dir, vielliebe Freundin, aus tiefstem Kerzen sagen, wie viel 
ich dir Bchulde, Deine Güte gegen mich, den ungeleckten Bären, war so gross, dass ich 
von Dankbarkeit ganz erfüllt bin." 

Da überkam sie Rührung. Feinfühlig wie sie für alles war, was das Lächerliche 
hätte streifen können, kamen ihr die Trinen in die Augen und sie erwiderte : 

.Wie kommt es, mein Freund, dass ihr manchmal so hart und, ich kann es euch 
wohl sagen, oftmals sogar ein wenig derb, dann wieder so zarte Dinge zu sagen wisst, 
ins euch darin keiner gleichkommt. Es liegt mir an niemand in der Welt etwas, ausser 
an euch, dessen seid versichert' 

Und sie küssten sich, weniger wie Liebesleute, als wie Bruder und Schwester 
von gleicher Art, allieit bereit für einander zu sterben, und überzeugt, dass das wahre 
Leben nicht das eigene, sondern nur das im anderen sei. 

Unterdessen waren sie an das Haus des Vlamen gekommen, dessen Frau aufrichtig 
erfreut über seine Heimkehr war; und trotzdem es ihm leid tat ihr Vertrauen so schlecht 
gelohnt zu haben, quälte ihn der Gedanke weit grausamer, was seine schöne Freundin 
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leiden müsse, die nur einige Schritte abseits auf das Paar hinschaute. Er machte 
nun eine mit der anderen bekannt. 

.Mein liebes Weib, umarme diese Fremde, denn sie ist des grosste Glück meines 
Lebens. Sie ist eine Ungläubige, die ich auf meinem Kreuzzuge bekehrt und mit mir 

Alsbald verbreitete sich in Brügge dos Gerücht, dsss der vornehme Pilger eine 

eilends ein Festgelage, an dem er den Ehrenplatz einnahm; und ihm zur Rechten sass die 
Fremde, zur Linken sein Weih Es machte ihm grosse Freude, zu sehen, wie sehr man 
Jie glänzende Schönheit seiner Geliebten anstaunte, aber Beide waren sie in Gedanken 
versunken, 50 dass sie den Anwesenden wie zwei Heilige vorkamen. 

Als nun die Stunde zur Ruhe schlug, sagte ihm seine Frau, die nie von ihrer 
Heilerkeit verloren hatte, als sie ihn während seines Kreuzzuges beweinte, mit emster 
Würder .Meine Reize sind last entschwunden, und ich habe mich der Ehefreudcn so 
sehr entwöhnt, mein Gebieter, dass ihr mein Lager nicht teilen sollt. Gern will ich der 
als Magd dienen, der ihr das Paradies erschlossen habt, und sie soll die Nacht mit mir 

Clorinde, die darüber zitierte, sie könnte die Nacht allein sein müssen, während 
ihr Angebeteter in den Armen seiner Frau ruhte, stimmte diesem Vorschlage unendlich 
beglückt bei. Er half den Frauen beim Entkleiden und bestieg selbst das zweite Ruhe- 
lager im gleichen Gemache. 

So lebten sie nun zu Dreien, und oft in den langen flandrischen Wintern ächten, 
wenn es arg kalt war, kam eine oder die andere seiner beiden Frauen zu ihm und gab 

Brügge ist von Bäumen umschattet und spiegelt sich in seinen Kanälen, über die 
ohne Unterlass der Nordwind braust und das Glockenspiel klingt. Wenn die halb 
erfrorenen Schwäne lauiios die Kais umschwammen, dachten sie daran, dass Brügge 
aufsehen Kanälen diese eisigen Schwäne, Venedig aber liebeglühende Frauen trägt. 
Heide liebten sie es, wenn die Nacht ihre Schatten über die allzu kleinlichen Zierlich- 
keiten vlämischer Kunst breitete und nichts sonst bestehen liess als den grossartigen 
Schwung der architektonischen Massen. Auf dem grossen Marktplatz verwandelten 

dann gedachte Clorinde jener kühnen Männer, die da unten solche harte Paläste 
bewohnten und sie dfe ersten in ihre jungen Arme geschlossen hatte, und er erinnerte 
sich der widerstreitenden Regungen, die seine Seele ergriffen hatten auf dem Stein- 
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niemals ohne schmerzhafte Trunkenheit gedenken. _ "* 

sie langsam im Nebel der Nordsee^ntlang wandelten, oder den Abenden, die sie im Hause 
hinter den Fenstern mil den goldenen Hellenen der Kue aui Oies verbrachten. Aber 
ihrem Charakter konnte dieses minlere Dasein nicht genügen, während es die Vlämin 
befriedigte, wenn sie ihnen ein leckeres Mahl bereitet oder das Haus gut durch- 
wärmt hatte. 

Da starb Philipp an einem Herlleiden, und seine zwei Frauen taten, wie man in 
Brügge sagte, allen leid. Aber wenn auch seine Gattin ihrem Schmerz mächtig Aus- 
druck gab, er konnte sich mit dem der Ungläubigen nicht messen. Sie verlor den, der 
sie die Wahrheit kennen gelehrt hatte. 



der Seide an ihre schlimmen Sünden. Man sagt, sie hätte als die ers 
gesehnt, um, wenn auch nur kurze Weile, allein mit ihm im Grabe zt 
Die andere Frau lebte viele Jahre zurückgezogen in einem I 
habe ihr Andenken dort aufgesucht. Nichts vermag besser als di 



dämpft, den silbernen Klang des Glockenspiels, den sanften Hauch des Meeres und die 

das ja nie mehr als ein halbes Leben gewesen war. Weder die Verlockungen der Sinn:, 
noch der lärmende Streit der Welt dringt über die niederen Häuser in diese Verlassen heil. 
Aber dass Liebe und Wahn die Welt erfüllen, hat sie es denn je gewusst I in ihrem 
Gemüte blühte nie etwas auf, das reicher gewesen wäre als das Gras im unregelmässig 
viereckigen Hofe des Beginenklosters, den ganz gerade Pfade durchkreuzen und in dem 
dünne hohe Pappeln gleich Osterpalmen emporstreben. 

Nach den letzten Wünschen des Mütterchens auf dem Totenbette sollte ihre Kuhe- 
stätte zu Füssen der Ihrigen sein, und niemand wunderte sich darob, denn im Munde 
der Leute galten sie für Auserwählte. Auch wollte sie, man seile ihr erzenes Bild aur 
dem Grabstein an jene Stelle setzen, wo sonst der treue Hund seinen Platz findet; zu 
Füssen des Herrn. Aber so viel Demut schien den Zurückgebliebenen übertrieben und 
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Teil erwählt.' 

Ich erhebe Einspruch gegen die lässige Erfüllung ihres letzten richtigen Willens. 
Ich widersetze mich dieser beleidigenden Gleichsie Illing, iu der man sie gegen ihren 
Willen emporhob. Möge alle Welt das Lob der armseligen Primitiven singen, aller 
Memlingsund aller kr.ift:,.^:!-. T.i/eü,!. [-eise i-.Ls^l-.u T Ts :riLü]-.keri;, die Lsiden- 

schalt, die nichl schläft und die Gesten der Leidenschaft hat: der wirkenden 
Leidenschaft. 

Ginge es naeh mir, die zur Magd Geborene müssie in alle Ewigkeit zu den Füssen 
ihrer Gebieter ruhen. Gott hätte in Flandern keine Seele geboren werden lassen, aus 
der er eine Venezianerin hatte schaffen können. Die kleine Vlamin begnüge sich 
mit der allgemeinen Achtung 1 Wir aber lieben und ehren nur die teuere 
Redemploristin. Und wenn mich im Beginenslifte Rührung erfasste, 
so war es nur, dass ich mich aus der Armseligkeit zu noch 
heisserer Bewunderung der unbegrenzten Grösse einer zärt- 
lichen und alles schmückenden Leidenschaft wandte. 
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DIE NACHTWACHE DER VENUS. 



/ \ Die mir die Rosenbahn zur höchsten Lust bereiten, 
l I Die mir im Schatten auch mehr Glanz und Licht gebracht 

V^_^ Als tausend Lichter tun — o angenehme Nacht I 
Nun bist, nun bleibst du mir zur Beute und zum Raube, 
Nun hab Ich dich gewiss, du meine holde Taube, 
Dich, allerschönstes Kind, dich meine Pancharis, 
Ja, nun besitz ich dich, nun heb ich dich gewiss, 
Nun tragt mir endlich doch die gütige Diene 
Der Opfer höchste Glut zum auserkomen Lohne. 

Nun bring ich doch einmal der Hoffnung matte Pein 

Mit unbeschränkter Lust in deinen Armen ein. 

Ach widerspenstige, ach falsch und harte Schöne, 

Verbietest du mir noch, wonach ich mich so sehne? 

Warum entziehst du mir den süssen Polychrest, 

Den mein entflammter Kuss aus deiner Zunge presst. 

Darf sich mein Atem nicht an deinem Hauch erquicken 

Und unsre Lippen nicht sich beissend blutig drücken? 

Sag, warum wird mir nicht die höchste Lust gewährt, 

Die doch dein starker Wunsch schon heimlich selbst begehrt? 

Begehre, fordre nur, entdeck mir dein Verlangen I 

Doch: Anstand, Scham und Zucht verfärben deine Wangen, 

Ein fremder, blöder Zorn nimmt deine Mienen ein, 

Du willst — wer glaubt es nur? — die Unschuld selber sein. 

Nun aber bitt ich dich bei deiner Augen Kerzen, 

Bei deiner Lippen Paar, wo Reiz und Purpur scherzen. 

Bei deiner Wangen Blüh, bei deiner Haare Nacht, 

Die dir ein Liebeswind am Nacken spielen macht. 

Ich bitte dich beim Schnee der kühlen weissen Brüste, 

Dem harten Schwesternpaar, den Bälgen unsrer Lüste, 

Die sich nach ZwilUngssrt mit gleicher Anmut blähn 

Und meiner Lüsternheit bald auf, bald Untergehn. 
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Ich fleh, ich biete dich bei jenen iwei Rubinen, 

Die der durch schnittnen Weil tu Pol und Am dienen, 

Ich fleh und bitte dich, ersticke nicht die Clut, 

Die dich schon heimlich brennt und Wunderwerke tut, 

Ach, höre, Pancharis, eh denn Ich gar verderbe, 

Ach sieh doch, wie ich schon vor Sehnsucht schmachtend sterbe ! 

Ich sterbe, wenn du nicht die btöde Keuschheit hemmst, 

Ich sterbe, wenn du mir nicht bald EU Hilfe Kömmst! 

0 holde Cypriporl 0 teure Cyiheräel 

Kommt, schützet, haltet mich, dass ich nicht gar vergehe I 

Die matte Liebespein, der kütielnde Verdruss 

So suchte meine Brust die allerzartsten Klagen 

Als endlich doch der Rest der jungferlichen Scham, 
Den angenehmen Sitz auf ihren Wangen nahm, 
Als endlich eine Flut der letzten Keuschheitstränen 
Mir den erseufzten Weg zur höchsten Wollust bahnen. 
Nun endlieh bricht sie los: Nun wohl, so mag es sein, 
Nimm was du haben willst, die Pancharis sei deinl 
Nun wagt sie es auch schon, mir ganz von freien Stücken 
Der Küsse Götterscbaft auf Hand und Mund zu drücken, 
Nun wird, nun ist sie kühn, nun wirft, nun schlinget sie 
Sich gar mir um den Hals und dehnt die engen Knie 

Rnl:'. irrt mein kühner Griff auf Amors schonen Huren, 

Und bald verfolge Ich der Cypris dunkle Spuren, 

Den Garten, wo der Schmuck des steten Frühlings lacht. 

Den Wald, den Venus selbst belaubt und dunkel macht. 

Hier kann ich Amaranth, Narzissen und Violen, 

Dort weisse Lilien und zarte Rosen holen. 

Bei diesem allem macht der honigsüsse Kuea 

Die Geister froh und satt im reichsten Oberflusa, 

Bis, wenn der Glieder Druck, bis, wenn der Kampf der Zungen, 

Bis, wenn das Spiel durch Mark und Blut gedrungen, 
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Die Liebe sich am Port der höchsten Wollust flndt, 
Die Seelen ganz vermengt und aus sich selber Bind. 

O Bette, was ist dir zur selben Zeit geschehen I 

O Nachtlicht, was hast du für süssen Sehen gesehen, 

Und ihren Lebenstau durch Nerv und Mark gespritzt. 

Da Lipp und Lippe sich begegnen, beisssn, saugen, 

Da ein gebrochner Blick der sterbend matten Augen 

Mit Lechzen noch den Stoff zu Druck und Kampf erzwingt 

Und durch den Wechselkurs uns ausser Atem bringt. 

Da, ruf ich' Fahre wohl, gepriesnes Weltgetümmel, 

Ihr Herrscher des Olymp, behaltet euren Himmelt 

So lange Pencharis mir in den Armen liegt, 

Da bin ich ohne euch satt, selig und vergnügt. 

Nun kann ich Kuss mit Kuss auf ihren Leibe häuten. 
Nun kann ich ohne Zwang die schlanken Arme streifen. 
Nun macht ihr Üiegend Haar den Fingern Zeitvertreib, 
Nun schwimm ich gar auf ihr mit Augen, Brust und Leib. 
Bald küss ich höchstentzückt die zarten Mannorbalien, 
Die mit verliebtem Hauch bald auf bald niederwallen, 
Die Ballen, wo mein Geist ein nährend Labsal findt, 
Die Ballen, die so schön wie Venus Brüste sind. 
Bald kneift und belsst mein Zahn ihr rund und tiefe Ringe, 
Bald mach ich allerlei verliebte tolle Sprünge, 
Bald fährt die freie Hand die Länge und die Quer 
Auf ihren Deischichten und glatten Hüften her. 

D unvergleichliche, o lilienreine Höften 1 

0 Gegend voller Reiz, wo zwischen diesen Klüften 

Der anmutsvolle Berg der holden Venus lach! 

Und wo Cupido selbst der Keuschheit Schloss bewacht! 

So wird der stille Scherz, so wird das kühne Lieben, 

So wird der freche Kuss wohl tausendmal getrieben, 

Wie Turteltauben tun, die geil und fromme Art, 

So wie der Tauber sich mit seiner Taube paart 



Wir gehen weehselwels der Treue Pfund und Siegel, 
Wir lassen wechselweis der Meissen Wut den Zügel — 
Eis Zung und Gaumen lechzt, bis Brust und Lunge keucht, 
Bis Geist und Geist vertauscht, bis Kraft und Odem weicht 

Nun fängt der Körper an, den Angstschweiss auszuschütten, 
Nun ist der Kampf vollbracht, nun ist der Sieg erstritten. 
Und weil die Sehne schlaff und weil das Herze matt. 
Und weil die Venus sinkt und fast kein Mark mehr hat, 
So fall ich unvermerkt zur Seite auf den Rücken, 
So zwingt Morpheus mich, die Geister zu erquicken. 
Da ruhet Hals und Kopf in träumend-süsser Lust 
Auf ihres Busens Schnee, auf ihrer Schwanenbrust. 

Kaum einer Stunde Frist ist kurz darauf verflossen, 

Und kaum hah ich einmal Schlaf, Ruh und Traum genossen : 

So hebt ihr mächtger Kuss mich wiederum empor, 

Sie platscht, sie beisset mich, sie zwickt mich in das Ohr — 

Wie? Faulerl straft sie mich, bist du im Schlaf begraben? 

Wie? Träger! solltest du nicht mehr Empfindung haben? 

Aull Fang von frischem anl Verlass die Waffen nicht] 

Ach, mache fort mein Schatz und tue deine Pflicht I 

Auf solchen sanften Zug, auf so gerechte Strafe 

Erwach ich alsobald aus Ruhe, Traum und Schlafe, 

Bis die vermischte Wut das holde Spiel beschllesst 

Und der vereinte Leih von Wollust überillesst. 

O sei mir hundertmal, ja tausendmal gesegnet, 
Nacht, die den Gollern selbst nie glücklicher begegnet I 
O Nacht, die Juno seihst nie seliger erdacht. 
Die Cypris mir gewährt! O angenehme Nacht, 

Bei so viel Zeitvertreib, bei so verwirrten Küssen, 
Bei so geheimem Scherz, bei so viel Spiel und Kunst, 
Bei so viel Tätigkeit, bei so viel Treu und Gunst, 
Bei so verborgner List, bei so gelehrten Fragen, 
Umarmung, Züchtigung, Blick, Seufzen, Stöhnen, Klagen, 
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Verstossung, Widerruf, Griff, Schiigen, Zank und Sit 
Bei so volllioininener und wahrer Fasshchkeit, 
Bei so viel Liebeskampf, bei so viel Liebeswunden: 
O Glück, o Seligkeit, die mich in wenig Stunden 
Bei meiner Pancharis halb tot, halb lebend macht - 
Gegrüsset seist du mir, o angenehme Nacht I 
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DIE DOKUMENTE ÜBER N1NON DE LENCLOS. 
i. DIE BRIEFE. 



MAN hat vor kurzem die Briefe der Ninon an den Marquis Sevignä In ein« 
deutschen Üb eise tzung herausgegeben; in einer kurien Anzeige des Buches 
habe ich bereits bemerkt, dass diese Briefe getuscht sind. Der Verfasser 
war ein Advokat Damours, und Voltaire schreibt darüber 1751 aus Berlin: 
.Vor iwei Jahren [es muss vor einem Jahre heissen, denn Damours Buch erschien 
1750] hat einer Briefe der Mademoiselle de Lenclos drucken lassen, etwa so wie man 
in diesem Land hier Wein aus Orleans für Burgunder verkauft. Hätta Ninon wirklich 
das Malheur gehabt, diese Briefe zu schreiben, Sie hatten mich nicht um einen über 
das Fräulein gebeten." (Oeuvres de Voltaire, edition Beuchot, t.XXVIII,p.3S4.) Gefälscht 
sind auch die Lettres au Marquis de Villarceaux, die den Vicomte de Segur zum Ver- 
fasser haben. 

Die erhaltene authentische Korrespondenz der Ninon besteht aus folgenden 
neunundzwanzig Stücken: 

Drei Briefe der Madame de Seaman an Ninon, datiert Jänner 1653, 8. März 1666 
und 12, November 1679. Man findet sie in dem ersten Band der Lettres de Madame 
de Maintenon, 1756; der vierte ebenfalls hier obgedraclrte Brief vom 18. Juli 1666 ist 
eine Fälschung. 

Zwanzig Briefe des Saint-Evremond an die Ninon, Neun davon wurden zum 
erstenmal gedruckt in dem .Conservateur ou collection de morceaux rares"; livraison 
d'avril 1758; hier auch ein Brief der Ninon an Saint-Evremond. Die übrigen elf finden 
sich gedruckt in den Oeuvres de Saint-Evremond, t. IV., SS. 387; hierauch — t- V, — 
di e zwölf Bri efe d er Ninon an ihn. Ein Brief der Ninon an Saint-Evremond wurde fragmen- 
tarisch von Feuillet de Conches veröffentlicht in: Causeries d'un curieui, IBBO.tomeH, 
5. 588. Von diesem wichtigsten Teil der Korrespondenz sind demnach vierunddreissig 

Aus dem Briefwechsel der Ninon mit dem kleinen dicken aber sehr amüsanten und 
geistreichen Marineattache de Bonrepos sind leider nur die dreisehn Briefe der Ninon 
erhalten und wurden von Emile Colombey 1888 veröffentlicht. Die Originale sind teils 
im Privatbesitz, teils in dem des British Museum. 

Ein Brief des Chevalier de Mere an die Ninon findet Bich im zweiten Bond von 
dessen Oeuvres, 1692. Ermachtden Eindruck, als ob er nur geschrieben worden wäre, 
jedoch nicht in der Absicht einer anderen Mitteilung als in einem Buche. Denn dieser 

271 



DigitizGd b/ Google 



Chevalier bildete sich sehr viel auf seinen BriefBÜl ein, wie sein Bruder, der don Stil der 
Essays des Montaigne korrigieren wollte. 

Vier kurie Billetts der Ninon an den Abbe d'Hautcfeuillc, der eine kleine Erfindung 
für Taschenuhren gemacht hatte, die der berühmte Huyghens esploitierte; das Factum 
contreM. Huyghens touchant les pendules de poche nülzle dem armen Abbe gar nichls. 
Die vier ganz unbedeutenden Zeltelchen wurden aus Privatbesitz von E. Colombey 

Einen Brief des Abbe de Tioisvillc, eines merkwürdigen mystischen Epikureers 

Freund der Ninon. Den Brief veröffentlichte Colombey. 

Einen Brief des Marquis de Lassay — Soldal, eine Weile Münch und dreimal 
verheiratet — an die Ninon druckte Lassay selber ab in seinem .Recueil de dillerentes 
choses", 1730—1738. Tome []. .11 est aise- de relrouvcr des rnaiijcsses, rnais il n'cst 
pas aise de retrouver de l'amour" heissi es in dem Brief. 

Zwei Briefe der Ninon an die Marquise de Viltette veröffentlichte H. Bonhommc 
in seinem Buch Madame de Mainlenon et sa famille. 

Von diesen neun und hin feig Briefen sind (itaftltlddreJssig von Ninon und vientnd- 
zwanzig an sie geschrieben. 

2. LA COQUETTE VENGEE. 

Im April 1859 erschien bei dem Buchhändler Sercy in Paris eine anonyme Schrift 

Vielschreiber, Felis de Juvenel, der bei den Precieusen einige kleine Liebesabenieuer 
hatte, die ihm sehr in den Kopf stiegen. Im Salon der Ninon lieble man den pedantischen 
faden Burschen nicht, und dafür ist das Fortrai! de la Coquette seine sehr geistlose 
Rache: ein Onkel warnt in Form einer Instruktion seinen Netfen vor den Künsten der 
Koketten. Darauf schrieb Ninon ihre Antwort: La Coquette vengee, einen sehr geist- 
reichen, willigen und boshaften Brief einer Tante an ihre Cousine. Abbe Mcrcier de 
Üeinl-Lcgcr hat lucrsl der Ninon die Autorschart zugewiesen und dies blieb bis Jetzt 

unbestritten. An einer Stelle heisstes: um eine Unlorhallung zu enden, die sauer 

zu werden drohte, nahm Ich meine Laute und spielte eine Sarabande.' Das steht wohl 
der Ninon. 

3. DIE BERICHTE DER ZEITGENOSSEN. 

Am ausführlichsten berichtet über Ninon Talle mant des Reaus, der so vortrefflich 
Gesehenes Oder Gehörtes zu erzählen wusste. Die Hisloiriette der Ninon ist im sechsten 
Bande SS, 1—12 seiner „Histoiriettes". In der Hisloirietle Boisrobert, zweiter Band, 
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SS. 405-413, erzähl! er neues von ihr und musssie auch in derHtstoirietteTambonneau, 
siebenler Band, S. 88, erwähnen, und in der Histoiriette Yvetaus, erster Band, S. 349 

„Fourrcau, ein dicker Junge, Sohn der Madame Larcher, der nur das eine Talent 
besass, sich wunderbar auf alle Fleischspeisen zu verstehen, war soviel wie Ninons 
Bankier; sie zog Wechsel auf ihn: Herr Fourreau bezahlte sie. Man sagt sich, dass er 
nichts dafür hatte. Sie sagte, daas sie an ihm eine Durchfaule bemerkt habe, so sehr 
behandelte sie ihn als Pferd." 

.1671 verliebte sie sich in einen Jungen aus meiner Bekanntschaft. Eines Tages 
bemerkte sie, dass der junge Mensch alle Frauen ansah, die vorbeigingen: .Was soll 
das heissen," sagte sie und gab ihm keine schlechte Ohrfeige: sie ist eben nicht mehr 
jung und traut ihrer Macht nicht mehr." 

. Ei nes Tages zog man in Gc g en wart Ni non s Boisrobert mitseiner Neigung für Knaben 
auf. .Aber," sagte er, .es schickt sich doch wahrhaftig nicht, ao was in Gegenwart 
von Fräulein zu sagen.' — .Machen Sie sich nichts daraus," sagte sie, .ich bin nicht 
so sehr Frau, wie Sie zu glauben die Güte haben." Ein anderesmal kam Bolsrobert 
ganz ausser sich zu Ninon gestürzt: .Ich geh ins Jesuitennoviziat in der Rue du Pot- 
dc-fer; ich weiss mir kein anderes Mittel, die Verleumder zum Schweigen zu bringen. 
Drei Wochen bleib ich da, dann drücke ich mich wieder, ohne dass man es erfährt — 
so wird man mich noch im Noviziat glauben. Das Schlimme dabei ist nur, daas man 
mich da miserabel füttern wird." Am andern Morgen kommt er wieder: .Ich hab mirs 
überlegt: Drei Tage sind auch genug und machen denselben Effekt." Und am nächsten 
Morgen: .Ich war da, aber bei den Jesuiten in der Rue Saint- Antoine; ich hab sie um 
mich versammelt, sagte ihnen meine Apologie auf und wir verstanden uns famos; ich 
habe riesig gefallen, und beim Fortgehen zieht mich ein junger Frater am Rock und 
sagt mir: .Kommen Sie doch öfters, niemand macht den Patres so viel Vergnügen 

„Um zu zeigen, wie wenig er seine kleinen Neigungen verberge, erzählte Bois- 
robert, dass Ninon ihm geschrieben habe und von der guten Behandlung erzählt, die 
ihr von den Madelonnetten zuteil würde, in deren Kloster die Frommen sie bringen 
Hessen, und ende ihren Brief; Ich denke, ich fange Sie nachahmend an, mein Geschlecht 

.Der Präsident Tambonneau wollte durchaus, dass seine Gemahlin die Ninon 
Laute spielen höre, aber wie das arrangieren? .Also," sagte die Dame, .es muss eine 
spanische Wand zwischen uns stehen." — .Aber schau, meine kleine Frau," sagte der 
Präsident seriös, „ich versichere dir, Ninon ist so anständig wie Irgendeine Frau; denk 
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dir, sie hat eine Gardedame Ann«, die isi so prüde, dass sie die deine sein könnte.- 
Madame Anna war nämlich die Geliebte der Präsidentin.- 

Ober den gezwungenen Aufenthall Ninons bei den Mndelonneltes berichteten die 
F, am arijucsjourn alleres et veritables de ce qui s'est passi dans Paris et ailleurs es annees 
104S— 11157, Manuskript auf der Bibliotheqile nationale Ein Sota daraus:. Die Demoiselle 
de Lenclos erklärte und behauptete ohne Bedenken: dass die Anständigkeit tiner Frau 
In sonst nichts bestände als in der Kunst anständig zu scheinen; übrigens konversiert 
sie sehr an ec nehm, ist hübsch und äusserst geschickt." 

Ein Brief des Astronomen Ismail Boulliau vom 1. Oktober 1658 enählt, dass sich 
die Königin Christine von Schweden so gut mit Ninon unterhalten habe, dass sie in 
einem Schreiben den König ersuchte, Ninon wieder aus dem Kloster und an den Hör 

In dem Journal d'un voyage i Paris en 1057—1858, das Faugere im Jahre 1882 
publizierte, heisst es auf Seite 183: Die Königin von Schweden .schrieb dem Kardinal, 
dass dem König 2u seiner Vollkommenheit nichts sonst fehle, als die Unterhaltung 
mit Ninon.' 

In dem an Langeweile wie an Bänden reichen Roman Cialis des Fräuleins von 
Scudery ist Ninon unter dam Namen Ciarice porträtiert, mit viel Sympathie und Fadheit. 

Dass Madame de Sevigne in dem Tone: Mein G-otl! Diese Ptrsoni von der Ninon 
schreibt, kann man ihr verzeihen, einmal um ihrer Prätentionen willen, und dann hatte 
sie Mann und Sohn an Ninon verloren. So schreibt sie der Madame de Grignan 
(1. April 1871), deren Bruder der Ninon gehörte: „Denken Sic, diese Ninon findet, Ihr 

der Familie sei bei Ihnen und Sie wären nicht so dumm, ihn nicht i 
ergriff da Ihre Partei, aber sie hless ihn schweigen und sagte, El. 
Was Tür eine Verderbtheit! Weil sii; Sil- ^nü:i r.n.l ^klr^ti iL 
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In des Somaize Dictionnaire des Precieuses, auf Seite 176 IT. des erslen Bandes 
der Ausgabe Jannet wird von Nidalie, womit Ninon gemeint ist, gesagt, dass ihre 
Schönheit wohl der Liebe genügte, reizender aber der Geist gewesen sei und mancher 
sich in Jie Ninon nicht verliebt hätte, hätte er sie nicht sprechen gehört. 

De la Fare sagt in seinen Memoiren, S. 230 der Ausgabe von 1755, dass er Ninon 
nicht in itirer Blute, aber in ihrem fünfzigsten Jahre gesehen habe .und selbst über 
slebenzighat sie noch Liebhaber gehabt, die sehr in sie verliebt waren, und zu Freunden 
die respektabelsten Männer Frankreichs". 

Der Abbe Fraguier erzählt In seinen Memoires et lettres poui servir a L'histoire de 
Mademoiselle de Lenclos, 1751, dass er Ninon in den letzten vierzehn Jahren ihres 
Lebens gekannt habe und dass nichts seinen Sehmerz um ihren Verlusi mildem könne, 
lir erzählt, wie sie von allen geliebt und bewundert und in geistiger Frische starb; das- 
selbe auch Dange au in seinem Journal, zehnter Band, S. 450 der Ausgabe Didot. 

Chateauneuf, die 1725 erschien und Leonüum-Ninon sehr amüsant einfühlt; sie spricht 
über die Musik, das Schöne und die Liebe. 

Der bittere Saint-Simon gibt der Ninon im fünften Bande seiner Memoiren einige 
Seiten, die beginnen: „Ninon, eine berühmte Courtisane und, seit sie das Alter ihr Hand- 
werk zu verlassen zwang, bekannt unter dem Namen Fräulein von L'Enclos, war ein 
neues Beispiel für den Triumph des mit Geist geführten und einiger Tugend reparierten 
Lasters." Aber im weiteren kommt Ninon bei dem grollenden Frondeur doch sehr 

Voltaire sagt, dass er in seiner Kindheit die Ninon oft gesehen habe, und die 
falschen Briefe, die 1750 veröffentlicht wurden, geben ihm Anlass, von Ninon zu 
erzählen. Die Anedoktc, dass die achtzigjährige Ninon mit dem Abbe Gcdoyn geschlafen 
habe, nennt er einen Unsinn. .Ich kann Ihnen nur sagen, dass mit achtzig Jahren ihr 
Gesicht die abschreckendsten Zeichen des Alters trug, dass ihr Körper hinfällig und ihre 
Lebensm niimen da sehr düster und streng waren." Nach Voltaire war es der Kardinal 
Richelieu, der ,die erslen Faveurs der Ninon genoss — sie wahrscheinlich die letzten 
dieses grossen Staatsmannes. Das ist, glaube ich, auch das einzigemal, dass dieses 
berühmte Mädchen sich hingab, ohne erst ihren Geschmack zu fragen. Fie war damals 
sechzehn oder siebzehn Jahre alt . . ." .Als Fräulein von Aubigne, nachher Frau von 
Maintenon, die damals keinen Pfennig besass, meinte ein gutes Geschält zu machen, 
da sie Searron heiratete, wurde Ninon ihre beste Freundin. Sie schliefen durch ein paar 
Monate hindurch miteinander, das war damals eine Mode in der Freundschaft. Weniger 
Mode war, dass sie denselben Liebhaber hatten und sich nicht verzankten." 



Dia spater im achtzehnten Jahrhundert üb« Ninon schrieben — Damours, der 
Verfasser der Briefe (1750), Brei In seinen .Memoires sur Ii vie de M. d. L.' |1751), 
Doiuonenil In den .Memoires et lettres pour servir etc." (1751) — haben Ninon nicht 
persönlich gekannt und auch nie gesehen; ihre Arbeiten sind Fälschungen oder 
Kompilationen. 

Gedichte an die Ninon findet man bei Saint-Evremond, Scarron, Pilet de la 
Mesnardiere, Chapelle, Regnier-Desmarais, Urbein Chevresu und Bosheiten naturlich 
im ChanBOnier MBJrepas. Ein Epigramm des Chapelle sei zitiert: 
II ne laut pas qu'on a'etonne 



Dont Piaton fut revehl; 
Car, a bien compter aoi 
Elle peut avoir louhl 



4. DIE BILDNISSE. 

Von den vierundzwanzig Bildnissen der Ninon sind einige hübsch, die mehreren 
acheusslich und keines nach dem Leben. Ein Brustbild in Profil hat Saint-Aubin 
gezeichnet und gestochen und damit den Typus gegeben. Um 1830 tauchten zwei 
lithographische Portrats der Ninon auf, die einen anderen Typus zeigen, dafür aber 
auch — Kopien nach Van Dycks Marguerite Lemon sind oder vielmehr nach dem Stich, 
den Hollar davon gemacht hat. 

5. DIE AMTLICHEN DOKUMENTE. 

Aus dem Taufregister der Kirche Saint-Jean enGreve in Paris: „Am sahnten Tage 
des November 1820 wurde getauft Anne, Tochter des wohledlen Herrn Henry de 
Lanclo, Escyer des Herrn de Saint-Luc, und der Damoiselle Marie Barbe de laMarche. 
Taufpate war Me Nicalos de Villotret, königlicher Rat und ausserordentlicher General- 
schafcmeister des Krieges und der leichten Kavallerie; Taufpatin die Damoiselle Anne 
de Villotret, Tochter des genannten Herrn von Villotret.- 

Aus den Starb sregistem der Pfarre Saint-Paul in Purist .Den siehlehnten 
Tag des Oktober 1708 ist verstorben die majorenne Anne Delanclos, 
in ihrem Hause, rue des TouroeUes, im Alter von neunzig Jahren 
oder so. Ihre sterbliche Hülle wurde beerdigt in der Sainl- 
Paul-Kirche ihrer Pfarre, an diesem achtzehnten, in 
Gegenwart der Herren de Gourville und Arouet, 
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DREI VERSERZÄHLUNGEN DES ABBE GRECOURT. 
DAS ZEICHEN AM LEIBE. 

F [NETTE, übers zwölf» Jnbr, 
Ohn dass sie ihren Leib, noch jene Regung kannte, 
Von der die Frau Äbtissin brannte, 
Dia ihre Seelenhirtin war; 
Finetle wusch sich einst die Meeresenge, 
Wo Lüsternheit dein non plus ultra liegt, 
Durch die die zahlenlose Menga 

Des klügelnden Geschlechts ins Reich des Lebens kriecht; 
Wo oft die reichsten Throngenossen 
Der Bettler, glucklich eingeschirrt, 
In Glück und Wonne übertrifft. 

,Achl ich Unglückliche P — und ihre Tränen flössen, 

„Was wird mit mir — was wächst mir dal" 

Indessen wuchs die Zierde des Gestades, 

Und kräuselte sich täglich mehr und mehr: 

So pflanzt der Lenz um Quellen eines warmen Bades 

Ein zart Gesträuch und streuet Schatten um sie her. 

Aus Gram vergass sie Spiel und Essen, 

Oft blieb sie ganze Nächte wach, 

Und könnt das Wunder nicht vergessen, 

Das sichtbarlich aus ihrem Leibe brach. 

Die bleiche Wange wies, wie sehr sie sich betrübte, 

Der Nonnen Trost war ohne Frucht, 

Auch die Abüssin, die sie zärtlich liebte, 

Fleht, predigt, schilt, versucht 

Durch Schmeicheln ihr den Grand des Kummets abzufragen — 

.Ach, gnädge Frau," so hub sie endlich an, 

Und seufzt und weint, .was hilfts mein Leid zu klagen. 

Da doch kein Mensch mit helfen kann I 

Mich hat des Himmels Zorn geschlagen, 

Ein Zeichen hat sein Grimm ui meinem Leib getan, 



(Ein Münch, der s 
Hair dies Gewächs 
Und glaubi, indew 



weiss wie tändelnd er bei mir einst war. 

t sprach sie: .Liebes Kind, lassdich das gar nicht 



Ich seh's. Doch welche Katzl die hat ja Mahnen - 
Und als sie ihr das Bärtchen strich, 
Fing sie wohl lüstig an zu gähnen. — 

Doch die Äbtissin sprach: .Mein Kind, wie manehi 
Hat auch das Tier nicht schon zu nicht gebracht I 
Erleg Du erst so viell wer weiss, ob deine Katze 
Nicht einst das Maul noch grösser macht." 

DIE FLASCHE MIT WASSER. 
1 ^IN eilersüchtger Ehemann 



Er alles, und die Schlüssel w 



Und da kaum aicher. Die Gefahren, 
Die ihm ein Fenster droht, das nah 
Am Ehebette war, zu meiden 
— Wie leicht könnt ein Galant von da 
Zum Weibchen in die Kammer schreiten! 
Umfasst mit einer Hand er sie, 
Macht eine Schlinge mit den Beinen 
Und halt sie fest an ihrem Knie. 
Nun war er sicher, fürchtet keinen 
Verliebten Gaudieb, keine List. 
Ein schneller tiefer Schlaf versüsst 
Ihm seine selbst geschaffnen Leiden. — 

Ein junges Weib, das solche Pein 
Erdulden muss, ergreift mit Freuden 




Und sei es noch so schwer zu Anden. 
Auch diese tats. — Kaum sah sie den, 
Den sie so gern belohnet hätte, 
So sprach sie: .Liebes Engelchen, 
Im dunklen Räume hinterm Bette 
Verbirg dich diese Nacht. Mein Mann 
Schlaft wie ein Toter und ich kann 
Dir bürgen, uns erwartet beide 
Das schönste Los, die grösste Freude, 
Die wir uns wünschen." Er verkroch 
Aufs beste sich im Winkel, doch 
Wars ihm nicht möglich zu ergründen. 
Was sie für eino List erfinden 
Könnt, seine Pein zu endigen. 
Jedoch, das Meisterstück von Ranken, 
Das Weibesklugheit kann erdenken, 



Die Elfersucht zu bändigen, 

Kam hier ins Werk. Sie hatte unters Kissen 

Schon eine Flasche Wasser fein 

Versteckt; der Mann schlief ruhig ein. 

Allein nach einer Stunde rissen 

Ihn aus dem Schlaf die Stesse seines Weibes: 

„Der Henker hol die Leute I 

Sie haben mir auf meiner Seite 

Den Nachttopf nicht gesetzt, gib mir 

Doch deinen,' und er gab ihn ihr. 

Entlöset nun aus ihrer Kette 

Stieg unsra Schöne aus dem Bette, 

Benahm sich sehr geschickt und drehte 

Sich bückend ihrem Herrn Galan 

Den Rücken zu. Was er getan, 

Wie er das Schäferstündchen nützte. 

Versteh! sich wohl von selbst; doch auch 

Sie war, als er das Opfer brachte, 

Nicht minder tätig, denn sie machte 

Von ihrer Flasche den Gebrauch, 

Den sie verlangt; es strömt und rauschte 

Das Wasser immer in den Topf, 

Der Herr Gemahl indessen lauschte 

Kalb schlafend; doch der arme Tropf 

Ward dieses Gluckens endlich satt. — 

„Frau," rief er, .wirst Du ewig pissen >■ 

Ja, lieber Schatz, du kannst nicht wissen 

Wie not — achl - wie so not mirs tatl 

Lass mich ein wenig nur noch stehen. 

Noch einen Augenblick ... so ... so .. . 

Achl ich bin recht vom Herzen froh — 

Nun, gutes Männchen, iets geschehen." 



SSO 



DIE FEDER DER LIEBE. 



IN völliger Vertraulichkeit, 
Allein mit ihrem Herzensfreunde, 
Liess eine Dome ganz der Lüsternheit 
Den Zügel. - Nachdem Spiel, du 
Kielt sie noch mit zufriedner Hand 
Den schönsten Szepter, der ein Weib noch je entzückte, 
Geheimer Freuden Unterpfand, 



Und gäbe obendrein noch all mein Hab und Gut — 

Doch wieder zu der Aventure: 

Ein andrer Herr kam ohngetahr dazu 

Und sah durchs Schlüsselloch der bestverectilossnen Türe 

Der ganzen Szene ruhig zu. 

Der Szepter wurde nun samt dem Galan entlassen, 
Der Riegel leise aufgemacht, 

Ich schrieb." — .Gewiss, Sie sind sehr glücklich, 
Madame," rief jener augenblicklich, 
„Dass Amor selbst zum Schreiben Sie verführt, 
Da Ihre Hand so schön der Liebe Feder führt.- 



AUS DEM TASCHEN BUCHE EINES FRAUENZIMMERS 1780. 



LISTE MEINER LIEBHABER Namen derjenigen, welche mir cptem müssen: 
I. Htrr Streusand ; ein aller Junggeselle, besucht mich alle vi« Wochen, 
den ersten jedes Monats, und gibt jedesmal zwei harte Taler. Er hat schon eine 
/ kahle Platte ; ist aber noch so verliebt wie ein Pudel. 2. Herr Sansfoi, ein 
Mensch, welcher sich von zwei Frauen hat scheiden lassen. Er spricht durch die Nase, 
welche schon in gefährlichen Umständen gewesen zu sein scheint, und ist überhaupt 
ein ekelhafter Kerl; verzehrt aber viel Geld. Der Himmel weiss, wo ers hernimmt. 
Dieser kommt fast alle Tage zu mir, und bezahlt — wies ihm einlalti — bald einen 
Taler, bald iwei Gulden. 3. Herr Heimlich, ein Mann, von welchem ich selbst nicht 
weiss, was er eigentlich ist. Er kommt immer so unvermerkt geschlichen und tut ganz 
schüchtern ; hält sieh auch nicht lange auf. Beim Weggehen drückt er mir gemeiniglich 
drei Talerstücke in die Hand. Ein einzigesmal gab er mir ein Papierenen mit kleiner 



reichen Witwe, « 
recht lustig au ml 



n und dgl. Er hat mir 



junger, aber sehr hagerer und kraftloser Dichter, welcher, nach seiner Aussage bei 
aeinem gar zu vertrauten Umgänge mit den Musen Lenden und Waden eingebüßt hat. 
ist nirgends lieber als bei mir, weil er sich einbildet, dass ich mit seiner Kalliope (der 
Kuckuck weiss, was für ein lüderliches Weibsstück das sein mag) die grässte Ähnlich- 
keit habe. Er nennt mich wohl hundertmal in einem Atem eine Huldgottin, ein Melster- 
ttück der Natur, eine Kopie des schönsten Engels, eine bezaubernde Nymphe. Meint 



Haare vergleich! er mit der schwärzesten Mitternacht, meine Augen mit dem blauen 
Äther — meine Wangen mit den Hosen Im Tale Jericho, meine Lippen mit Aurorens 
purpurfarbigem Mantel, meinen Busen mit den schneebedeckten Alpen, — meine Taille 



und leben lassen. 6. Herr Drop d'Argent, ein Ehemann, kehrt, so ort er bei einem 
Picknick War (und das geschieht wiüiirjireri'; ?h»ntlich ein paarmal) bei mir ein ; hat 
immer einen guten Vorsatz: kann ihn aber selten ausführen ; trinkt viel Tee ; bezahlt 
für alles einen Dukaten : schickt mir auch zuweilen durch seinen Diener (welchem ich 
dann freilich auch, anstatt des Trinkgeldes, ein kleines Vergnügen gönne) einige Ellen 
reichen Stoff, der, weil ich ihn nicht gebrauchen kann, sogleich in die hebräische Welt 
wandern muss. Bezahlte tr nicht so gut, so liesse ich mich gar nicht vor ihm sehen ; 
denn er ist bis zum Abscheu hüsslich — und überhaupt — ein Ehemann. Ich weiss 
nicht, mit Ehemännern liisse ich mich nicht r;erne ein. Mir deucht immer, ich sehe ihre 
Gattinnen, mit Augen voll Wul und Bache, vor mir stehen. Aber — wenn man sich 
einmal einer Profession gewidmet hat, 50 muss man sie auch ehrlich und redlieh treiben. 

digen Zunge und einem Paar unruhigen feuervollen Augen, liegt mir, zu meiner grossen 
Last, sehr oft auf dem Halse. Denn er spricht von lauter Exekutionen, Auspfändungen, 
Arrest, und das höre ich nicht gern. Im Bezahlen ist er ein rechter Lumpenhund. 
Wenn er kommt, so wirft et gemeiniglich ein paar Buch beschriebenes und zusammen- 
gerolltes Papier auf den Tisch, und ruft aus : .Da stecken Kniffe drin I" Zuweilen hält 
er mir eine Handvoll Geld unter die Nase und sagt; , Sicht dos Geld nicht ebenso aus 
wie anderes Geld? Da gibls Leute, welche sogen: Unrecht Cut gedeiht nicht. Possen! 



mieh alle Woche einmal: trinkt eine gute Portion Chokolade; stellt Versuche an, 
ärgert sich, wenn sie ihm nicht gelingen wollen: schimpft auf die Mädchen, welche 
ihm in seinen jüngern Jahren überall nachgelaufen sind und erlegt, mit vielem Kopf- 
schütteln für die Geduld, die ich gegen sein Alter beweise, jedesmal einen halben 
Louisdor. Wenn ich in seiner Stelle wäre : ich entsagte dem Umgange mit Frauen- 
zimmern gänzlich und machte mich zu meiner Abfahrt aus der Welt bereit ; denn es 
ist wirklich lächerlieh, wenn ein so alter Kerl noch lieben will. 9. Herr Orgamin, ein 
Mann mit sehr dickem Bauche, ist einer von meinen besten Kunden. Er versorgt mich 
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gegeben, und ist doch, in diesen sechs Wochen, wenigstens zwanzigmal bei mirgewestn. 
Immer vertröstet er mich auf das Geld, welches er aus "" bekommen soll ; und dabei 
ist er so dreist, als wenn er mein Mann wäre. Er verlangt wohl gar, dass ich andere, 
welche prompt bezahlen, abweise und ihm den Vorzug lassen soll. Ist das nicht unver- 
schämt? Wenn er mir aber nicht bald Geld gibt, so ward« ich ihm die Türe weisen. 

es schon 20 Taler, die ich von ihm zu fordern habe. Die habe ich ehrlich verdient; und 
bezahlt er mir nicht, so reiss ich ihm alles vom Leibe. Um meinen sauem Schwei» 
soll er mich doch nicht betrügen — der Schubjack 1 11. Herr Püstcr, ein ganzer Hasen- 
fuss, frisiert mich alle Tage, und gibt mir monatlich noch fünf Taler zu. Was will man 
machen? Eine Hand wäscht die andere. 12. Herr Quer, ein Mensch, welcher die 
Schwindsucht im höchsten Grad hat und sich das Schwärmen nicht abgewöhnen kann, 
feiert seinen blauen Montag gemeiniglich bei mir. Wenn sein Körper noch so gesund 
wäre als seine Börse ist : so wäre es sehr gut für ihn. Ich muss gestehen ; dass mich 
vor ihm ekelt; aber ich lasse es ihn nicht merken ; denn er gibt, so oft er zu mir kommt, 

von denen ich mein bis sehe n Brot habe. Die übrigen, welche wie die Zugvögel aus 




mann, besucht mich aus Landsmannschaft, wenn er mit Wolle hichcr kommt. Er bietet 
mir zwar Geld an ; aber ein Mädchen, das Ehre im Leibe hat, muss sich nicht so weg- 
werfen, dass es von einem Landsmann Geld nehmen sollte. 4. Herr Streng, ein Mann, 
welcher mir, wenn er nicht durch die Finger sähe, meine ganze Nahrung verderben 
könnte, muss doch auch etwas für seine Menschenliebe haben. 
NAMEN DERJENIGEN, WELCHEN ICH GEBE. 

1. Herr Tief, mein Favorit und allerliebster Mensch, dem ich das Herz aus dem 
Leibe geben wollte, küsst — wie ein Engel, und ist überhaupt in der Kunst zu lieben 
sehr geschickt. Diesem Bchenke ich zuweilen ein Paar seidene Strümpfe und zuweilen 
ein Paar feine Oberhsmden mit kostbaren Manchetten, zuweilen auch bares Geld j und 
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ich gebe es ihm mit tausend Freuden ; denn seine Zärtlichkeit macht mir unbeschreib- 
liches Vergnügen. Aber achl — er wird nicht lange mehr hier bleiben. Ich armes 
Mädchen. Wer wird alsdann seine Stelle vertrelen? Doch darum will ich mich jetzt 
noch nicht grämen. Komm! Zeit, komm! Hai. Es gib! ja hübsche und zärtliche Manns- 
personen genug auf der Welt. 2. Herr Simple, eine gute, ehrliche Haut, aber so dumm 
wie ein Zaunptahl, hat mir die Ehe versprochen. Ich muss also, um ihn bei seinem 
Vorsätze zu erhalten, freigebig gegen ihn sein, damit er doch sieht, dass er künftig eine 
Frau an mir haben wird, die ihm Brot verdienen kann. Vorderhand wird es wohl mit 
der Heirat noch nichts werden; denn noch habe ich guten Verdienst; man rouss doch 
aber auch für die Zukunft sorgen ; und Simple wird ein vortrefflicher Ehemann werden. 
Er lässt es sich allenfalls gefallen, dass ich zu ihm sage : „Mein Kind I gehe mal 'n 
bisschen atlTn Hof. Es wird ein guter Freund kommen, mit dem ich gern allein sein 

nennt) durch Unglücks Talle, um sein ganzes Vermögen gekommen. Ist es also nicht 
billig, dass ich mich jetzt, da ich in der Wolle bin und er kaum noch ein Hemd auf 
dem Leibe hat, seiner annehme ! Er ist daher bei mir zollfrei ; und ich gebe ihm noch 
ausserdem täglich einige Groschen. Vielleicht kann ers mir einmal wieder geben. 
Er hat eine ganze Menge Projekte im Kopfe. Unter andern will er auch Kanonen 
erfinden, die man in die Tasche stecken kann. 
VERZEICHNIS MEINER WASCHE. 

Ein feines Hemd, hinten etwas schadhaft. Zwei ordinäre Hemden, wovon das 

loren hat. Ein Paar seidene Strumpfe, ohne Sohlen. Ein Pur weisse baumwollene 

VERZEICHNIS MEINER KLEIDUNGSSTÜCKE. 

Ein seidenes Kleid, Couleur de Rose. Ein ditto hellgrün. Ein Schäferhabit von 
weissen Kanevas mit grünem Bande besetzt Ein Appetitsrock von grünem Gros de 
Four, und noch mehrere Röcke und Kamisoler, welche aber meistenteils schon ausge- 
dient haben. 

VERZEICHNIS MEINER ÜBRIGEN SACHEN. 

Eine Tabaäere von Tomback. Ein Paar unechte Stein schnallen. Ein Ring mit 
unechten Steinen. Ein Roisszeug. (Dieses habe ich einem jungen Menschen abgepfändet, 
welcher kein Geld bei sich hatte.) Ein silbernes Etui (bei einer gewissen Gelegenheit 
heimlich weggenommen, bloss zum Spass). Ein spanisches Rohr mit einem grossen 
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silbernen Knopfe (für einen zweimaligen Besuch bal mir versetzt). Ein Paar silberne 
Sporen (gleichfalls bei mir versetz!) sollen mit acht Talern eingelöst werden; 
sind aber nicht halb so viel wert. So wird man um seinen säuern Verdienst 
betrogen I Eine silberne Nadelbüchss, ein Präsent von einem jungen 



ht. Ein Arbeiter ist seines Lohnes wert. Aber künftig so 
mir nur ein Hebräer kommen, Albertus Magnus, Ein 
schönes Buch für Frauen; 
Metier. Der im Ir 
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VON DEM JÜNGLING / DER SEIN GESCHLECHT NICHT KANNTE / 
AUS DEM ARABISCHEN BUCHE M1YET NIKAYET. 1864. 

M Bulahviertel von Kiiiro lebte ein junger Mensch von achtzehn Jahren, schön wie 



in solcher Schüchternheit und Unwissenheit erzogen, nasser nicht einmal ein Geschlecht 
vom andern zu unterscheiden wusste. Eines Tages nun will sich die Syrierin einen 
Spass machen und sagt zu ihm: .Wenn du ganz verschwiegen bist, will ich dir ein 
Geheimnis anvertraun ; aber du darfst deinen Ellem kein Wort davon verraten, denn 
die wollen, dass du gar nichts weisst, und wenn du ihnen was wieder erzählst, würden 
sie sehr zornig auf mich werden." Der junge Dummkopf versprach, dass er den Mund 
nicht auftun werde. „Es ist nämlich dieses," sagte das Mädchen ; .du täuschest dich 
über dein wahies Geschlecht, denn du bist ein Madchen gerade so wie ich. Deine 
Eltern lassen dich in dem Glauben, du warst ein Junge und Hessen dich auch wie einen 
Jungen aniiehn, nur damit du leichter mit den jungen Leuten verkehren und dir sine 
Braut aussuchen könntest. So wie sie merken werden, dass du zu einem der jungen 
Männer eine stärkere Zuneigung zeigst, so werden sie dir diesen zum Mann geben und 
dich am Tag deiner Hochzeit über dein wahres Geschlecht aufklaren.' „Ash I" rief der 
dumme Kerl, .ich hab mir schon so was gedacht, denn in der letzten Nacht bin ich mit 
Entsetzen erwacht, und da war mein Hemd voll Milch." Die kleine Syrierin musste du 
Lachen verhalten, und weil ihr der junge Heir geflel und sie Lust hatte, ihn ein bisschen 
aufzuklären, erwiderte sie ihm: „Ja das kommt davon, weil du schon heiratsfähig bist 
dir sagen, ob du eine gute Amme abgeben wirst" 
;r, und die kühne kleine Person nahm die „Brust" 

Jüngling, .ich fühle ein Vergnügen, das sich nicht sagen lässt, ich fühle, wie die Milch 
in meine Brust strömt und — ausläuft." Die unvorsichtige Kleine hatte nicht bedacht, 
dass die schone Unschuld das Streicheln nicht lange aushalten würde; sie wollte die 
.Brust- zu was ganz anderem, als sich auch schon die .Milch- ihr über Gesicht und 
Hände ergoss. Im selben Augenblick hörten sie wen kc 
seufzte sie, .damit man nicht merkt, dass ich dir das 
lief nach der einen, der junge Herr nach der andern Seite. 

Nächsten Tages ging der junge Herr spazieren. Er wurde ganz schüchtern, sooft 
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Frauen ging, denen er begegnete. In einem abgelegenen Bgskerl des Bzbeyeltgartens 
stiess er auf eine elegante Dame, die sein jugendirisches Aussehen, mit grossem Ver- 
gnügen betrachtete; sie hob ihren Schleier, damit er besser sehen konnte, was sie ihm 
für Blicke zuwarf. Als der junge Herr das sah, war er überzeugt, dass jedermann sein 
Geschlecht errate und begann Bich seiner .Verkleidung als Mann 1 sehr zu schämen. 
.Ah, gnädigste Frau," sagte er, .ich sehe wohl, dass meine Kleidung Sie nicht tauscht 
und dass Sie In mir das junge Mädchen erkennen, das Ich bin. Aber Sie werden meinen 
Eltern verleihen, wenn Sie hören, was Sie iu dieser Laune veranlasst hat." Darauf 
erzählte er, was ihm die kleine Syrierin aufgebunden hatte, auch die Geschichte von 

zu machen und winkte ihm, ihr za folgen. Er trat also hinter ihr in ein schönes Haus, 

gegessen hatten, sprach die Damcf n Ich bin sehr zufrieden damit, dass ich Sie gefunden 

.Ohl Ohl* sagte der junge Herr. Daküsste ihn die Dame auf den Mund und er sprach : 
.Es ist doch komisch, wie man die Leute anzieht. So oft ich einer Frau, wie ich eine 
bin, näher komme, fühle ich, wie mir meine Brust voll Milch anschwillt." Da kilsste 
sie ihn noch heftiger und sagte : .Meine junge Freundin, Sie müssen wissen, dass ich 
vor kurzem an einer kranken Brust litt und die Arzte sie mir abschneiden mussten ; 
damit die Wunde schneller heile, haben sie mir verordnet, sie häufig mit der Milch einer 
andern Frau zu benetzen. Da Sie nun, wie Sie sagen, viel Milch haben, so bitte ich Sie, 
mir die Liebe zu tun, mir von Ihrer Milch an meine wunde Stelle zu geben." Der 
unschuldige Junge gab voll Mitleid der schönen Kranken seine .Brust", die diese 
zärtlich streichelte und ihm sagte, dass sie sehr schön wäre. Alsbald zeigte sie ihm 
ihre .Wunde", die er aber ganz und gar nicht schrecklich fand. Kaum halte er seine 
Brust der Wunde nahe gebracht, als er sie auch schon mit einem mächtigen Strahle 
Milch begoss, und dabei seufzte er und küsste der Kranken die Lippen und die Zunge. 
Die Dame liess ihn viermal ihre Wunde befeuchten, wobei sie jedesmal die Stellung 
wechselte und ihm riet, sich hin und herzubewegen, damit die Milch besser fliessen 
könne. Darauf mussle er ihr versprechen, der Syrierin kein Wort von dem allen 
zu sagen und am andern Tage wiederzukommen, was er gerne tat. ,Wie geht 
es Ihrer Wunde?" fragte er gleich. .Und Ihre Brust, isl sie gut gefüllt!' sagte 
die Dame und fing an zu lachen und erklärte ihm seine Dummheit. Er verstand 
sofort alles, aber war darüber gar nicht traurig, im Gegenteil. Er freute sich so 
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einer Stunde verliess. 

Acht Tage dauerte Spie! und Unterricht, und der ehemals so dumme junge Mann 
wusate bald mehr als die Dame, seine Lehrcnn. Eines Tages fand er sich zu Hause 
allein mit der Syrierin, die wieder einmal ihren Spass machen wollte. Er tat, als wäre er 
noch genauso dumm wieiuvorund sprach; .Liebe Freundin, sag, ist die Frauenmilch 
gut zu trinken >" .Gewiss," antwortete die Kleine, ,0h, dann versuch einmal die 
meine, Ich bitte dich darum," sagte der junge Herr und gab ihr seinen harten 
Speer in den Mund. Die Syrierin empfing ihn, spielte daran mit Lippen 

aber da warf sie der junge Herr schon aut das Sopha, 
gab seiner .Brust" den richtigen Ort und Hess 
sie durch seine Bewegungen verstehen, 

hat er sie geheiratet, denn 
sie war sehr hübsch. 
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DREI GEDICHTE/ AUS EINEM ZYKLUS VON WALDEMAR BONSELS. 
MARTER. 

OH Eure geile Auswahl dünkt mich malt. 
Gehl Beide mit mir. Du gibst deine Kindt. 
Die Lüste, die ein Rausch etsonnen tut, 
Sie wulten, dass sich letzte Scham verschwende. 

Und du — sollst dich in weisser Naktheit heben, 
Der heisse Aufruhr, den zwei Hinde geben. 
Schlägt seine Wogen um dein durstig Bild; 
Und sorge selbst, dass sich dein Toben stillt. 

Verirrte Sucht will Ich in Marterlust 
Und Blute stillen und zugleich verhöhnen, 
Denn Blut und Sehnsucht einmal iu versöhnen 
Hat keine Reinheit je in mir gewusst — 

Nun neig dich, du, aus der umgierten Höhe 
Und Kusse brünstig die benetzten Hände 
Der flinken Schwester, dass ich deutlich sehe. 
Wie ich die Keime neuen Daseins schände. 

Mich hat kein Gott, mich hat kein Rausch befreit. 
Grell kreischt mein Hohn in leere Ewigkeit. 

RAUSCH. 

ES ist Musik um mich. 
In grauen Wogen steigen 
Die Menschen wie zu Wolken um mich auf. 
Hell-schmerzhaft mahnen Geigen — 
W.II nun mein Tag sich zeigen? 
Oh Seele, nimm den fremden Frühling selig auf. 

Ein Rausch, verklärt zu Weinen, 

Eine Kindersehnsucht macht ihn arm und hold. 

Aus tausend Kereenscheinen 
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Gattewiger Wunsch m einen 

Sei meiner Sehnsucht gnädig, oh erbarme dich — 

— Es ist Musik um mich. 

Midchen ihr, oh Mädchen I 

— Es ist Musik um mich — 
Glückseligkeit, zu leiden 

So süss und tief wie ich es tu um euch. 
Nur Licht noch und Musik umkleiden 
Euch eure Nacktheit, Violinen echeiden 
Allein mein Blut noch eurer süssen Herrlichkeit. 

Still 1 Süll erstarrte Schreie frieren : 

LangEumig und kahlknochig tritt Er ein. 

Was zerrst du, Mörder, mir die Uten Leiber, 

Die Blut und Schuld der Seele mir verbinden I 

— Ich seh die Knochenhand sich blond verwinden, 
Erzitternd schwankt die Krone mit den Kerzen 
Kell steigt Musik -: 

Ein lieblich Weise zerfliesst im Glanz zu Seiten. 



Spiel auf und less mich hören I 
- Meine Seele sank in Nacht - 
Hoch über dumpfen Chören, 
Bei denen Jugend früh verbracht, 
Hat mich dein Lied zum jungen Gott 



Eine Saite sprang! Eine Saite sprang! ! 

Mein Herz lacht auf — ein Echcklang. 

Spiel fort, spiel fort, oh quäle 

Die Sailen auf mit Knochen energie. 

So feiert meine Seele 

Die grüsste Brautnacht, die sie je erseht 



Greif an die dunklen Steifen, 
Die auf den neckten Seiten «Ina, 
Herablut soll singen, soll gellen I 
Bevor es rinnt. 

Und tiefer sinkt mein Haupt In Nacht — 
- Es ist Musik um mich - 
Wenn einst mein Geist in Ewigkeit erwacht, 
So hol es dieses grosse Spiel gemacht 

Fern geht ein Frühling über raeine Erde. 



WIEVIELE Mädchen Ich 
Ich kanns nicht mehr 
Die löblichste Sersnad 



Werden dich tauschen und zwingen. 
Es glänzen zu hell im Maitagrot 
Deines Glaubens die Engelsschwingen, 



Nur stillen, stiller: muss Ich ungewiss 

Die gelle Qual für kurz in Blut und Zoten — 



Vergib, Madonna, eine Seite riss, 

Ich will sie für den Sc Müsse ho ral verknoten. 

Und der ist so: Mit Abscheu wirst du fliehn. 
Deine Jugend senk in Ekel und in Kot. 
Ich liege fem von dir auf wehen Knien 
Und stöhne über eine alte Nor, 

Dich wird ein Braver trösten und erleuchten 
!i) Mass und Züchten und Glückseligkeit. 
Die Glieder, die mich kurz Erfüllung deuchten, 
Sind gnädiglich verflucht zur Fruchtbarkeit. 



besuchte die Vereinigten Staaten im Jahre 1882. Min erinnert 
vohl noch der Operette .Patience" von Gilbert und Sullivan — 
iglische ästhetische Bewegung wurde darin ridikülisiert, und die 
;ren Menschen hotten sich alle Informationen aus dieser Parodie 
9 aus, die sie nicht kannten, in England und in Amerika. Wilde 
wollte die amerikanischen Cousins über die Sache belehren ; er bereiste das Land 
und hielt Vortrage — bloss einer davon, der über die Englische Romantische Renaissance, 
ist erhalten geblieben, übrigens in einem von Wilde nicht autorisierten Druck. Ober 
seine amerikanischen Eindrücke sprach Wilde nach seiner Rückkehr iura erstenmal 
im Stadthaus von Wandsworth, am 24. September 1883, noch einmal im folgenden 
Jahr im Crystal Palace und ein drittesmal im East-end, Daraus einiges; .Das erste, 
was mir bei der Landung in Amerika auftlel, war, dass die Amerikaner, wenn auch nicht 
die am besten, so doch die am bequemsten angezogenen Leute der Welt sind. Das 
Nächstbemerkbare, dass jeder Mensch in fürchterlicher Eile zu sein scheint, einen Zug 
zu erreichen. Dieser Zustand ist der Romantik und dem Gedichte nicht günstig. Wären 
Romeo und Julie in einer fortwährenden Aufregung über Eisenbahnzüge und ihr Denken 
mit nichts als mit der Frage der Retourbilletts beschäftigt gewesen, Shakespeare hätte 
uns sein Gedicht nicht geben können. — Amerika ist das lauteste Land der Welt, Nicht 
der Gesang einer Nachtigall weckt einen des Morgens auf, sondern eine Dampfpfeife. 

überraschend. Alle Kunst ist von einer exquisiten und feinen Sensibilität abhängig, 
und ein solcher unaufhörlicher Höllenlärm muss schliesslich zerstörend auf die musi- 
kalischen Fähigkeiten wirken. — Man findet in amerikanischen Städten nicht so viel 
Schönheit wie in Oxford, Cambridge oder Winchester, aber man findet sie doch, aber 
nur dort, wo sie die Amerikaner nicht schaffen wollten. Dort wo sie etwas Schönes 
machen wollten, haben sie völlig versagt Ich wünschte immer zu glauben, dass die 
Linie der Schönheit und die der Stärke ein und dieselbe sei. Mein Wunsch wurde 
erfüll«, als ich amerikanische Maschinen betrachtete, wie die Chikagoer Wasserwerke. 
Die symmetrische Bewegung der grossen Stahlräder, das Auf und Ab der Treibstangen 
ist die schönste rhythmische Sache, die ich je gesehen habe. — Vom Niagara war ich 
enttäuscht — er muss die meisten enttäuschen. Jede amerikanische Braut wird hierher 
gebracht, und der Anblick des stürzenden Wasserfalls muss eine der frühesten, wenn 
nicht der bittersten Enttäuschungen im amerikanischen Eheleben sein. Man sieht ihn 



Digitizod by Google 



eine Künstlerin wie Madame Bernhard! ein solches hässliehes gelbes Ding nicht nur 
getragen hat, sondern auch darin sich hat photographieren lassen. — Dass man jeden 
Besucher in Amerika mit .Stranger* anredet, ist ein populärer Aberglaube ; man hat 
mich nie so angeredet. In Teias nannte man mich „Captain", am Mississippi „Colonel" 
und an der mexikanischen Grenze .Genera!', aber sonst doch meistens wie in England 
.Sir". — In Leadville in den Rocky Mountains leben Bergleute, und so las ich da über 
die Ethik der Künste. Las ihnen Kapitel aus Ccllinis Autobiographie vor, woran sie 
viel Vergnügen zu haben schienen. Man nahm es mir etwas übel, dass ich Cellini nicht 
mitgebracht hatte. Und als ich erklarte, dass der schon soit einiger Zeit tot sei, löste 
das die Frage aus: .Wer hat ihn erschossen !• Die Leute nahmen mich dann in ein 
Tanzloka] mit, wo Ich die einzige vernünftige Methode der Kunstkritik kennen lernte. 
Über dem Piano war aut einem Zettel gedruckt zu lesen : 




Die Sterblichkeit der Klavierspieler an diesem Platz ist erstaunlich. Man lud mich 
zum Souper ein, dessen erster Gang Whisky war, dessen zweiter Whisky und dessen 
dritter und letzter Whisky. Bei den älteren Bewohnern der Südstaaten fand ich eine 
melancholische Tendenz, alles von irgendwelcher Bedeu'.ung nach dem letzten Krieg 
zu datieren. .Wie wundervoll heute der Mond scheint,' bemerkte ich einmal zu einem 
Herrn, der In meiner Nahe stand, „Ja,' war seine Antwort, .aber Sie hätten ihn vor dem 
Krieg sehen sollen." — Ganz infinitesimal fand ich die Kunstkenntnis westlich der Rocky 
Mountains. Hier verklagte ein Kunstfreund — ein früherer Bergarbeiter — die Eisen- 
bahnges ellschaft auf Schadenersatz, weil der Gipsabguss der Venus von Milo, den er 
sich aus Paris hatte kommen lassen, ohne die Arme abgeliefert worden war. Und, was 
noch weit überraschender ist, der Minh gewann seinen Handel und bekam die Sach- 
beschädigung ersetzt." 
IL WILDE VERSUS WHISTLER. 

Von James Mc Nein Whisüers kunattheoretischen Schriften ist die Tea o'Clock- 
Vorlesung die wichtigste. Es gibt davon auch eine gute deutsche Übersetzung von 
Theodor Knorr, die bei Heitz in Strassburg 1804 erschienen ist Whisller hielt diesen 
Vortrag dreimal, das erstemal In Princes Hall zu London am 20. Februar 1885. Wilde 
besprach den Teao'Clock in , Pal! Mall Gazette' vom 21. Februar. Auf diese Rezension 
antwortete Whistler in .The World", darauf wieder Wilde; weitere Polemiken, besonders 
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die Bosheiten Whistlers, dessen nicht geringste Tugend die Eiielkeit war, führten tu 

Brach und Feindschaft. Hier ist Wildes Rezension : 

»Letite Nacht trat Mr. Whistlcr in Princcs Hall zum erstenmal als Conferencier 
über Kunst auf und sprach länger eis eine Siunde und mit wirklich wunderbarer Eleganz 
Uber die absolute Übcrflüssigkcit aller Vorlesungen über was immer. Mr. Whistler 
begann mit einer sehr hübschen Aria über pre historische Historie, beschrieb wie in 
frühen Zeiten Krieger und Jäger auf Jagd und Kampf zogen, während der Künstler 
daheim blieb und ihnen Becher und Krage machte. Erst wir es nur rohe Natumach- 
ahmiing, wie die Kürbisflasche, bis sich der Schönheilssinn entwickelte und die erste 
wohlproportionierte Vase entstand. Hierauf kam eine höhere Kultur der Architektur und 
der Annstühle, und mit schönen Linien und Mustern wurden die Gebrauchsdinge des 
Lebdns nett gemacht: und Jäger und Krieger legten sich auf das Sopha, wenn sie müd 
waren, und tranken durstig aus den Bechern und Hessen nie die guten Proportionen 

des primitiven anlhropophagen Philisters gab den Text und die Attitüde, die Mr. Whistler 
sein Publikum den Künsten gegenüber einzunehmen aufforderte. Die fashionable Ver- 
sammlung schien etwas bestürzt und nicht im geringsten amüsiert, als ihr gesagt wurde, 
dass die geringste Freudcnäusserung über schöne Dinge unter zivilisierten Menschen 
eine Impertinenz gegen die Maler sei. Aber Mr. Whistlet war unbarmherzig und mit 
gewinnender Liebenswürdigkeit erklärte er seinem Publikum, dass Grasslichkeit das 
Einzige sei, was es kultivieren dürfe und dass auf seiner bleibenden Stupidität alle 
Hoffnungen von der Zukunft der Kunst ruhten. 

Die Szene war in jeder Hinsicht köstlich. Ein Miniaturmephisto, der sich über 
die Majorität lustig machte. Er war wie ein berühmter Chirurg, der Beinern Auditorium, 
das aus lauter gleich iu Sezierenden besteht, feierlich versichert, wie wertvoll für die 

Symptome von ihrem etwaigen Gesundwerden. Um gegen die Zuhörer ehrlich zu sein, 
muss ich sagen, dass sie unendlich dankbar zu sein schienen, dass sie endlich dieser 
abscheulichen Verpflichtung, irgendwas zu bewundern, entbunden wurden, und nichts 
hätte ihren Enthusiasmus zu steigern vermocht als ihnen Mr. Whistler sagte, dass es 
ganz gleichgültig wäre, ob sie gemein angezogen und ob ihre Wohnräume hässlich 
eingerichtet seien, so lange es möglich ist, dass ein grosser Maler in Betrachtung dieser 
Hasslichkeitcn, bei Dämmerlicht und mit halbge schlössen cn Augen, ein Bild daraus 
malen kann, das zu verstehen sie sich nicht unterstehen, noch weniger ein Vergnügen 
daran haben sollten. Und da flogen auch noch scharfe Pfeile auf die Archeologen, die 
ihr Lebenswerk darin sahen, den Geburtsplalz von irgendwem festzustellen und den 
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Wert eines Kunstwerkes aus Dalum und Verfall zu bestimmen ; auf die Kunstkritiker, 
die ein Bild immer wia eine Geschichte behandeln und eine Handlung herausfinden 
wollen; und auf Dilettanten im Allgemeinen und Amateure im Besonderen und — omea 
culpa — auf Kleiderreformer im Ganzbesonderen. „Malte Velasquez nicht Krinolinen > 
Was wollen Sie mehr?" 

Nachdem so Whisller die Menschheit auf dem Scheiterhaufen verbrannt hatte, 
wandte er sich zur Natur und überzeugte sie in wenigen Minuten vom Crystal Palace, 
Bankfeiertagen und einer allgemeinen Überfüllung im Detail, sowohl in Omnibusen als 
in der Landschaft; und dann sprach er, in einer Stelle von eigentumlicher Schönheit, 
wie man sie ähnlich in Corots Briefen findet, vom Kunstwerk trüber Dämmerungen und 
Nebel, wenn die Wirklichkeiten des Lebens in vergehende und köstliche Effekte sich 
verlieren, wenn das Gewöhnliche zu mystischer Schönheit trans figuriert wird, Waren- 
häuser Paläste werden und Fabriksschlote Campanilcs In der silbrigen Luft. 

Schliesslich protestierte Mr. Whistler energisch dagegen, dass irgendjemand sonst 
ausser ein Maler über Malerei urteile, appellierte pathetisch an seine Zuhiircr, sie möchten 
sich nicht von der ästhetischen Bewegung dazu kriegen lassen, sich mit schönen Din- 
gen zu umgeben, schloss mit einem hübschen Won über den Fusiyama auf einem 
Fächer und machte eine Verbeugung vor seinem Auditorium, das er mit seinem Witz, 
seinen brillanten Paradoxen und seiner manchmal echten Eloquenz vollständig fasziniert 
hatte. In Hinsicht auf den Wert der schönen Umgebung bin ich natürlich ganz anderer 
Ansicht als Mr. Whistler. Ein Künstler ist nicht ein isoliertes Faktum, sondern das 
Resultat eines bestimmten Milieus und einer gewissen Ente« rage, und er kann nicht aus 
einem allen Sinnes für die Schönheit beraubten Volke geboren werden, wie eine Feige 
nicht an einem Dornstrauch, eine Rose nicht an einer Distel wachsen kann. Dass ein 
Künstler Schönheit in der Häuslichkeit finden will, le beau dans l'tiorrible ist jetzt ein 
Ateliergemein platz, aber ich leugne es durchaus, dass bessere Menschen verurteilt sein 
sollen, mit Kameeltaschsophas und den gewissen cremefarbenen Stores in ihren Räumen 
zu leben, bloss damit ein Maler das Seitenlicht auf dem einen und die Valeurs des 
andern beobachten kann. Ich akzeptiere auch nicht das Diktum, dass bloss ein Maler 
über Malerei ein Urteil hat. So lang ein Maler nichts als ein Maler ist, sollte es ihm 
nicht erlaubt sein, über irgendwas anderes zu reden als über Malmittet und Firniss ; 
erst wenn er ein Künstler wird, offenbaren sich ihm geheimnisvolle Gesetze der 
künstlerischen Schöpfung. Denn es gibt nicht einige Künste, sondern bloss eine Kunst ; 
das Gedicht, das Bild, das Parthenon, Sonnett und Statue — alle sind in ihrem Wesent- 
lichen das Gleiche, und wer eines davon kennt, kennt sie alle. Aber der Dichter steht 
Über allen, denn er ist der Meister Über Farbe und Form und Herr über olles Leben und 
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Edgar Allan Poe und Baudelaire, nicht Benjamin West und Paul Delaroche. Immerhin 
war Whistlers Vorlesung, wie alle was er macht, ein Meisterstück. Nicht bloss ihrer 
treffenden Satire und ihres amüsanten Witzes wegen wird man sich ihrer erinnern, son- 

vorgetragen wurden, der jene zu verblüffen schien, die in Whistler nur einen Meister 
mehr der Perisflage sahen und ihn nicht, wie wir, auch als einen Meister der Malerei 
kannten. Denn dies ist meine Meinung, dass er einer der grössten Maler ist. Und ich 
möchte hinzufügen, dass Mr. Whistler hierin gani meiner Meinung ist.* 

Whistlers Antwort auf diese K t iük stand in .The World' : 

, Oscar — ich habe Ihren exquisiten Artikel in ,Pall Mall" gelasen. Nie hts ist in der 
Schmeichelei für den .Dichter" auf Kosten des .Malers" delikater als die Nalvete des 
.Dichters" in der Wahl seiner Maler - Benjamin West und Paul Delaroehe 1 Sie haben 
hervorgehoben, es sei des .Malers" Mission le beau dans l'horrible zu finden und haben 



„Lieber Schmetterling I Mit Hilfe eines biographischen Wörterbuches machte icl 
die Entdeckung, dass es einmal zwei Maler Namens West und Delaroche gab, di 
tollkühn über Kunst Vorträge hielten. Da von ihren Werken absolut nichts auf 
uns gekommen ist, schliesse ich, dass sie sie wegerklärt haben. 
Sei bei Zeiten gewarnt, James; und bleibe, wie ich, 
unverständlich. Gross sein, das ist miss- 
verstanden sein. Tout a vous." 



Digiiizcd by Google 



DIE VERFÜHRUNG/ EIN DIALOG DES JÜNGEREN CREBILLON. 
I »Montade. War sonst, Madame? 

| ß Die Komtesse. Es ist wahr: Sie machen sieh nicht mehr so selten. Abe 
bei mir zu sehen. 

Montade. Gebe ich zu, Madame. Sie haben eben nur die Gewohnheiten, die Ihne 
Vergnügen machen, und wissen danach die Leute zu behandeln — man kan 
schon nicht besser. Sie sperren sich allein ein, während alle Well dreussen ii 
Bola ist 

DieKomtesse. Sie rechneten also damit, mich nicht zu treffen ) Sehr freundUc- 

Hon 




Dia Komtesse. Das weiss ich nicht. Aber wenn es so ist, dann soll jedes die seinen 

zweifle atark, ob ich bei ab 
Montade. Ihre Fehler 
Die Komtesse. Sind? 

Montade. Dass Sie sich so zurückziehen, zum Beispiel. Überlassen Sie das andern, 

denen das besser steht als Ihnen. 
Die Komtesse. Das versteh Ich nicht. 

Montade. Es gibt noch vieles, das Sie wissen sollten und das man Sie nie lehren 
wird. 

DieKomtease. Und das nicht zu wissen, glaube Ich, mir ganz gut bekommt. 
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Die Komtesse. Es gibt so vieles im Leben, das man nicht weiss, weil man es nicht 

wissen will oder darf. So kann man doch ein Urleil darüber haben, nicht ? 
Mo n 1 ad e. Wer hat Ihnen diese Wissenschal"! beigebracht, Madame? Ihre Gouvernante? 
Die Komtesse. Aber meine Vernunft. 

Mon tade. Ach ja, wenn das Gefühl nichts sag', dann denkt die Vernunft so von selber. 
Die Komtesse. Ich versteh mich auf das Gefühl und seine Sprache nicht recht, und 
so stelle ich sie lieber zu den Dingen, die man ganz gut entbehren kann. 

Die Komtesse. Nun, man ist dann weniger sensibel und ruhiger, ja, ja, man hat 
seine Ruhe. 

Mon tade. Ruhcl Mein (lull, gl au hm Sin wirklich, dassman sich dabei besser befindet? 
Da kommt doch immer gleich die Langweile daiu und diese unsagbare Traurigkeit, 
die das Herl . . . Das Herz will bewegt sein, Madame. Dazu ist es da. Wir müssen 

leben, liebend leben. g P ' 

Die Komtesse. Was Geschichten Sie mir erzählen, Montadet Die Liebe macht das 
Leben doch nicht glücklich, im Gegenteill Was man liebt — wie lange liebt 
mans? Wie lange bleibt es so, dass man es liebt? Was braucht es, um alles zu 
ändern? Ein Nichts. Und nachher? Ekel, Bedauern, unnütze Vorwurfe, die einen 
nur erinnern, dass man gelitten ha( und den Schmerz nur vermehren .... Wenn 
schon unser Heiz ein Atlachercient haben muss, wie Sie meinen, so schon nicht 
an aufregenden Sachen, die nicht dauern, auf die man nicht zählen kann. Sehen 



liebend Und Sie sind nur allzusehr dazu geschaffen, sich einen Mann auf alle 

Die Komtesse. Sehen Sie, Mnniade, jetat reden Sie sehr vernünftig. Schade dass 
mein Mann nicht da ist, dass er es hört. 

Mon tade. Hörte er was Sie sagen, Madame, so halte er wohl Grund, unbändig stoli 
2U sein. Aber er braucht ja gar keine neuen Proben Ihrer Liebe und keine neuen 
Zeugen, die ihm sein Glück bestätigen, was er übrigens schon selber tut. 

Die Komtesse. Wie? Mein Mann spricht von meiner Liebe zu ihm? 

Mon tade. Können Sie wirklich glauben, dass er diese Liebe versteckt, die ihm doch 
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«in Ruhm ist ? Was kann dem Stolz mehr schmeicheln als eine solche Liebe! 
Wn Kann stolz machen, wenn man es nichl ist, als eine solche Liebel Sehen Sie 
doch' Ein Kind, das gerade aus dem Kloster kommt, wird vor den Altar gebracht, 
und da ist ein Fremder, den es vielleicht nie gesehen hai, der kraft der Farailien- 
autorität glaubt, sich dieses Kindes wie eines dargebrachten Opfers bemächtigen 
und es mit sich nehmen zu können, trotz aller Tränen und Ängste. Und von nun 

ihm die Perle seiner Schönheit ungestraft raubt, den Schatz ihres Herzens, das 
einzige Gut des Kindesl Und Sie verlangen, Madame, dass ein Mann, dem es bei 
bei all dieser Barbarei gelungen ist, dass das Kind ihn liebt, Sie verlangen, dass 
der sich nicht seines Triumphes und seines Glückes rühmen soll? wo er doch 
«elber darüber ganz erstaunt ist 
Die Komtesse. Pfui, Montade, erinnern Sie mich nicht an diese traurigen Sachen, 

Montade.Das nennt man eine Heirat, Madame, und was ich sagte, dürfte die Geschichte 

Die Komtesse. Ja, aber lassen wirs. 

Montade. Ich hab es Ihnen ja nur erzählt, um zu beweisen, dass ich recht habe, da 
ich sagte, dass ein Gatte stolzgebläht sein muss, ob er Hill oder nicht, wenn er 
sieht, dass man so schnell seine Gewalttätigkeit vergessen hat, und ersieh erinnert, 
wie wenig es ihn gekostet hat, sich in den Besitz, zum Beispiel Ihrer Person, zu 
bringen . . . Heute kann er Ranz schamlos sagen, dass er Sic besitzt, als ob er 
sich das mit Sorgen und Kümmern und Mühen verdient hätte ... Ja, er kann 
sogar sagen, dass Sio ihn lieben. 

Die Komtesse. Wenn Sie da die Wahrheit sagen, so erstaunt es mich. Ich hätte 

ich seine Frau auf Befehl der Familie geworden bin. Aber ich glaube es nicht, 
oder vielmehr: man wird ihm das nicht so glauben. 
Montade, Aber man glaubt es doch, ich kann es Ihnen versichern. 

Montade, Oberzeugt! Aber von allem! Es wäre gar nicht nötig, dass es Ihr Gatte 
sagt, wie Sie ihn lieben. Was wollen Sie, soll man von einer Frnu von zwanzig 
Jahren denken, die seit zwei Jahren verheiratet und hübsch wie Sie ist, und von 
der besten Gesellschaft Frankreichs begehrt, und die unsichtbar bleibt, sich kaum 
einmal im Theater, auf der Promenade zeigt, sich nichts aus den Menschen im 
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alldem dies vorgibt, ihre Tage allein zu verbringen aul einem Sopha, und da mehr 
liegend als sitzend, denn bitte: Sie liegen aul einem Sophi, Madame. 

Die Komtesse. Ja, um gani bequem und um es noch bequemer zu haben, geben 
Sie mir noch das Kissen da hierher , . . Dimke . , , Und da ist auch noch Platz 
für Sie. Setzen Sie sieh auch auf das Sopha, da unten bitte . . . Haben Sie keine 
Angst, meine Füsse werden Sie schon nicht berühren. 

Montade. Ja, Sie geben 

Die Komtesse. Also M< 

Montade. Für eine Frau, die in ihren Gatten verliebt ist, und das ist In der Tat 
ungewöhnlich. Sie müssen doch zugeben: eine Frau wie Sie muss Hebe 
weiss man von Niemandem, Sie leben zurückgezogen, allein lieber als ar 
Was hält Sic da? Was beschäftigt Sie da! Man sucht und sucht und flndc 
sonst als Ihren Gatten. 

Die Komtesse. Wenigstens hat man den Geist, meinen Geschmack an di 
zu leben, der ehelichen Liebe zuzuschreiben, da man doch weiss, dasi < 
noch andere und ganz gute Gründe gibt, die mich so leben lassen. 

Montade. Andere Gründe? Gibt es 

DieKomtesse. Abertausendl Und di 
nicht beachtet. 

Montade. Aber nein, Madame, es gibt keine. 

DieKomtesse. Mein Gott, leben wir nicht unter dem Gesetz all Gatten? Ist er nicht 
unser Herr; Sollte der Mann, von dem das Glück unseres Labena abhängt, weder 
zu fürchten nach zu menagieren sein? Es gibt für eine Frau nichts Wichtigeres, 
als sieh darin zu üben, dem Mann zu gefallen, von dem ihr Los abhangt, koste 
es was es wolle. Ich gebe zu, um dahin zu gelangen, darf man sich nicht zu 
Ott fühlen, nicht zu oft auf sich hören, muss sogar oft recht taub und dumm sein 
und sich manches versagen, aber . . . 

DieKomtesse. Weil Sie nur Närrinnen sehen und diese sind es, die Sie brauchen. 
Montade. Ehrlich: Glauben Sie wirklich etwas von dem, was Sie sagen! 
Die Komtesse. Warum nicht? 

Montade. Ganz offen: Glauben Sie »irklich, dass die Frauen dazu da sind, sich 
unter das Joch und das Gesetz eines Gatten zu beulen, den ihnen der Zufall 
gegeben hat? 

DieKomtesse. Ich sage nicht,dass sie dazu da önd,ich sage bloss.dasa essoßrauch ist. 



Montade. Brauch I Brauch I Und e» ist der Brauch selber, der Ihnen alle Vorteile 
gibt, wenn sie Ihnen die besten Grundsätze nicht Reben. Man kann doch nicht 
leugnen, das die Frauen alle Macht über den Mann haben und alle Mitte! vom 
Manna noch dazu bekommen, ihn und seinen Stolz zu behandeln wie es ihnen, 
den Frauen, beliebt. Die Männer sind Sklaven, Madame, und kennen kein anderes 
Geseti, als das der Liebe und der Schönheit . . . Mehr noch: Sind diese Männer 
Ihre Gatten, so sagt ihnen alles, dass sie nicht den Gatten markieren dürfen, dass 

erinnert, den sie Ihnen zugefügt haben. Alles lehrt und lägst die Männer fühlen, 
dass ihr Glück von dem Ihren abhängt, dass Sie deren Quelle und Bewegung sind. 
Ach, Sie wissen das besser als irgendeinel Wissen ganz gut, ob es möglich ist, 
einem Manne eine Liebe zu geben, die alles andere ausschliesst, ob es wahr ist, 
dass man so etwas fühlt. Urteilen Sic selbst aus Ihrer Situation, ob eine Frau wie 
Sie nicht ein Recht darauf hat, sich nach der Stimme hinzuwenden, die Sie ruft: 
zu wählen. 

Dl« Komtesse. Ah, da macht mein Strumpf eine Falte . . . 
Montade. Darf ichr 
Die Komtesse. . . . 

Die Komtesse. Aber. . . aber . . , hören Sie doch schon aufl 
ich Ihnen gebe. 

Die Komtesse. Die guten Lehren kommen mir etwas lebhaft vor und ich weiss 
wirklich nicht, warum ich sie dulde, 

und macht gar keinen Eindruck. Man wagt es nicht alles zu sagen, wenn man 
wie ich weiss, dass nichts Sie aus Ihrem Gleichgewicht bringen kann. 
Di e Korn tesse. Man muss seine Gefühle im Zaum halten, sie nur dauernden 
AfTektionen hingeben und kein Vergnügen suchen, dessen bösen Umschlag man 
zu befürchten hat. 

Montade. Ja, und zu diesem Erfolge ist es sehrklugund vorsichtig, sich bei lebendigem 
Leibe zu opfern, die schönste Jugend in ewigen Kämpfan mil sich hinzubringen, 

der Tat mehr wert, als den natürlichen Neigungen, die man fühlt, nachzugeben, 
sich der Liebe hinzugeben, wenn man weiss, dass sie enden oder sich ändern 
kann. Ei ist sicher viel klüger, das Leid von vornherein auf sich zu nehmen, indem 
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aussetzte, dass man eines Tages di 
Die Korn t esse. Sie machen sich lustig. Aber es hat vielleicht doch mehr Sinn als 

Sie denken, und ai\ meiner Stelle würden Sie es genau so machen; Sie würden 

leiden, weil Sie sagen, dass man leidet, und würden dableiben. 
Montade. An Ihre: Stella, gnädig« Frau? ich erlaube mir, das zu bezweifeln. Entweder 

hab ich ein heisses junges Herz wie alle Well oder ein kaltes eisiges wie das Ihre. 

In diesem letzten Fall tateich alles wie Sie: ich verbrächte meine Tage auf einem 

langweilen. Aber wenn ich mich jung fühlte, lebendig, reizvoll, so würde es mir, 
glaube ich, Vergnügen machen, das zu zeigen, vielleicht sogar zu fühlen, dass man 
das liebt. Und fände ich einen Würdigen, der mich noch mehr Geschmack daran 
finden Messe, so würde ich mich dem nicht widersetzen. Wo das alles hinführt? 
Einen zu erregen, um selbst erregt zu werden, was nicht weniger angenehm ist; 
mich fähig fühlen, das ganze Glück eines Mannes zu bedeuten, wo ich dabei keine 
weitere Mühe habe als mitl; dun-, v^nii.^.'ii hi:mj.^.;bf]i. 
Die Komtesse. Achl Was reden Sie da. Montade! 

Montade. Ich sage, was ich an Ihrer Stelle täte, was alle Frauen tun, was Sie früher 

Die Komtesse. Wenn alles das auch richtig wäre, so ist doch die Meinung, die ich 
von den Männern im allgemeinen habe, eine so schlechte, dass ich es für das 
grösste Malheur der Frauen halte, wenn sie eine Schwäche für die Männer haben. 

Moniade. Ich will die Männer nicht verteidigen; ich kenne sie; sie haben Fehler, die 
sie mich selber hassen machen; aber alle sind doch nicht gleich, nicht? Es gibt 
doch noch Ausnahmen. 

Die Korn tessse. Aber wie soll man die herauskönnen? 

Montade. Man studiert, man probiert 

Die Komtesse. Und irrt sich doch: die Männer treffen es so leicht, das zu scheinen, 
was sie nicht sind, und für lange. Sie haben ein Ziel mit uns und wollen es 



n. Will es das Unglück, 

5S sie ihr Ziel erreichen, so ist a 
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Und untreue Herren, ja eifersüchtig und untreu oft zu gleicher Zeit. Ja, Tyrannen, 
die uns scheint es deshalb nur noch halten, um uns für das Verbrechen zu bestrafen, 
sie geliebt zu heben. 

Montade. Ich will ja die Männer nicht rechtfertigen, Madame, aber man muss doch 
nicht einseitig sein. Den Umschlag, den Sie finden, dieser Wechsel, dessen Sie 
sie für fähig halten, ist nicht so sehr die Schuld der Männer als man denkt. Diese 




Und wenn wirklich etwas passiert, das von der Liebe abbringt, so tun mir die 
Männer leid, und man muss es ihnen manchmal sogar verleihen, dass sie so 
verändert scheinen. Und was verursacht oft eine solche Veränderung? Eine 
merküche Abkühlung der Geliebten, eint gtiviis'j Gmditulti.^kcit -- ist das nicht 
genug, um die Schwachen unter uns zu veranlassen, sich mit dem Erreichten 
zufriedenzugeben und auf das Erhalten dlesas Erreichten /.u vernichten? 
Die Komtesse. Die Männer, von denen Sie sprechen, sind immer ein Unglück für 

und die sind es, denen man nicht verleihen kann. 
Montade. Ich verstehe, Madame: es ist die Geschichte der Ari ad ne, die aber doch 

Partei den Prozess machen: wenn ein Mann eine Frau vernachlässigt oder sie 
verlasst, so ist es oft doch nur um einer anderen willen, die es ihn bereuen lässt. 
Der einen wurde Unrecht getan, und die andere rächt sie, und der arme Mann 
spielt dabei eine ziemlich traurige und dumme Rolle. Bedenken Sie, gnädige Frau, 
dass es in unserem und in Ihrem Interesse liegt, diejenigen gut zu kennen, die 
wir lieben, und dass das Risiko ganz gleich gross, ja für uns sogar noch grösser ist. 

Überall setzt sie sich der Gefahr aus, überfallen zu werden, und .vir, wir sind dem 
doch nie ausgesetzt. 

Die Komtesse. Nein, gewiss nicht. Weil Sie uns in diese Gefahr bringen, Montade, 
sagen Sie die Wahrheit: Wie viele Frauen haben Sie in Ihrem Leben so über- 
fallen i So Jung Sie auch sind, Sie haben so etwas . . . oder ich täusche mich sehr. 

Montade. Ich habe niemals jemanden überfallen Und wenn ich es wagte, so 

SOS 



machte ich ei sehr schlecht Ich liebe su sehr .... Und Schüchternheit ist 

von der starken Liebe unzertrennlich ... Das ist die Qual der zarten Seelen. 
Niemals fühlte ich des stärker , . . niemals ... ich schwöre esl 
Die Komtesse. Wie, Sie lieben, Montade, Sie; Ist das iu glauben 'Ich kann es mir 
nicht vorstellen. Und wer ist diese arme unglückliche Frau, die Sie heule lieben 
und morgen vielleicht verlassen i Wenn ich sie kennte, gäbe ich ihr einen gulen 
Hat. 

Montade. Beruhigen Sie sich, Madame. Sie kennen lie nicht, und Ich werde Ihnen 
Moniade. Nein,niemalsl 

Die Komtesse. Umso besser. Ich werde diese Schmerlen also nicht kennen, wenn 
Un:;cstäni!ij;kuLt über sie kumrr.t. 

Moni ade. Ja, ebenso wie sie die Freuden Ihrer Ruhe nicht kennen wird. 

Die Komtesse. Das ist es jn gerade was mich ärgert. Ich möchte es ihr sagen und 
sie selbst als Zeuge für ihren Zustand und den meinen rufen. Ich interessiere 
mich lebhafter für diese Frau als für Sie, Montade, nehmen Sie es mir nicht übel. 

Montad e. Ich nehme es Ihnen nicht übel. Diese Herzensgute, die Sie zeigen, genügt 
mir, und mehr »erden Sie nicht erfahren, ich werde kein Wort mehr darüber 

Die Komtesse. Warum denn? Was riskieren Sie dabei, mir ihren Namen zu nennen, 
wenn sie Sie liebt? 

Montade. Ja das ist es eben. Weiss man denn je, ob man wirklich geliebt wird ? 

Vielleicht bin ich es gar nicht, und was Sie mir eben sagten, macht mir Angst. 

Wären Sie wirklich imstande, mich durch die Ratschläge, die Sie dieser Dame 

geben würden, die mich Hebt, zu verraten? Gott soll mich davor bewahren, Ihnen 

jemals diese grausame Genugtuung zu geben. 
Die Komtesse. Noch etwas, Montade. Ist es wirklich wahr, dass ich die Dame 

Ihres Herzens nicht kenne? Antworten Sie aufrichtig. Es würde mich rühren, und 

Montade. Ich muss es nochmals wiederholen: Sie kennen sie nicht. Sie kennen 
ihren Wert nicht; es ist ein Engel auf Erden, eines Gottes würdig; ein Herz, das 

Leidenschall; ich quäle mich und schweige; früher oder später hoffe ich sie 
loszuwerden. Urteilen Sie selbst, wie es um mich steht: ich habo es nicht einmal 
gewagt, ihr meinen Zustand zu entdecken I 
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iKomiüse. Was- Sie sind einer solchen Liebe fähig und wagen es nicht, sie 
zu gestehen f 

ntade. Nein, ich sage es nicht. Ich habe zu sehr Angst ihr damit zu missfallen — 
lieber sterben. Auf diese Weise habe ich wenigstens das Vergnügen, sie zu sehen. 
Und das ist viel. Wenn ich ihr mein Herz eröffnete, würde sie sich vielleicht 
beleidigt fühlen und mich nicht wiedersehen wollen, und was wurde dann aus mir] 



Montade. Betrügen Sie mich auch nicht, Komtesse? Sprechen Sie wirkl 
Wahrheit? 

DieKomtosse. Wirklich die Wahrheit. 
Montads. Geben Sie mir die Hand . . . 
DieKomtesse. Hlet . . . 
Mo n lade. Legen Sie sie in die meine. 

Montade. Nun geben Sie mir die andere. 



DieKomtesse. Montade . . . 
Montade. Das ist mein Zustand se 
DieKomtesse. Und wie ist m 



DieKomtesse. Was soll das heissen ! 
Montade. Ja, ja, für ewigl 

DieKomtesse. Wie? Sie erkühnen sich, eine Frau wie mich zu liebe 
Montade. Da ich es Ihnen einmal sagte, werde ich es noch öfter si 
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DieKomtesse. Nein, ich kann nicht Warum behielten Sie dies unglückselig« 

Geheimnis nicht für sich? Warum es mir sagen? 
Montade. Warum haben Sie mich dazu gezwungen! 
Die Knmt esse. Acht Konnte ich denken, dnss Ich . . .? 

Montade. Ja, ja, Sie dachten es und wussten es, Sie kannten doch nicht daran 

zweifeln ; es ist schon lange her, dass es Ihnen mein Kommen verrät. 
Die Komiesse. Wie sollte es das? Muss man denn immer denken, dass die Liebe 

allein die Menschen bestimmt, dass es kein reines und aufrichtiges Gefühl gibt? 

Sollte ich Sie wirklich einer zärtlichen, von aller Liebe freien Freundschaft für 

unfähig halten? 

Montade. Eine reine Freundschaft, Komtesse? Mein Gott, es gibt keinen Mann auf 
Erden, der dazu stark genug wäre. Man sucht es sich doch nicht aus, wie man 
Sie liebt, wenn man bei Ihnen ist, wenn Ihre Gegenwart einen hlnreisst. Seit zwei, 
drei Monaten füllen Sie jeden Augenblick meines Lebens. Seit dieser Zeit, glaube 
ich, habe ich sonst niohis gedacht, als für Sie immer nur gelebt, um an Sie zudenken, 
von Ihnen zu träumen, ein Mittel zu finden, es Ihnen zu sagen . . . Wie oft habe 
ich diesen Augenblick herbeigesehnt I . . . Wie oft habe ich mich davon Überzeugt, 
dass Sie ihn zu vermeiden suchen, und wenn ich alle Hindernisse hinweggeräumt 
hatte, die Sie umgeben, so blieben Sie doch unüberwindbar für mich! Ich war 
von diesem Gedanken ganz erfüllt, als ich Sie auf diesem Sota liegend fand .... 
Ich fand mich allein ohne Zeugen, mit ihnen. Ich brannte darnach, zu sprechen 
und Ihnen mein Herz zu eröffnen. Aber Ihre Augen, die ich anbete, machten mich 
so angstlich und respektvoll, dass diese Unterredung geendet hätte wie so manche 
andere, wenn Sie mir nicht seihst nach und nach das Geheimnis entlockt hätten. 
Ich bin nicht schuld daran, wenn Sie es nun wissen: gegen meinen Willen habe 
ich es Ihnen entdeckt. Es wäre ungerecht von Ihnen, wenn Sie sieh darüber 
beklagten. 

Die Komtesse. Lassen Sie . . . machon Sie mir die Vorwiirte, die ich verdiene, ich 
mache mir selbst genug, armeFrau, die ich bin, arme gefallene Frau. Trösten Sie 
sich, Montade, Sie haben allen Vorteil, mir bleibt nichts als die Schande, unter- 
legen zu sein, da ich Ihnen das Geheimnis nicht entlocken konnte, ohne mich 
selbst zu verraten ... Ich bin ganz . . . ganz ... Ich .weiss nicht was ich sage 
und tue . . . oder vielmehr was ich tun sollte ... Ich ... ich fühle Dinge, an die 
ich nie zu denken wagte . . . Wie bin ich unglücklich, dass ich Sie kenne, dass 
ich mich nicht verteidigen kannl Ja, ja, Sie hatten ganz recht, mein zurück- 
gezogenes Leben zu missbilligen . . . Sie, der ohne es zu wissen, die einzige 



Ursache davon war . . . Sie, für den Ich fast alle Tage zu Hause blieb ... und 
warum? Sie herbeizuwünschen, auf Sie zu warten und zu seufzen . . . Unglück- 
liches Weib, das ich bin . . , so viel ich auch darüber nachdachte und mich 



und verstellen, aber Sie haben mich verführt und in diese Sache hineingelockt 
und ich konnte nicht mehr . . . Montade, nützen Sie dies nicht aus. Jetzt können 
Sie zufrieden sein. Gehen wir nicht welter. Seien wir anständig bis zur Schwäche. 
Wir wollen uns nicht mehr sehen . . . oder doch nur selten, und nicht allein. 
Vermeiden wir alles, was mich schwach machen konnte, und mich einem Unglück 
aussetzt ... der Cadanke daran allein erfüllt mich mit Entsetzen. 
Montade. Je mehr Sie in die Irre gehen, desto sicherer gehe ich : da ist es gut mit- 
einander zu gehen und sich an der Hand zu führen. Man unterstützt sich und 
fuhrt sieh gegenseitig. Was fürchten Sie, jetzt, da wir uns das Geheimnis unserer 
Herzen gesagt haben, da wir nur mehr beide dasselbe sehen? Wie schon Ist es 
ohne Furcht zu handeln, Gedanken und Gefühle auszutauschen, die aus der 
selben Liebe kommen, — von jetzt ab ist doch jede Gefahr vorüber, — die Dornen 
sind alle entfernt, und wir können die Rosen pflücken . . . Was sagen Sie? Habe 

DieKomtesse. Ich weiss nicht. 

Montade. Wie, Sie wissen nicht, dass wir vereint sind? 

DieKomtesse. Auf wie lange . 

Montade. Die Frage kränkt mich — in zehn Jahren werden Sie mich dafür um Ver- 
zeihung bitten. 
DieKomtesse. . . . 

Montade. Pardon, Madame, weshalb wird Ihre Freundschaft so unhöflich. 
DieKomtesse. Wieso? 

Montade. Sie haben versprochen, mit Ihrem Fuss schön bei sich zu bleiben, dass 
er mich nicht berührt und jetzt liegt er auf meinem Schenkel . . . 

DieKomtesse. Dann bitte ich um Verzeihung. Ich habe nicht darauf geachtet. 1dl 
werde es nicht mehr tun. 

Montade. Aber ich will, dass er da bleibt, um Sie dafür zu strafen. 

DieKomtesse. Also gebe ich Ihn Ihnen wieder, unter der Bedingung, dass sie Ihn 
nicht berühren, oder Ich ziehe Ihn gleich wieder zurück, 

Montade. Nein, ich will Ihn nur ansehen, weil er schön ist und klein und zierlich. 



Ich 




nicht Sie durchschauen, 
irmeiden . . . Und wie oft 
zum Schluss beherrschen 
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D i e K 0 m i es s e. Sie sind verrückt I 

Mo n lade. Wenn Sie wüssten, wie köstlich mir das Geräusch Ihres Pantoffels ist, 
wenn Sie über das Parquet schreiten, könnten Sie die Wirkung beurteilen, die 
es auf mich machte, als er zu Boden fiel. Das hl " 

Die Komtesse. Wie glücklich Sie si 

Lehren Sie mich, wie man den Geist frei 

ist, wie jetzt Ich. 
Moniade. Sonderbar. Wenn ich diesen Schur 

oder abnehme, so habe Ich das Gefühl, 

berührte oder einen Pfirsich pflücke . . , 
Die Komlesse.ZiaheriSiemi 



i, ich sehe nur bis an den Rind da, das ist 
tum Scherzen aufgelegt. Sprechen wir von etwas 




Und dann hab ich gestern Abend bei Ihnen gespeist. 
Die Komtesse. Was macht das? Mein Mann hat Sie gern und mochte Sie jeden 
' Tag sehen. 

Mon lade: Also ja, unter einer Bedingung: Sie haben vorhin welche gemacht, ich 
möchte jetzt auch »eiche machen... wenn Sie mich den weissen Strumpf 



nicht daran rühren, ich verspreche es Ihnen ... Ist dieses Opfer nichts wert ? Was 
ich von Ihnen verlange, ist doch nicht viel. Nur dass ich diesen weissen 
Strumpf sehen darf ... Er ist vom reinsten Weiss, und ich vergöttere weisse 
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Stlürnpfe »n . . . schönen . . . Zeigen Sie ihn mir selbst . . . Lassen Sie doch diesen 
kleinen Fuss auf meinem Schenkel ... er ist so wohl da... und heben Sie selbst 
Inte Röcke etwas in die Höhe . . . sehen Sie, ich halte meine beiden Hände an 
meinen Kopf . . . 

Die Komtesse. Mein Gott . . . Also, Sie wollen meine Beine sehen ... Ist es jetzt 

Mo n lade. Ich sehe ja fast nichts ... Nur ein Stückchen Strumpf. . . Bitte, noch ein 

wenig hinauf . - . 
Die Komtesse. Sie sind verrückt . ■ ■ so! 

Montade. Noch mehr ... Ich habe mir doch die Hände gebundenl Mahr ... bis 

zum Strumpfband ... Ich möchte wissen, was es für eine Farbe hat. 
Die Komtesse, Nein, das geht zu weit I Hören Sie aufl 

Montade. Wenn es Ihnen ebensoviel Freude machte wie mir, wir würden besser 
enden, vorausgesetzt, dass wir überhaupt zum Ende kommen könnten. Wann 
werden wir wieder einen solchen Augenblick für uns haben? Wie vergeudet man 

mir wenigstens die Hand, die kleinen Finger, ich will sie halten und küssen. 
Die Komtesse. Lassen Sie mich, Montade. Ich kann mich nicht wiederfinden . . . 
Ich bin ganz aus dem Gleichgewicht . . . Haben Sie doch Mitleid . . . Laasen Sie 
michl Lassan Sie meine Handl . . . Also, ja, sie gehört Ihnen auf ewig — aber 
mehr kann Ich jetzt nicht . . . Wenn es wahr ist. dass Sie mich lieben, Montade, 
so respektieren Sie mich. Die Liebe, die Ich für Sie empfinde, ist die reinste Liebe 
der Welt und die zärtlichste ... Sie werden sie sich besser erhalten, wenn Sie sie 

Montada. Entziehen Sie mir wenigstens Ihre Augen nicht, und auch nicht Ihren 
schönen Mund, der mich so entzückt und mir mein Glück verspricht . . . Geben 
Sie mir diesen Mund . . . Ja , . . Geben Sie ihn mir . . . Ich will ein heisses Feuer 
darauflegen. Damit du welsst, wie wahnsinnig ich dich liebe. Jetzt mach was 
du willst, ich halte dich ... Ich küsse dich, ich bin rasend in dich . . . und du 
wahrst dich, kratzest meine Handl 

Die Komtesse, Was fällt Ihnen denn ein, mein Herr! Wer gab Ihnen denn ein Recht 
sui mich? Ich habe noch genug Ehre und Tugend, mich dem nicht auszusetzen. 
Ich hasse Sie ebenso sehr, wie ich Sie gellebt habe. Gehen Sie fort, ich will Sie 
nie mehr sehen. Gehen Sie und kommen Sie nie dahin wo ich bin. Ich glaubte, 
Sie hätten Ehre und Schamgefühl und Sie wären in meinen Augen meines Heizens 
würdig. Aber Sie haben mich ganz unwürdig verfuhrt und betrogen. Ich werde 
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Gegenstand des Entsetiens sein . . . Gehen Sie, gehen Siel 
Montade. Gut, ich gehe. Sie sollen mich niemals wiedersehen ... Man kann sein 
Los nicht ändern . . . Das meine war, Sie zu lieben, ohne es Ihnen zu sagen, oder: 
es Ihnen sagen und Sie dadurch beleidigen. Ich fühlte das, als ich mein Geheimnis 
nicht verraten wollte . . . Warum haben Sie es mir herausgelockt? Warum ver- 
trauten Sie mir das Herz an, das mich so trunken machte vor Glut, dass ich gegen 
Sis so wurde? Zu Ihren Füssen liege ich, nicht um Gnade zu bitten, denn wer 
imstande ist, Sie zu beleidigen, verdient keine. Aber hören Sie mich an . . . nur 
ein Wort , , . Wenn ich gehen muss.wenn dieser Augenblick das Unglück meines 
Lebens entscheiden soll, so verlange ich von Ihnen wenigstens das eine, dass Sie 
mich mitleidig ansehen und mich nicht im Zorn wegschicken, - das wäre zu 

DieKomtesse. Aber Sie verdienen meinen Zorn. 

Montade. Ich verdiene doch vielmehr Ihr Mitleid, wenn ich mich schon von Ihnen 

Die Komtesse. Lassen Sie mich jetzt ... Ich fühle mich nicht wohl . . . Gehen Sie 
schon, oder ich muss meine Leute rufen. Gehen Sie, ich sage Ihnen doch, 
gehen Siel 

Montade. Was wird aus mir werden, Komtesse? Wohin soll ich gehen? Soll ich 
mich bei mir einsperren und mich meiner Wut überlassen. Oder soll ich der Welt 
zeigen, in welchem Zustande Sie mich weggeschickt haben? 

DieKomtesse. Alles, was Sie mir noch sagen, macht mir angat und bang. Wann 
jetzt mein Mann hereinkäme — ich glaube, ich müsste tot umfallen. Also lassen 
Sie mich schon. 

Montade. Für immer? 

Die Komtesse. Achl 

Montade. Erlauben Sie, dass ich noch einmal wiederkomme, bevor ich sterbe? 
DieKomtesse Ich weiss nicht mehr, wo ich bin. 

Montade. Sie sind allein, Komtesse, allein mit dem unglücku'chslen und leiden- 
schaftlichsten Geliebten der Welt. 
Die Komtesse. . . . 

Montade. Werden Sie mich noch einmal sehen? Darf ich wiederkommen? 
DieKomtesse. loh bin jetzt ausserstande, es Ihnen zu erlauben oder zu verbieten . . . 
Montade. Also ich darf nicht bald wiederkommen? 
Die Komtesse. Was soll ich Ihnen noch sagen . . . 
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Mon tade. Wenn meine Gegenwart Ihnen so listig ist, werde Ich doch nicht die 

DieKomtesse. Nach der Unverschämtheit von soeben werden Sie die andere wohl 
leicht aushalten können. Aber nun gehen Sie, damit Sie mein Mann hier nicht 
findet. Und kommen Sie in einer Stunde wieder, wenn Sie durchaus wollen. 

Mon tade. Ich will es nur, wenn Sie es wünschen. 

DieKoratesse. Wenn ich es wünsche? Ahl Schlechter Mensch, du zweifelst noch 
daran? Wenn eine Frau so weit gegangen ist, einem Manne ihre Liebe zu ver- 
raten, so ist alles gesagt und alles getan -- sie hat ihre Rechte verwirkt ... Es 

Herz gestellt . . . Aberverlass mich jetzt, geh und komm bald wieder. Bis dahin 

wenn ich es kann ... Ich hon was. Man klopft ... Ja, wirklich . . . Sehen Sie 
schnell, wer es ist. 
Mon tade. Herrgott, Ihr Mann . . .1 

Die Komtesse. Mein Mann ... Ich bin verlorenl Er wird Verdacht schöpfen . . . 
Setz dich da In den Stuhl und rühr dich nicht. Nimm ein Buch und lies mir 
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GEDICHTE AUS EINEM MANUSKRIPT VON 1B30. 
DIE GELEGENHEIT IM PARKE. 




— Ich werd ihn schon finden, ich auch ihn nicht wtit 
Bei Nacht im dunkelsten Wälde 

Ich trag ein Laternchen versteckt unterm Kleid, 

So glänzet der Mond nicht, so strahlet kein Stern 
Wie unter dem Rocke die kleine Latern 
Bei Nicht im dunkelsten Walde. 



FRÜHLING. 




Und es klopft der Braunen das Herz und der Schwarzen und Blonden. 

Ach Mädchen, lieblichste Mädchen, was hat über Nacht 
Euer Hetz für ein lustiges Glück erfahren, 
Dass ihr es nicht bergen könnt und bewahren 
Und aller Welt zum Präsente macht? 

Was klopft doch der Braunen das Herz und der Schwarzen und Blonden I 

Wie seid ihr gut! Ihr schmücket die kahle Welt 

Mit eurer roten verküssten Lippen Lachen I 

Du schenkst mir dein seliges Morgenerwachen, 

Und du — 1 Was alles dein Blick mir erzählt I 

Und du hast mich gar geküsst und gewählt — 

Wie schlägt mir das Herz für die Braune, die Sehwarie, die Blonde I 



DIE MORGENTOILETTE DER SABINA / VON C. A. BÖTTIGER. 



MAN hört so viel von der verschwenderischen Pracht und dem kostbaren 
Putze der Römerinnen in jenem Zeitalter sprechen, wo die Reichtümer und 
der Luxus einer ausgeplünderten Welt in Rom zusammengenossen waren ; 
wo die Welt von den stolzen Römern, und diese von ihren noch stolzeren 
Weibern beherrscht wurden. Mancher unserer Leserinnen dürfte daher wohl ein Blick 
auf die Morgen- und Toilettenstunde einer Darne aus jenen Zeiten ebenso viel Unter- 
haltung gewähren, als die beliebte und belobte Lektüre eines Ritter- und Heldenromana 
aus den Tagen unserer turnierenden Vorväter, oder eines Gespenstermärchens der 
Dame Radelin", in dem nur die Verfasserin selbst das Gespenst ist, das man fürchtet. 
Ein garaesHeer von Sklavinnen, wovon einer jeden ihr eigenes Geschäft, ihr besonderer 
Wirkungskreis beim Ankleiden und Ausschmücken ihrer Gebieterin angewiesen war, 
warteten auf den Wink ihrer erwachenden Domina. So liess sich die gnädige Frau von 
ihrem Hausgesinde sowohl, als ihren Liebhabern und allen denjenigen nennen, die ihrem 
drohenden oder erhörenden Blick auf Tod und Leben unterworfen waren. Lucian hat 
uns von diesen Szenen ein so treues und lebendiges Bild geliefert, dass ich mir den 
Dank manches Liebhabers gewiss zu verdienen hoffe, wenn ich diese Schilderung hier 
abschreibe, zumal da Wieland, der verdienstvolle Übersetzer des Lucians in unserer 
Sprache, aus wichtigen, doch nicht in dieser Stelle liegenden Gründen, dies ganze 

.Sollte jemand diese Damen, so spricht Lucian, in dem Augenblicke sehen können, 
wo sie sich endlich aus ihrem Morgenschlafe erheben, so sollte er sicher glauben, er 
begegne einer Meerkatze oder einem Pavian, mit welchem beim ersten Ausgange des 
Morgens zusammenzutreffen wir im gern einen Leben für eine sehr schlimme Vorbedeutung 

sie kein Männerauge erspähen kann. Nun treten sie in einen Kreis von dienstfertigen 
Mütterchen und Zofen ein, die sich alle um die Wette bemühen, die erstorbenen Reize 
auf dem Gesicht ihrer Gebieterin von den Toten zu erwecken. Sich den Schlaf aus 
den Augen mit frischen Quellwasser zu waschen, und dann rasch und munter an ein 
haus mütterliches Geschäft zu gehen, welch eine abgeschmackte, altväterliche Zumutung I 
Nein, da müssen vor allen Dingen allerlei Salben und Pulver aufgetragen, und Schon- 
heitstinkturen angestrichen werden. Das Ganze hat völlig das Ansehen eines öffentlichen 
Prunk autzuges. Eine jede Zofe und Aufwärterin hat ein anderes Stück der Toilette 
herbeizutragen. Die eine bringt ein silbernes Waschbecken, die andere eine Bequem- 
lichkeitsvase, die dritte eine Giesskanne, wieder anders Spiegel und Büchsen, so viel 
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nur immer in einer Apotheke in Reih und Gliedern stehen können. Und in allen diesen 
ist nichts als Unrat, Lug und Trug enthalten, in der einen Zähne und Zahnfteischbeizen, 
in der andern schwarze Wimpern und Augenbrauen und andere dergleichen Tuscherei. 
Doch die grösste Kunst und die meiste Zeit wird an den Haarschnuck verschwendet. 
Einige, die die Wut haben, ihr natürlich Schwanes Haar in blondes oder goldgelbes 
m Mittag eintrocknen 



:t Min 



s Uta 



te Stirn 



I auf der 



stallen Buschein die Locken Ol 

itark aufgetragen, und den armen Frau 
h vicNcLl-.t. i'n d. Glaubwürdigkeit c 



seines Zeitalters zu viel getan > Ich dürfte 

Satyrilters zu retten, der bei dem Reichtum seines Witzes überhaupt 
Notbehelf des Mangels und der Karikatur, der Übertreibung, seine ; 
einige sehr ehrwürdige Kirchenval 
auf den Zuchtmeister des Gemens von Alexandrien, und auf den Tertullian berufen, 
der eine eigene, zur Bekanntschaft mit den hoftärtigen Üppigkeiten seiner Zeit ganz 
ic Schrift über den Putz der Frauen geschrieben hat. Aber ich besorge auch 



t gelehrten Zitaten belustigen m 

Unsere Domina — sie 
sehen Damen gleichen Namens, Sabinahelsaen - 
letzten süssen Morgenschl Ummer gar kein anderes, als ein höchst widerwärtiges und 



Gesicht einen Teig von Brot, das In Eselamilch angefeuchtet wurde, über das Gesicht 
legen lassen. Die F.rdnderin dieses Schönheitsmittels war die berüchtigte Poppäa, die 
Gemahlin des Nero, gewesen, und man nannte diese Brotinkrustation, wodurch die Haut 
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ausserord entlieh welch und zart erhallen wurde, nach ihrem Nomen. Die Nicht über 
war natürlich dieser Schönheitskleister auf dem Gesichte eingetrocknet und gib nun 
beim Erwachen ihrem Angesicht das Aussehen eines zersprungenen und zerborstenen 
Kalk- oder Gips Überzuges, womit ihn auch der römische Satyrendichter, dem wir die 
genaueste Nachricht hierüber verdanken, ausdrücklich vergleicht. Rechnen wir nun 
den Umstand dazu, dass unsere Dame, wie wir bald genauer sehen werden, noch vor 
Schlafengehen einige sonst sehr wesentliche Bestandteile des menschlichen Antlitzes, 
als da sind Augenbrauen, Zahne, Haar u. s. w. mit ihren übrigen Kleidern ausgezogen 
hatte, und also auch von dieser Seite mehr dem Totenkopf einer schönen Frau, über 
den Hamlet doch in der Totengräberszene so herzergreifende Betrachtungen anstellte, 
als dem lebendigen Modell einer Venus des Praxiteles gleich, so begreift man auch wohl 
ohne meine weitere Erinnerung, dass die Vergleichung Lucütna mit einem Tiere, das 
schon der alte Dichter Ennius eine Karikatur des Menschen genannt hat, wo nicht die 
ausgesuchteste und galanieste, doch die treffendste und pikanteste war, die sich hier 
machen liess. 

Doch ehe Sabina noch zu ihrer Toilette eilte, hat schon dievielgeplagteSmaragdis, 
ihr eigentliches Leib- und Kammermädchen, zur Verehrung der Göttin Cloacina einige 
Dienstleistungen vollendet, die der Übermut jener alten Henscherwelt von ihren Sklaven 
und Sklavinnen durch ein Sehnippchenschlagen mit den Fingern forderte. Auffallend ist 
daher der Anblick, gleich hinter der Sabina, so wie sie die Vorhänge von dem Eingänge 
ihres Schlafzimmers zurückschlägt, um in das Anpulzzimmer zu treten, noch eine 
Sklavin heraustreten zu sehen, die in der rechten Hand ein Nachtbecken aus Murrhinit- 
Masse tragt, während ihr über der Linken eine Perlenschnur hängt, die ihre Gebieterin 
soeben abgenommen hat. Denn selbst im Schlafe gehorchten jene putzliebenden Damen 
noch dem allmächtig gebietenden Verschönerungstrieb und hatten zum Nachtgebrauch 
eigene Perlenschnuren an Goldfäden gereiht, so wie es vor einiger Zeit, da der Schmelz 
an der Tagesordnung war, unter uns Damen gegeben haben soll, die selbst ihre Nacht- 
hauben mit Schmelz zu besetzen pflegten. Nun ist freilich zwischen der Schnur von 

Diadem mit Edelsteinen auf dem Kopfe einer Dame in der ersten Rangloge Im Theatre 
des Arts, und dem Kopfschmuck einer spanischen Maja stattfindet, die sich bei einer 
Nnchtpromenade im Prado von Madrid statt der Topasen und Hyazinthen leuchtende 
Johanniswürmchen ins Hau gesteckt hat. 

Indem nun Sabina in ihr Dressing-room oder Ankleidezimmer selbst tritt, und von 
dem schon slundenlang aut sie wartenden Schwärm von Sklaven und Aufwärterinren 
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in Empfang genommen wird, Winkl sie der Sklavin, die das Ami der Tttreteherin vor 
ihrer Anhshambre hat, und stellt selb« die Befehle, welche Kaudeute, Wahrsager, 
Unterhandlerinnen und Briefträgerinnen jetzt allein Zutritt erhallen können. Für jeden 
andern Besuch ist Sabina krank, oder noch nicht aufgestanden. Wer wollte sich auch 
in solchen Ergänzungen und Zubereitungen, als hier erst noch veranstaltet werden, 
von uneingeweihten Augen belauschen und in einer solchen Blosse erblicken lassen > 
Ist sie doch von jeher die gelehrigste Schülerin des grossen Meisters in der Kunst zu 
lieben gewesen, und dieser rief auch Ihr die klugen Vorsichtsregeln ins Ohr : 

Niemals komme das Topfchen zur Schau, das die Schönheit bewahret, 

Eurem Geliebten 1 es hilf! nur die verheimlichte Kunst. 

Ekelhaft ist die Hefe, womit dein Gesicht du bestreichest, 

Wenn sie von Wärme gelöst dir von den Wangen enttroff. 

Htrsehrnark in Gegenwart andrer zu nehmen, geziemt nicht den Mädchen, 

Noch sich IU reiben den Zahn, wenn er der Glättung bedarf. 

Alles dienet zur Schönheit. Doch ists kein reizender Anblick, 

Das entstehen zu sehen, was nur entstanden gefällt. 

Jene Statue, die mit dem Namen des künstlichen Myron 

Prangt, war ein roher Stein, war ein unförmlicher Klotz. 

Besser ists wir glauben du schläfst, indem du dich schmückst 

Nach vollendetem Putze stehst du, ein Meisterwerk da. 

Alles frommt nicht, den Männern zu sehen. Das meiste von deinen 

Sächelehen ekelt uns an, wird es von innen geschaut. 

Gewisa, auch Sabina weiss, dass in diesen ersten Momeoton der Schönheits- 
schöpfung der Toilettenbesuch von einem jungen Herrn die gefährlichsten Geheimnisse 
entdecken würde. Auch ihr ist von einer verschmitzten Alten nicht umsonst erzählt 
worden, dass Amor davonflog, als ihn die allzuneugierige Psyche mit der verräterischen 
Lampe beleuchtete. 

Kaum ist die Domina in den zahlreichen, ängstlich hsnenden Kreis ihrer Zoten 
und Schmuckbereiterinnen eingetreten, so tritt jede in ihre eigene Punktion ein, jede 
bestrebt sich, durch pünktlichste Beobachtung ihrer Flüchten und die gewandteste 
Behendigkeit ihrer Gebieterin auch nur einen huldreichen Blick abzugewinnen. Wie 
einst, nach der Aussage der alten Geschichtsschreiber, in Ägypten ein jeder einzelne 

Augenärzte, Zahnärzte, Kly-stierärzte, Fussärzte u. 3. w, ihre eigenen, von keinem ihrer 
Halbkollegen zu überschreitenden Grenzen und Temtorialgerechtsamen auf dem 
Flächeninhalt des menschlichen Körpers streng in Obacht nahmen; so ist auch hier iiir 
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Elptegel angehaucht und diesen der Gebieterin zum öeriechen dargeboten hat. Dadurch 
erkennt Sabina, ob das Mädchen einen reinen, wohlriechenden Speichel im Munde führt, 
und die ihm vorgeschriebenen Pastillen früh gekaut hat. Denn mit Speichel muss Phlale 
nun die Schminke erst anreiben und so auttragen, wenn sie die gehörige Glätta und 
Dauer auf den Wangen der Domina erhalten soll. 

Die Schächtelchen und Muschelchen und der ganze Apparat, womit schon damals 
die Frauen Gottes Schöpfung verpfuschten, um mit Hamlet zu reden, ruhen in zwei 
Kästchen aus Elfenbein und Bergkristall, die damals unter dem griechischen Namen 
Narthekia ein kostbares Stuck der weiblichen Toilette ausmachten. Gewisa werden 
meine Leserinnen mir nicht die Unbedachtsamkeit zutrauen, dass ich hier öffentlich 
alles verraten würde, was das Genie erfinderischer Damen in diesen Büchschen und 
Kästchen so sorgfältig verborgen hielt. Man kennt Ja das englische Volksmärchen, 
welches erzählt, dass einem englichen llandwerksburschen, der die schöne Lady Godiva, 
als sie nackend durch Coventry ritt, durch einen Fensterladen beguckte, die Augen, 
wie die alte Oberlieferung sagt.den Augenblick ausfielen. The pcoping Tom of Coventry 
sei jeder sträflichen Neugier ein warnendes und sehreckendes Beispiel. Nur SO viel sei 
mir im allgemeinen anzudeuten erlaubt, dass ausser dem saturninischen, ätzenden 
Bleiweiss, welches auch schon damals ein sehr beliebtes Schminkmittel war, fast alle 
übrigen Schminken aus dem unschuldigeren Pflanzen- und Tierreiche genommen und 
also weit weniger zerstörend und anfressend waren, als die berüchtigten Schönheits- 
mittel unserer Tage, und so konnte nach der bekannten Fabel Psyche auch damals 
schon die Schönheit für ihre strenge Frau Schwiegermutter in einem Büchschen aus der 
Hölle holen, wo solche Miituren doch eigentlich nur gekocht werden sollten. 

Während die geschäftige Phiale mit dieser Malerei alle Hände voll zu tun hat, 
wartet auch schon die dritte Sklavin, Stimmi ist ihr Toilettenname, mit einer Muschel 
in der linken Hand, worin eine feine Schwärze von gepulvertem Bleiglanz, die wie Huss 
aussieht und auch wohl schlechtweg Fuligo, Russ genannt wurde, eingerieben und mit 
Wasser angemacht ist, und in der Rechten eine Art von Nadel oder Pinsel haltend. 
Was nämlich jetzt noch im Orient einen Hauptgegenstand der weiblichen Verschöne- 
gewölbten Halbkreisen an der Nasen Wurzel ^ng aneinander laufen und sich gleichsam 

Stunden damit zubringen, mit einem schwarzen Staub, den sie Surme nennen, sich 
Wimpern und Brauen anzumalen, so war dies auch ein vorzügliches Toilettengeschäft 
bei den Römerinnen, und verdiente wohl von einer eigenen Sklavin besorgt zu werden. 

ssi 



Sie hsissl hier Stiromi, "Welches der griechische Itfame fUr Augenschwarze ist, die bei 
den Römern Stibium hiess. Stimmis geübte Hand hat mit dem köstlichsten Kalli- 

— ihre Gebieterin in eine farrenäugige Juno umgeschaffen. An ihre Stalle triti 
Mastiche, die Zahnputzerin. Sic reicht der gnädigen Frau das, wovon sie selbst den 
Namen hat, Mastix uns der Insel Chios, welches die Damen alle Morgen gegen dii 
Fäulnis angefressener Zähne zu kauen pflegen. Neben den we issgelblichen, durch- 
sichtigen Hörnern von der Mastiipislazie trägt Masliche auf einem goldenen Tellerchen 
um bei dem ganzen Apparat von Zahntinkturen und Pulvern es an nichts fehlen m 
lassen, auch in einem zierlich gedrehten Onyilläschchen Urin eines noch ganz reinen 
und unschuldigen Knaben, und in einer niedlichen goldenen Muschelschale auch (ein 
pulvcrierten Bimsstein, der durch die Beimischung eineB sehr feingeriehenen Marmors 

liehen Kapsel verwahrt, von der klugen Zahnputzerin soeben in das zahnlose Fleisch 
eingereiht werden sollen, bedürfen di 

und gebleicht werden. Denn 
mit erborgten Zähnen 
schon so alt ist, dass sogar 
der Fall 




Beweis mehr, dass im Altertum die Göttin Mode nicht allein ebensoviel Verehrerinnen 
und Altire gezählt habe als jetzt, sondern dass ihr auch ungefähr mit demselben Weih- 
rauch und mit derselben Andacht wohlgefällige Morgenopfer dargebracht wurden, 
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Göll gemacht hätten. 

Gitta, dich flickt dein Pütztisch au» hundert Lügen zusammen ; 
Während in Rom du lebst, tötet dein Haar sich am Rhein. 
Wie dein seidenes Kleid, so hebst du am Abend den Zahn auf, 
Und zwei Drittel von dir liegen in Schachteln verpackt. 
Wangen und Augenbraunen, womit du Erhörung uns zuwinkst, 
Malte des Mädchens Kunst, die dich am Morgen geschmückt. 
Darum kann kein Mann zu dir: ich liebe dich, sagen. 
Was er liebt, bist nicht du 1 Was du bist, liebet kein Mann. 
Das sagte sechzehn Jahrhunderte später la Briiyerc auch den Seinigen t .Ich habe 
die Stimmen der Männer gesammelt, und fast alle waren der Meinung, dass es ihnen 
eben so verhasst sei, die Weiber mit Bleiweiss auf dem Gesichte, als mit falschen 
Zähnen im Munde und mit Wachskugeln in den Kinnbacken zu sehen. 
Die Männer protestieren ernstlich gegen jedes Kunststück, das die 
Weiber zu ihrer Verhässlichung . anwenden. Sie behaupten, 
dass sie vor Gott und .Menschen daran unschuldig wären, 
und es für ein untrügliches Mittel hielten sie tu 
heilen, wenn sie an den Weibern krank lägen." 
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VON Büchern. 

k Ii van Bever, Contes et Conteurs Gaillards du XVQts 
/\ siicls. Orne de huit plinchas hors teile, Tiraget 662 
/ — \ titmplütis nutncrotes. Paris, Dingon. MDCCCCVI. 
-L ,a. Einer zweibändigen früheren Sammlung der erotischen Verserzah- 
lungen aus dem achtzehnten Jahrhunderl hat van Bever diesen schönen Band folgen 
lassen, der, sogen wir: die stärkeren Stücke bring!. Was an alten Beverschen Publi- 
kationen zu rühmen ist : wohl dokumentierte Kenntnisse aus erster Hand und ein sehr 
exquisiter Geschmack, das Kelchnet auch diesen neuen Band aus, dessen technische 
Ausstattung dem Verleger alle Ehre macht. Als Beispiel der Gattung litiere ich aus 
l i [] tki;']L .liüsc kürzere Geschichte : 




Lucien Lambcau, La Place Royale. Ornedequatreplanches 
hors texte et d' un plan inedit Tirage 660 e * c rar. 1 a i r e s n u me rote 5 
Paris, Daragon, MDCCCCVI. 

Bibliothiquc du vieux Paris nennt sich ein Sammelwerk dieses Verlegers, dessen 
Bände eingehende monographische Studien zur Sittengeschichte Paris' geben. Von 
den sechs bisher erschienenen, sehr gut ausgestatteten Banden ist ausser dem vor- 
genannten von Bever und einem Buche von Hervel, Les Societes d'Amour au XVII!' 
sieclo dieses Werk Uber die Place Royal« wohl das beste. Was an und auf dar Place 
Boyale seit ihrer Anlegung zu Beginn des siebzehnten Jahrhunderts geschah, das ist 
das Pariser Leben auf einem Brennpunkt. Dur Hofhielt hier seine Feste, die vornehme 
Welt logierte hier, Skandal und Liebe hatte auf der Place, wie dicSevigne schlechtweg 
sagte, ihr Hauptquartier durch zwei Jahrhundertc. Der Verfasser versteht es, sein Wissen 
vorzubringen ohne zu ermüden ; aber die chronologische Beschreibung der Geschehnisse 
wäre besser gewesen als die vom Verfasser beliebte typische Teilung. 
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Phantasien. Zwanzig He p ro d u Itl i on in von Zeichnungen von 
Schneider-Franken. In Mappe. Berlin, Wilhelm Kraus, 1608. 

Der Künstler sagt in einer Einleitung, was ihn menschlich zu diesen Äusserungen 
bestimmt hat. und deutet damit schon etwas nn. was man dit Kinderkrankheit unserer 
Zeichner nennen mächte: die Oberschätzung des Inhaltes auf Kosten des formalen 
Ausdruckes. So wichtig die psychologischen oder gedanklichen Voraussetzungen auch 
dem Künstler sein mögen — des Werk selbst verzichtet besserauf diese andern Dinge 

Schwan und Weiss zu Hillen. Was da nebenbei noch an erklärenden Unterschriften 
wie an Symbolisieren gen stehen mag, zeigt, dass der Künstler die von ihm gewählte 
Horm des Ausdruckes, die zeichnerische, nicht ganz ausfüllte und so aus Formen 
anderer Künste oder des Gedankens ergänzen inusstc, was fohlte. Manchmal gibt sich 
das mit der Zeit; das Können wachst und versteht die Beschränkung. Die Jugend 
will zu viel auf einmal und arbeitet so leicht in Gemeinplätzen. Manche dieser Blatter 
von Schneider-Franken sind wohl gelungen; sie erschöpfen sich völlig im Ansehen. 
Andere bleiben irgendwelche Gedanken und sagen darum nichts; man legt sie weg. 

restrainte. Paris, Daragon, 6. d. 

Das Programm dieser sechs Bände ist, eine Darstellung von der Liebesumammiig 
der Völker zu geben. Eine längere Einleitung erzählt jeweils Brauche und Moden, 
und eine Anthologie aus der Literatur des Volkes zeigt dessen Art der künstlerischen 
Gestaltung des Erotischen, [n dem ersten Bande — es ist bisher nur dieser erschienen : 
Babylone et Sodome — ist die Anthologie wertvoller als die etwas allzu schöngeistige 
Einleitung. Und auch in der Anthologie hätte man die modernen Stücke von Dubor 




eben dies. Dos eine ist der neue Roman von Oukama Knoop : Nadesda Bacchini (Berlin, 
Floischel), das launigste von Knoops Büchern. Es erzählt die Liebesabenteuer einer 
Jungen russischen Wittwe und deren amüsante Glossierung durch drei merkwürdige 
Freunde, die mit Kennerfreudedas kleine Perlenkettchen der sonderbar verliebten Aben- 
teuer sich durch die Hände spielen lassen. Das zweite Buch ist .Tod den Toten" von Mai 
Brod (Stuttgart, Juncker!, ein starkes Dokument der jungen Generalion und ihrer neuen 
Wertungen des Lebens. Das dritte ist ein erotischer Homan von einer ganz unheimlichen 
Dänin, Frau Agnes Hennigscn, und heisstr „Die Vier Liebsten" (Stuttgart, Juncker). 
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ANMERKUNGEN 



DER Dialog des jüngeren Creoillon Ist einer der siebzehn, die unter dem Titel 
Tableaui des moeurs du temps in einem einzigen Exemplar um 1750 Ge- 
druckt wurden, das sich im Nachlasse des Generalpichters LaPopclinietes 
(geat 17B2) fand. Der.ersie Neudruck wurde 1893 veranstaltet, ein zweiter 
1867. La Popeliniere galt lange als der Autor, aber mehr als Wahracheinliciikeiis- 
gründe weisen auf den jüngeren Cribillon, dessen Künste keineswegs so langweilig 

MITTEILUNGEN 



a 1908. 



Georg Hirth, Wege zur Liebe. Verlag der „Jugend", München 1906. 

Eugene Montiert, La Maitresse Americaine. Roman. Brages, Herbert 1906. 

Aus dem Verlage des Mercure de France: Roberl Schefler, Les Loiairs de Berthe 
Livoire, Roman: Laurent Evrard, Le Danger; Henri Gh6on, Algcrie, Poetnes; Leon 
Bocquet, Les Cypres noires, Poemes; Henri Malst, Les Dauphins du jsur, Roman; 
Tei-San, Notes sur I' Art japonnais, 2 vols ; Aurel, Les Jeux de la Flamme, Roman ; 
Albert Erlande, Le Paradis des Vicrges Sages, Roman ; Jacques Daurelle, La Troisieme 



AUS dem Verlage E. Reinhardt, München : Grenzlragen der Literatur und Medizin ; in 
Einzeldarstellungen herausgegeben von Dr. S. Rahmer. Heft 1 und 2. 

gegeben von REsswein. Griechische Anthologie: herausgegeben von Dr. O. Kiefer. 

Thore-Buerger, Jan Vermeer Van Delft. Leipiig, Zeiller. — 

Dem Julihefte des .Amethyst" lag ein Buchhiindlerkatalog bei, in dem der Name das 
les von John Cleland genannt 
er Missbrauch meines Kamens, den festzustellen ich hier Anlass 
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DIE ZWEI UNVERÖFFENTLICHTEN KAPITEL /AUS CASANOVAS 
MEMOIREN. 



NACH der Oper am Faschingsdicnslag ergab sieh Aimellinc, vom Beispiel 
der Scholastika aufgeregt, meiner Zärtlichkeit; und von neuem war ich 
glücklich in ihrer Gesellschaft, am letzten Karnevalslag, zum letztenmal! 
Nach dem Pferdekorso ritt ich als Pierrot verkleidet durch die Sirassen 
und glaubte, man iviirde mich nicht erkennen Tis passierte mir nun das Folgende: Ich 
halle vor einem Triumphwagen und bin ganz überrascht, wie eine als alter römischer 
Krieger verkleidete Maske mit ihrer linken Hand mein Pferd bei dem Zügel fasst, und 
mit ,!-• rechten ichr'j:b2'.-au ihi^ i'at.ier einer weiblichen, als Königin verkleideten 
Maske neben sich hinreicht. Die Königin schreibt, gibt das Papier dem Krieger, der 

und alle Masken auf dem Wagen bewerfen mich mit Confetti. Der Wagen fährt -.veiter. 
Ich lese das Billet und e.warte ein ordinäres Pamphlet; aber ich bin ganz überrascht 
als ich geschrieben finde; 

Pierrot südscicui, trerable: voici lon #ort, 

le fai sauv£ de Omran ä Venisa; 

Mais cette nuit, Je te condamne 1 mort, 

Tu rendras l äme en changeant da chemise. 
Ich riet auf niemand sonst als auf den Kardinal de Bernis, welcher der Krieger, 
und seine schone Prinzessin, die die Konigin sein inusste. Nur er wusste um Dinge, 
die siebenzehn Jahre früher passiert waren. Ich begebe mich sofort in ein Cafe und 
sctireibe dia folgenden vier Zeilen; hierauf kehre ich zum Korso zurück und gebe sie 
der Königin. 

Mais dans ma mort laisse-moi Jone le cholx. 

Mon crime en bon chritien au guenier je confesse: 

J'expirer.ii content, mais sur la sainte croix. 
Am zweiten Tag der Karwoche erhielt ich von der Superiorin alle Papiere, die 
ich für Scholastikas Verheiratung brauclite, und die Prinzessin und der Kardinal taten 
das iltre, so daas Scholastika nach Pfingsten das Kloster verUoss und hoiratele. 

Am ersten Karsonntag lud mich die Marquise d'Aoata zu einem Diner mit dem 
Florentiner X., der mir seine guten Absichten mit Ärmel Ii ne erklärte und mich un- 
■chwierig überredete, dass ich in der Afraire seine Vaterstelle einnehmen sollte. Das 
Ganze war in acht Tagen erledigt. Er verschrieb ihr 10.000 Taler. die er auf der 
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Bank Santo Spirito deponierte: nach Pfingsten heiratete er Armelline, nahm sie erst 
nach Florenz, von da nach England, wo sie noch glücklich lebt. 

Es war bei dieser Gelegenheit, dass ich mich dem Kardinal Orsini vorstellte, 
der mir als Präsident der Akademie der Unfruchtbaren die Ehre erwies, mich als 
Mitglied aufiunehmen. Er lud mich ein am ersten Versammlungstag eine Ode auf 
die Passion Christi zu rezitieren. Um die;e Ode zu dichten, entschloss ich mich für 
einige Tage aufs Land zu gehen und wähtte Frascali, wo ich einsam leben zu können 
hoffte. Ich hatte Mariuccia versprochen, sie zu besuchen. Sie h;tte mir versichert, 
dass ich zufrieden sein sollte, ihre Familie kennen zu lernen, und ich war neugierig 
darauf. Ich reiste drei Wochen vor Pfingsten ab; ich kam in Frascati gegen Abend an 
und schickte am nächsten Morgen nach einem Perückenmacher: es erschien Mariuccias 
Galle, der mich als erster erkannte. Nachdem er mir erzählt hatte, dass er einen 
gutgehenden Gctreidchandel habe und das Perükenmachen nur zu seinem Vergnügen 
treibe, bot er mir ein Zimmer an und lud mich sehr bescheiden zum Essen ein. Gross 
war mein Erstaunen, als er mir sagte, er würde mir meine Tochter vorstellen, der er 
bei der Taufe der. Namen Giacomina gegeben habe. Ich glaubte, ich dürfte das nicht 
zugeben, lachte darüber und sagte ihm, dass das nicht möglich sein könnte; aber er 
sagte mir ganz ruhig, dass ich es schon zugeben würde, wenn ich Giacomina sehe 
Nun war ich doch sehr neugierig; das war eine Sache, die Folgen haben konnte; denn 
das Mädchen konnte kaum älter als neun, zehn Jahre sein, und meine Eigenschaft 
als Vater konnte doch nicht so ganz sicher sein, denn der Perückier hatte Mariuccia 
geheiratet vier Wochen nach der ersten zärtlichen Unterhaltung, die ich mit ihr hatte. 

und war viel hübscher als Sophie, die Ich von der Therese Pompeati hatte, welche ich 

Giacomina war für ihr Alter sehr gross und war sehr schön gewachsen. Ich 
hab' sie nur wenig angesehen; aber ich sah, wie sie mich heimlich sehr aufmerksam 
betrachtete. Ich benülite die erste Gelegenheit Mariuccia zu fragen, worauf ihr Mann 
seine Meinung gründe, dass Giacomina meine Tochter sei, und sie antwortete mir, 
als ob nichts sicherer sei als das, und dass ihren Mann das nicht hindere, Giacomina 
sogar mehr zu lieben als seine anderen Kinder. — .Aber die Kleine weiss nicht, "dass 
sie nicht die Tochter deines Mannes ist?' — .Natütlich nicht. Solche Sachen sagt 
man doch den Kindern nicht." 

Ich fand Mariuccias Haus sehr sauber, und da mir das von Mariuccias Mann 
Clements angebotene Zimmer gefiel, liess ich meinen Mantelsack aus der Herberge 
herachaffen. 
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Mariuccia teilte mir, alt wir allein waren, mit, dass ich zusammen mit einem 
Weibe speisen würde, das noch Jungfrau sei, Slgnora Veronica hiesse und eine 
Zeichen schule halte, in der Giacomina l-rne und erstaunliche Fortschritte mache. 
Diese Frau, sagte sie noch, wird mit ihrer angeblichen Nichte kommen; sie ist hübsch 
und geschickt und eine intime Freundin von Ciacomina. Sie ist dreizehn Jahre alt. 

haben viel von dir gesprochen und sie wird angenehm überrascht sein dich zu sehen. 

ich ihre Nichte sah, die meinem Bruder so ähnlich, wie es nicht Indiskreter sein 
konnte. Ich erriet alles. Madame Veronica sass it\ Tisch neben mir, und nachdem 

die gestorben wäre, sagte sie mir beim Dessert, dass ich ihr Schwager wäre, wenn 
mein Bruder ehrlich gehandelt hätte Sie brauchte mir nicht mehr sagen, um mir zu 

Onkel wäre. Bei dieser Nachricht fühlte ich mich entschlossen, diese Nichte zu lieben: 

einer Art Rache dasu cntschloss Ich überlasse es weiseren Psychologen als ich bin, 
Phänomäne dieser Art zu erklären. Meine schone Nichte hiess Guillelmine, und ich 
fand sie während der ganzen Mahlzeit entzückend. Giacomina sprach nur sehr wenig; 
sie machte mir den Eindruck, als ob sie viel denke. Nach dem Essen ging ich ganz 
allein nach der Villa Lodovisi spazieren. Was für Erinnerungen waren das für mich, 
als ich mich an dem Orte fand, wo ich sieben und zwanzig Jahre vorher Donna Lucrezia 
gefunden hattet Ich sah den Ort wieder, und ich Tand ihn noch schöper, trotzdem 
ich mich nicht nur nicht mehr als denselben fand, sondern vermindert in all meinen 
Fähigkeiten, die Erfahrung ausgenommen, die ich missbrauchte und die mich in nichts 
entschädigte, als dass sie mir mehr Recht auf die Vernunft gab. Elender Gewinnl Das 
Nachdenken führte mich zur Traurigkeit, diese unbarmherzige Mutter des enlsetilichen 
Gedankens an den Tod, dem ich nicht den Mut hatte als Stoiker ins Gesicht zu sehen. 
Eine Kraft Über meine Kraft, die ich nie hebe erreichen können und auch nie erreichen 
werde. Diese Schwäche hat mich nie zum Feigling gemocht, und doch hebe ich nie 
begreifen können, wie der denkende Mensch unberührt davon bleiben kann. 

Ich verscheuchte mir Immer diese traurigen Gedanken mit der Überlegung, dass 
ich, die Corticelli ausgenommen, alle Mädchen glücklich gemacht halle, die ich je 
geliebt habe. Lucia von Pascan hat nur deshalb schlimm geendet, weil Ich sie 
aus guter Erziehung respektiert hatte. Sie wurde die Beute eines schlechten Wüstlings, 
der sie nur an den Abgrund führen konnte. 
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rucr.t gilben. 

Ich ging zuerst aus dem Zimmer und Hiriuccls folgt« m 
zu begleiten; und da erfolgte, was natürlich nicht geschch 
das mich soeben erregt hatte. Mariuccia aber, statt was icl 
zu betrachten, nahm es als Belohnung für das Vergnügen, 
haben glaubte. Ich liess sie glauben was sie wollte, und si 
schlafen. Achl der Fall wir nicht vorübcrle;!. Wenn sie ml 



in Apoll 



ein. Giacomina brachte mir auf einem- Tablett meine Schokolade, die andere hielt eine 
Holle zwischen den Händen. Es waren ihre Zeichnungen. Sic trugen beide auf ihren 
Gesichtern Züge der Freude und Unschuld, der Reinheit und des Vertrauen?. Wenn 
sie gewusst hätten, was ihnen gestern Abend passiert war, sie hätten es nicht gewagt 
vor mir zu erscheinen. Guillclmiiia w.-ire u Hirns Iii :h ce'.icE^n, hätte man ihr gesagt, 
dass ich infolge davon, was ich gesehen hatte, bis zur Verrücktheit verlieht in sie 
geworden sei. 

Das erste Gefühl eines Mädchens, da* den wahren Geist hat, ist die Koketterie; 
es ist das einzige, was sie pflegt, denn die Koketterie allein sichert ihr, sich einen 
Geliebten dauernd zu erhalten. Guillelmina hätte mich in ihrem Alter gehasst, wenn 
sie gewusst hätte, dass ich durch das, was ich gesehen hatte, schon und gegen 
ihren Willen ihr Herr geworden war. Was meine Tochter mit neun Jahren betrifft, so 
konnte sie noch keine reiferen Gedanken haben. Ich bat sie, endlich ihre Zeichnungen 
sehen zu lassen. 

Nach einigjr Ziererei zeigten sie mir ihre Hefte. Fast alle Gestalten waren nscltt, 
Frauen, Männer, Statuen, Kindergruppen, und alles war schon und nach guten 
Originalen kupiert. Der Apollo von Belvedcrc, Antinous, Herkules und die liegende 
Venus von Titian, die Hand genau an derselben Stelle hallend, wie ich es bei den 
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und Guillelmina lachte sie deswegen aus. Sie erklärte, dass ich In Gegenteil Anlinous 
und Apollon nicht 50 lange zu betrachten brauche, denn da ich doch selber ein 
Mann wäre, könnten sie Tür mich doch nichts Neues sein und obendrein sollte ich 
nicht wissen, dass sie es gewagt hellen, Männer zu zeichnen. Das Vergnügen, das mir 
dieser Streit Dereitete, überschwemmte meine Seele; aber ich wurde sehr embarrassiert, 
als die beiden mich zum Schiedsrichter i- ihre;u Sireile erwähnen. Ich weiss wirklich 

Vergnügen zu Rate ziehe, das mir eure Zeichnungen bereiten, so muss ich sagen, dass 

den Sieg davongetragen zu haben und Guillelmina wollte keine weitere Erklärung 
hören. Ich habe zeitlebens solchen Bagatellen die sllergrössle Wichtigkeit gegeben, 
da sie mir den Weg bahnen halfen, auf dem ich in die Herzen der Objekte kam, 
die ich erobern wollte. 

Sic gingen zur Schule, und ich machte, als ich angezogen war, der Signara 
Veronica einen Besuch. Ich sah bei ihr sieben bis acht junge Mädchen. Keine konnte 
mich von Guillelmina abbringen. Um Gelegenheit zu haben, öfters in diese Schule 

reich war, so musste sie entzückt davon sein, sechs Dukaten zu verdienen; und Tags 

stift ausführt, in meinem Schlafrock und der Nachthaube. Dazu musste sie zu njir 
komnien und zwar des Morgens in aller Früh. Am folgenden Tage, der zu lange auf sich 
warten liess, bat Giacomina, bei ihr im Bett bleiben zu dürfen ; ihre Mutter Mariuccia 
sagte ja, und ihre Tante machte keine Schwierigkeiten. Von da ab hoffte ich alles. 

unserem Abendessen, und um bei Giacomina jeden Gedanken an Eifersucht zu ver- 
treiben, kaufte ich von ihrem Vater eine goldene Uhr mit Agraffe und machte sie ihr 
nach dem Essen zum Präsent. Die Kleine wurde verruckt vor Vergnügen; unter dem 
Vorwand des Dankes gab sie mir tausend Liebkosungen, die ich mit Mühe abwehren 

Ohr, dass ich ihr Vater sei und Mariuccia und ihr Mann waren nicht böse darüber, 
dass man es glaubte. Giacomina vermutete es; aber sie wussle nicht, welche Richtung 
sie den Gedanken geben sollte, die in ihrem jungen Kopfe kreisten. Sie kam, gegen 

332 



Dicjitizcd by Google 



larin laR, und lachte 
nun. Ich gab meiner 
von Guillelmina auf 



iissen fühlte, dass ich solider? Absichten halle, die ich noch unterdrückte. / 
zählten sie vor dem SchulganR und in meiner Gegenwart Mariuccia, ivii 
ic sie schlafen gingen, in meinem Bette verrückt machten. Die gute Frau 
ussle doch schon genau, wie- die Sache enden würde. 



machen, dass sie im Schlafen nichls bemerkt hätte, und nachdem sie Giacomina 
geweckt hatte, gingen sie zusammen in ihr Bett; am nächsten Tage aber schenkte 
ich ihr einen Ring, der mindestens fünfzig Taler wert war, wofür mir die Tante am 
Abend beim Essen dankte. Die Zeichnung war fertig und sie meinte, sie wolle nun 
(luillelmlna wieder zu sich nach Hause nehmen, was mit angst und bange machte- 
Meine Tochter widersetzte sich mit Tränen, so dass Sisnora Vetonica lachend nachgab. 
Sic sagte mir, dass ich recht hätte, ihre Nichte zu lieben, aus demselben Grund wie 
Giacomina auch sie Hebe. Sie glaubte damit ein unlösbares Rätsel ausgesprochen zu 

Nachdem sie gegangen war, blieben die jungen Mädchen mit mir allein und 
Hessen sich iu einem neuen Spiel herbei, nachdem sie mich im Bett sahen, kamen 
sie mich verrückt m machen, wie sie sagten; nachdem meine Tochter sofort ein- 
Reschlafen war, bessss ich nicht die Niedrigkeit meine süsse Guillelmina zum zweiten- 
mal ihr Stratagem anwenden zu lassen. Ich erkannte deutlich, dass ich auf ihre 
Zärtlichkeit rechnen konnte und habe mich darin nicht getäuscht. Ich sprach mit ihr 
die Sprache der Liebe in den deutlichsten Worten, ohne auf ihre Antwort zu warten. 
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ihre Neugierde befriedigen. Ich habe es uinsn^l vertu;!;!, sW. /u überzeugen, dass 
es mir unmöglich sei, ihr ihres Allers wegen die selbe Behandlung rmgedeihen iu 
lassen; sie bat um eine Probe: und tat mir leid Guillclmino Kurable sich nun ver- 
pflichtet, ihr mitzuteilen, dass Sic höchst wahrscheinlich meine Tochter wäre, und 
dass ich es nicht riskieren durfte line Blutschande zu begehen, die uns zeitlebens 
unglücklich machen würde Sic Irnkam Angst davor und wurde vernünftig, indem sie 
ihr Feuer bekämpfte so gut sie konnte. Was die Natur sie zu tun zwang, wnr nur 
daiu angetan, meine Wollust zu vermehren, und Cuillelrobl fand Spick nicht schlecht, 
von denen sie den Profit hatte. Do:h nun ein glückliches Ereignis, das mich, wie 
viele andere, abergläubisch machte. 

Am nächsten Tage erinnerte midi Mariuccia an dns Glück, das sie in Horn halte, 
mir eine N'ummer zu geben, die ich spielte und die, als sie herauskam, die ganze 
Gesellschaft gewinnen Hess. Giacomina sagte, dass sie eine sichere Nummer hätte, 
und oh'.e zu warten, dass man sie nach der Nummer friigt, nennt sie siebenund- 



selber gehen. Ich rede 



i fünf Teil 
in Mariuccia, Clement, Giacomina, 
Izwansig Dukaten für 
fünfzig Dukaten und 
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Wel;uer Genuss, mich als den Gegenstand der Anbetung dieser drei Geschöpfe zu 
sehen! Diese schönen Momente meines Lebens machten mich tausendmal glücklich«, 

machte mir nichts aus Marguerita, die ein schiefes Gesicht zog. als ich ihrer Mutter 
befahl, sie solle neben meinem Schlafzimmer, wo Ccruti wohnte, zwei Betten aufstellen. 
Nachdem ich derMutterMargueritens weitet angeordnet hatte, dass sie bisiutn zweiten 
Ostertage für fünf Personen das Essen zu richten habe, führte ich meine Frauen im 
Wagen nach dem Sankt Peter und überall hin im Laufe der Woche. Was Marguerita 
beruhigle, war die Freude, die ich ihr mit der Erlaubnis machte, mit uns zu Mittag 
zu essen: und sie durfte keine Widerrede geben, als ich ihr sagte, dass sie während 
acht Tagen nach dem Abendessen nicht in mein Zimmer hereinkommen dürfe. Ich 




Mädchen kamen in mein Zimmer, wie sie es in Frascati getan hatten. So brachte ich 
acht glücklichste Tage hin, wenn sie auch sehr teuer waren, denn ich habe über 
vierhundert Zechinen in Stoffen, Leinen und Geschmeiden aller Art auseegeben, ohne 
die Signora Veronica zu vergessen, der Guillelmins alle die Geschenke brachte, die 
ich für sie gekauft hatte. 

Am Abend des Gründonnerstag habe ich die Ode komponiert und am folgenden 
Tage vor der Versammlung der Infecondi vorgetragen, wo ich den Kardinal je Bernis 
und den Kardinal J. Baplisrc Rezzonico sah, der mich um eine Abschrift meiner Ode 
bat, die ich auswendig und unter Strömen von Tränen hersagte. Alle Akademiker 
weinten. Das wahre Mittel weinen zu machen ist, selber zu weinen; aber man muss 
den Schmerz auf dem Gesicht geschrieben sehen, das die Kraft haben muss zu 
rühren, ohne Grimassen zu schneiden; ich hatte die Kraft, und die Verse gaben mir 
und geben mir noch den Charakter der Materie, die sie behandeln. Der Kardinal von 
Bernis, der meine Denkart kannte, sagte mir vier Tage später, wie er nie geglaubt 

Ich habe iu Mittag und Abend gegessen und zum letztenmal da geschlafen und 
Signora Veronica war gerührt von meiner Freigiebige eit, als Guillelntina ihr all die 
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mich Uli nächsten Tage eine Stunde vor meiner Abreise von ihr verabschiedete. Sie 
nehm mich zur Seile, um mir zu sagen, dass sie, als sie die Tranen Guillelminas 

sie mir noch einige weiten traurige Bedenken in Erinnerung gebracht halle, bat sie 
mich, ihr auf Ehrenwort zu sagen, ob etwas Ernsteres zwischen uns vorgefallen 

befriedigt. 

Kann man von einem Ehrenmann vom Standpunkte der Ehre aus verlangen, 
dass er ein Geheimnis verrät, das zu enthüllen ihm die Ehre selber verbietet; Gott 
weiss, was ich bei dieser grausamen Trennung gelitten habe. Alle Trennungen s < aä 
verzweifelte, und die. letzte scheint uns immEx noch schlimmer zu sein als die vorher- 
gegangenen. Ich wäre schon hundertmal gestorben, hätte mir Gott nicht eine leichte 
Seele gegeben eu einEm Schluss zu kommen und mich in einigen Tagen zu beruhigen. 
Man tut unrecht daran, das Vergessen zu nennen Vergessen kommt von Schwäche, 
sich beruhigen kommt von einer Kraft, die man auf den Bang der Tugenden stellen 
kenn. Übrigens war Guillelmina glücklich. Sie wurde vier Jahre später die Frau eines 
Malers, der sich heute noch auszeichnet. Clement gab mir immer Nachricht von ihr, 
wenn ich neugierig war und so oft ich ihm schrieb. Er wurde reich und kehrte sieben 
oder acht Jahre später nach Korn zurück, wo er sich mit einem Getreidehändler 
assoeiierte, der Giacomina heiratete; aber diese Ehe war nicht glücklich. Mit fünf- 

Rom weg, der sie nach dem Tode seiner Frau heiratete! 

Als ich 1783 Venedig verHess, tihlte mich Gott nach Rom oder Neapel oder 

nach ein Glückliches gewesen. Mein Genius, der immer recht hat, hat mich nach Paris 

geburt verdankt, aber ich gratuliere mir, dass ich sie zustande gebracht habe. Wenn 
er mir dankbar wäre, würde ich mich bezahlt fühlen; aber ich will lieber, dass er 
seine Schuld auf dem Rücken trägt, die er von Zeit zu Zeit recht schwer finden 
dürfte. Er verdient keine grössere Sttafe, Jet«, da ich 73 Jahre alt bin, möchte ich 
nur in Frieden leben und fern von jedem Manschen, der auf meine moralische Freiheil 
ein Recht zu haben glaubt; denn es Ist nicht anders möglich, als dass sich nicht 
eine Art von Tyrannei dieser Einbildung beigesellt. 
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Nachdem ich Frascati nur allzu schnell verlassen halle, verbrachte ich sechs 
Wochen in Rom in Gesellschaft des Hauses Santa-Croce, in meiner Akademie der 
Arkaden, ohne neue Liebesabenteuer. Marguerita, die mich immer zum Lachen brachte, 



treffen — er antwortet: sportet 



Tabaret, sondern snss auf einer Bank nie ein Verbrecher. Er sollte die Argumente 
seiner vier Henker in forma widerlegen, deren Vergnügen es war, ihren Syllogismen 
Grössen zu geben, die kein Ende nahmen. Ich fand, dass alle unrecht hatten, denn 
sie waren alle absurd; aber ich gratulierte ihnen, dass es mir nicht erlaubt war au 
sprechen. Ohne Theologe zu sein, schmeichelte Ich mir, dsn ich sie olle mit dem 
gesunden Menschenverstand vernichtet hätte; aber ich irrte: der gesunde Menschen- 
verstand ist der ganzen Theologie etwas Fremdes, und besonders der spekulativen: 
und StratICO bewies es mir noch am selben Tage in einem Hause, wohin er mich 
zum Abendessen mitnahm. 

Sein Bruder, Professor der Mathematik an der Universität von Padua, kam noch 
am selben Tage nach Rom, von Neapel her mit dem jungen Chevalier von Morosini, 
dessen Erzieher er war. Er hatte sin Bein gebrochen wahrend dem Bitte, den ihn sein 
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ausgelassener Schüler machen liess; er kam nach Rom, iim sich Ha kurieren zu lassen. 
Die Gesellschaft dieser Briider Slralico, alle beide sehr [eine Gelehrte und ohne alle 
Vorurteile, war mein Vergnügen bis zu ihrer Abreise, da auch ich Rum verliess, wo 
ich so viel genossen halte, aber autli zu viel iULi-e^cbcn. Ich ging nach Florenz, 



gesehen halten, anderswo zu leben gezwungen sind, ob ohne Stelle oder mit einer 
Kommission : sie sind abhängig von dem Minister, der ihr Nachfolger ist. Da ist kein 
Reichtum, keine Philosophie, kein Bild des Friedens und der Ruhe oder ein anderes 
Gluck, das sie trösten kann; sie leben so hin, klagen und sie leben nur in der 
Hoffnung, dass sie zufQckgeruhn werden; Monarchen, die dem Thron enlsagt haben, 
sind häutiger als freiwillig gegangene Minister. Diese Beobachtung weckte häufiger 
den Wunsch in mir, Minister und nicht König sein: man mnss annehmen, dass ein 
Mini sie rposten unbegreifliche Reize haben rauss, und ich bin neugierig darauf, denn 

guten Postpferden, bei guter Gesundheit und fest entschlossen, einen ganz anderen 
Lebenswandel zu führen als bisher. Müde unJ zufiii\Lv; üi>er i'.ie Freuden, deren ich 
durch dreissig Jahre h:n,li:ri:li liilhuflii; geworden war, dachte ich wohl nicht ganz 
darauf zu verzichten, sie aber für die kommende Zeit nur so zu streifen und mich 
jedenfalls in keine Dinge mit Folgen mehr einzulassen. Zu diesem Ende ging ich nach 
Florenz ohne jeden Empfehlungsbrief, entschlossen niemanden zu sehen und mich 
ganz dem Studium zu ergeben. Die Hilde, die seit meiner Abreise von England ein 
oder zwei Stunden jeden Tages mein Entzücken ausmachte, liess in mir den Wunsch 

alle italienischen Obersetzer sie gefälscht hätlen, Salvini ausgenommen, den niemand 

Gerechtigkeit widerfahren, fand aber, dass er in seinen Anmerkungen hätte mehr sagen 
künnen. Florenz schien mir die Stadt, wo ich mich damit abgeben könnte, entfernt 
von aller Welt. 



als wäre ich alter geworden. Sechsundvierzig Jahre schienen mir ein hohes Aller zu 
sein. Es passierte mir, dass ich die Freuden der Liebe weniger lebhaft fand, weniger 
verführerisch als vorher, und es waren schon acht Jahre, dass ich merkte, dass meine 
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Potenz in kleinen Craden ahnahm. Ich fand, ilass ein langer Liebeskamnf nicht mehr 
von ruhigem Schlaf gefolgt war, und dass mein Appefit hei Tisch, den die Liebe 
vorher steigerte, geringer wurde, wenn ich gelicbl halle, genau so, wie wenn ich 
gespielt halle. Hehr noch: ich fand, dass ich das schöne GescfalacM nicht mehr auf 

schien mir eine Gnatlo zu erweisen, mich heimlicherweise jemandem beizugeben; aber 
ich konnte keine Opfer mehr beanspruchen, leb wurde schliesslich ungeduldig, wenn 
ich einen dummen Jungen sah, den meine Bemühungen, die i:h fiir den Gegenstand 
seiner Liebe zeigte, nicht stimulierten, und wenn dieser Gegenstand, um mir eine Gunst 
zu erweisen, mich nur gerode so mitgehe'n liess. Wenn man von mir sagte : das ist 
■ein Herr von einem gewissen Alter, gab ich es wohl zu; aber diese Wahrheit verdross 
mich. Dies alles «am in Momenten des Alleinseins über mich und überzeugte mich, 

gezwungen, denn ich sah mich im Aller nicht mehr genug zun Leben zu haben ; 

Messer Barbaro, der schwindsüchtig in diesem selben Jahre starb, konnte mir 
in seinem Testament nur sechs elendige Xechinen im Monat vermachen für Lebenszeii 
und Messer Dandolo, der einzige Freund, der mir übrig blieb, konnte mir auch nur 

Rom sieben- bis achthundert römische Taler: meine Bijouterien in Uhren, Tabaüerer., 
schönen Ringen von geringem Wert waren mir eher unangenehm als nützlich, denn 
sie liessen mich für reich gelten, und der Ehrgeiz trieb mich, immer so zu leben, 
dass man mich für reich hielt. Die Erkenntnis dieses Zustnndcs war Ursache, dass 

ich mir, wenn der Geldmangel mich veranlasst meine Wettgegensilnda zu verkaufen, 
niemand elwas davon merken 

Mit diesem Vorsatz kam ich nach Florenz in weniger als zwei Tagen, da ich 
mich nirgends aufgehalten haue, und stieg in einem Gasthof ab, der gar keinen Ruf 
hatte, und schickte meinen Wagen nach der Post, denn der Wirt, der I. B. Allegranli 
hiess, hatte keinen Platz ihn einzustellen. Am folgenden Tage liess ich meine Kutsche 
in eine Remise bringen. 

In einem kleinen Zimmer war ich hinlänglich untergebracht, den Preis fand ich 
bescheiden und vernünftig, und da ich nur hüssliche und ältliche Frauen sah. glaubte 
ich sehr ruhig leben zu können und ausser jeder Gefahr, gefährliche Bekanntschaften 
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kummer Darauf schrieb teil der Superiorin und auch an Arme.hne selbst. Jiss ;eh 

der l.e:dcns;haft rtrubtn.' d.- mch verrr-ru. ui; i.ur-.ft't -ij eilet. Guck mit 
Mr. X - ", den ich ihier für viel würdiger hielte als oih Die einzige Gunst, die icn 
vnn inr verlangte, war, micl) in i ihiei Hoehzetl enthalten iu durfer;, und diese Gnade 
wurde mir gewährt, trau der Einwendungen der Muqulse von Aosta, die alle Liebes- 
sensationen für Bagatellen erklärte und behauptete, dass sie auf Leulc keinen 
Einfluss hüben eol I tuv. Au;:; .k 1 l':in;:^-:ri ''.'ri Sjin lr. 1'ii'l.c üuehte wie sie, aber 

Armelline keine anderen Verwandten In Koni hatte, 

Mit diesem Kummer ging ich nach Fr«3cnti, im Glauben, er würde mein« 
Begeisterung für die Ode auf das Leiden des Gott-Menschen steigern: aber mein 
gütiger Genius halte mir einen Trost von einer ganz anderen Art bereitet. 

Laster ist nicht dasselbe wie Verbrechen, der Mann kann lasterhaft sein, ohne 

universellen Harmonie. Meine Laster kamen nur auf meine Rechnung, ausgenommen 

mich, denn ich habe niemals verführt, als unwissentlich dort, wo ich selbst verführt war, 
Der professionelle Verführer ist ein aboinlnabl« Mensch, der absolute Feind 
des Gegenstandes, auf den er seine Absicht geworfen hat. Das 
ist ein wirklicher Verbrecher, der mit den Gaben des 
Verführe ns sich durch deren Missbrauch 
unwürdig zeigt, um eine Frau 
unglücklich zu 
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Selbst Juno musste Ischen, 
Als Jupiter wollt' machen 

Ihr einen dicken Bauch; 
Doch lissl sie sichs gelallen. 



Er spritzt den edlen Saaraen, 
In aller Gätter Namen, 

Der Mutter in den Bart, (Schoss.) 

EL 

Vulkan, in seiner Kammer, 
Mit seinem S c h m i ede - M a ra m e r, 
Mass auch mit an den Tang; 



Chiron, beim Überfahren, 



Fuchst alles rauch von Haaren. 

Schont such die Vollen nicht; 
Pluto fuchst Proserpinen, 
Und Luchse fuchst Luchsinnen, 
Warum dann Menschen nicht? 

10. . 

Ihr Nonnen und ihr Pfaffonl 
Ihr sollt beisammen schlafen, 



II. 

Bemerket diese Worte, 
Ihr Jungfern aller Orte, 

Kört meine Lehren doch ; 
Verlas« die samtnen Dinger 
lind stockt statt eurem Finger 

Den rechten Schwani ins Loch. 

11. AN PK1AP. 



ECKT Votzen, ihr neun Pinders-Luder, 



Und Rönne ihr das rege Feuer, 

Das sich durch deine Klöth ergeusst: 
Und durch die aufgeschwollenen Röhren, 
Um deine Wollust zu vermehren. 

Dickschäumend in die Volle fleusst. 
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Kommt Hurenbuben, komml zusammen, 

Zeigt turin Mut, und fuchst euch sali, 
Ein Schauspiel setzt mich Jetit in Flammen. 

Das nie der Himmel schöner hat: 
Ich sehe Brüste, Zitzen strotzen, 
Nebst tausend auserlesenen Volzen, 

Von kaltem Bauer überschwemmt; 
Ich sehe tausend Klöthe glänzen. 
Bei tausend auserlesenen Schwänzen, 

In feiste Lenden eingestemmt. 

3. 

O. reiz mich oft mit Bolchen Bildern, 

Du meiner Sehnsucht Gegenstand; 

Die Wollust ist nie gnug zu schildern, 
Die nur zu sehn mein Herz empfand. 

Priapl Dir bau Ich einen Tempel, 

Zwölf mal, den Altar einzuweihn; 
Statt Gold soll kalter Bauer glänzen, 
Und Votzen-Haar die Tür umkränzen. 

Mein Schwanz soll H o h e r p ri e st er sein. 



Mensch, Adler, Wolf und Wall fisch lehren, 

Wie man beständig vögeln soll; 
Der Sperling ist nie gnug zu ehren, 

Denn der ist immer samenvoll. 
Kurz, alles muss gevögelt werden, 
Die Votz enthält, was man auf Erden, 

Erhabenes nur denken kann; 
Sie zeigt sich, — tausend Schwänze starren, 
Der Weise vögelt mit dem Narren, 

Der Bürger mit dem Edelmann. 



Dis Pracht der grossen Herren an. 
Weil der, der auf dem Throne ritzet. 
Wenn er den Siemen von sich sprützet, 

Nicht mehr als ich empfinden kann. 



Seht, auf Athens erhabnen Plauen 

Melkt sich ein Schwanz der Zyniker; 

Die Menge sieht ihn mit Ergötzen 

Und steht mit Ehrfurcht um ihn her. 



Er fähret fort mit langen Zügen, 
Bis dess tr taumelnd für Vergnügen, 
Den edlen Saamen von sich sprützt. 



O, fuchste man doch in der Holle, 
Euch Furien — dich Cerberus; 

Euch Parzen — und dich S ch i Tf sg o s e 1 1 e ; 
Bush fuchst Ich bloss zum Überfluss, 



•ch wird es mich «m meisten beugen, 
enn Ich den Pluto sehe geigen, 
Und selber nicht mehr vögeln kam 



So magst du mich nur immer quälen, 

Furcht, Unglück, nie auch du nur willst; 
Mich rührst du nicht, nur niedorn Seelen 




Wird mir mein steifer Schwanz gelassen, 
So sterb ich mit Zufriedenheit. 

V. 



III. WAHL MEINER KÜNFTIGEN GATTIN UND IHKER EIGENSCHAFTEN. 




NICHT weiss wie Milch und Blut, gepudert und frisiert 
Und mit dem reichsten Schmuck von Frankreich ausgeziert. 
Nein, ruprigt, lodergclb und schmierig wie ein Schwein, 
Soll die, die ich mir einst zur Gattin wähle, sein. 

2. 

Mich reizt kein braunes Haar, in Locken sanft gewunden, 
Worin sich mancher schon im Netz verstrickt gefunden, 
Nein, sträubig und mit Schorf, mit Läusen wohl geziert, 
Und blutrot sei ihr Hisr, mit gelbem Talg geschmiert. 

3. 

Nicht schalkhaft lächelnde, nicht grosse blaue Augen, 
Gemacht der Liebe Geist aus ihnen einzusaugen. 

Und hoch am Tränenquell ein gelber Pettig blüht). 



f und unpohcrt, schon Ii 
SC sein, mit Kinnen über 
d wie die Pisi in eine;« 



anecs i h r , aus Jen ■.■in Sürcrr. Unrat fliesst. 

wie bus dem Vesuv die l.sva sich ergiesst, 
ecken» Gemisch von Pellig, Rillt und Sali, 




Ein schlaffer Bauch, gehengt auf swoitn «pititen Hüften, 

Filzläuse weiden hin in unzählbaren Triften, 

Ihr Buckel gleiche dem von einem Elephant, 

Auf welchem Rad und Pfahl und Galgen eingebrannt. 



Der Siti des Schreckens sei die ungeheure Volle, 
Zerschrumpft und ohne Heer, verklebt mit grünem Rotze, 
An der seil Jahren schon manch kalter Bauer hängt, 
Mit Tripper, weissem Flu» und Chanker untermengt. 

12. 

Stets muss ein dicker Schleim aus dieser Quell* triufen, 
Und «ich zu Händen hoch an ihre Öffnung häufen, 
Bis an den Lenden sich der Slrom hinübergiesst, 
Und halb mit trägem Lauf ins Arschloch überfliaist. 

13. 

Zwei eingebog'ne Knie mit krummen Säbelbeinen, 
Die wie ein römisch X sich zu durchkreuzen scheinen, 
Und weil das Ende sich zum Anfang reimen mute, 
Dem Knoehenfrasa am Bein, und den Verschwind am Fun. 

14. 

So «oll die Gattin sein, die ich mir einst erwähle, 
Bös, eigensinnig, falsch, von teuflischer Seele, 
Dumm muss Sie wie ein Rind, dach voller Tücke sein. 
Zerlumpt und bettelarm, doch stets voll Brantewein. 

15. 

Und soll sie vollends gar mein ganz» Herl bealegu, 
Muss sie die Schwerenot des Tage* zehnmal loiagtn, 
Mit jedem Hurenwirt und jedem Tambour gehn. 
Und immer oben an auf Ihrer List* »lehn. 



Aledann dirf ich mich nichl noch für» beirügen scheu'n, 
Und »erde glücklicher all tausend Minner «ein. 




Wie unier Engel lieh auch Teufel oft verstecken, 
Gani enden wird rt mjr mit dieser Gattin gehn, 
Ich Iteumle Teufel mir, und werde Engel sehn. 



eher Kaufmann halle einen Sohn namens Gadryf. der schöner war 
Wie dieser Sohn achtzehn Jahre all geworden war, bal er seinen 
o eine Reise nach Ragdad zu erlauben, dessen Schünheiten tr über 
neu gehürf halte. Da der VMer sab, dess sein Sohn fest zu dieser 
war, willigte m ein jnd gab ihm dreissigtausend C 



le, einige Zeil in der Stadl zu bleiben Als er eines Tages auf ein 
1 seiner Terrusse gestiegen war. sah er auf der Terrasse eines Nach- 
u von bezaubernd!: i SehiMihcit. l.'nd sufiir! trl'aastc sein Herz die aller- 
vo-Ijcüs ir. Gcdiinkcn versunken das Türm eben und sann nach einem 
:if!üif1 Jor Seh. inen machen. Kr \k-:< -lieh :n einem unleren Saale 



— „Das wundert mich, sagte die Alte, denn v. 
Tage in dem Haus wohnen können, ohne krank zu 
hasl auch siehe; nicht ,!ic Türe zu dem Auweli^liii 

— .Ach, rief Gadryf, das hnb icli und was ich s 
Die Alle lachte und sagte : 

— ,Du bist zu einnehmend, als dass du das 

Für diese leistende Versicherung gab Gadryf 



nicht am Tage des letzten Coric 
— .Das wird nicht sein, a 
Ausführung meines Planes hilfst 
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— „Was hab ich lu tun f 

— .Geh auf den Seidenmarkt, lass dir den La 
und kauf bei ihm einen goldgestickten Schleier. L 
nieder bei dir vorbeikomme." Er versprach ihr, g 



:r Tag angebrochen, IIa Gadryf voll Ungeduld auf den Seidenbazar 
ine Mühe, den Laden des Abulfaleh zu finden, denn der war einer 
en Kaufleute Bagdads und der Khalif selber zeichnete ihn mit seiner 
Als er in den Laden trat, fand er da einen hübschen Jüngling, den 



er winzig Goldsli 
Alte erschien. Nach 
verlangte von ihm 



— „Ich bin HarifTa, die Freundin deiner Mutter." 

— „Was willst du?" sagte die andere. „Heine Multer ist nicht zu Hause." 

— .Meine Tochter, sagte die Aite, es ist Bleich Gebetslunde und ich wollte 
meine Andacht in deinem Hause verrichten, weil dein Herr und Gemahl für 
sehr fromm gilt." 

Alsbald liess man sie eintreten und führte sie in ein Gemach, wo sie ihre 
Andacht verrichten konnte. So wie sie allein war, Ring sie hinaus, schlich in das 
Schlafgemach des Herrn und stockte den Schleier unter ein Kissen des Sofas. 
Hierauf bedankte sie sich bei Mardyt und nahm Abschied von ihr. Am Abend 
kehrte Abulfateh heim. Nach dem Mahle und als die Gebetslunde kam, begab er 
sich auf sein Zimmer, um iu beten. Als er sich auf das Kissen kniete, bemerkte 
er den Sehleier und erkannte ihn sofort als jenen, den er dem Jüngling am Vor- 
mittag verkauft hatte. Natürlich dachte er gleich, der junge Mann sei der Geliebte 
seiner Frau. Kr versteckte den Schleier, hütete sich aber wohl ein Wort zu sagen, da 
er fürchtete, die Sache könnte bekannt werden und sein Hahnreitum ihm die Gnade 
des Khalifen kosten. Am nächsten Morgen rief er Mardyt: .Ich höre, sagte er, 
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r fiiiTe Fibu imwMr uns be. vortrcrlUcher Gesundheit ,W«8 l-ilirt dien tu einer 
i ungewohnten Stunde tu nir-- fragte die Mutier Mufdvl lialr* kaum Begonnen, 
i den Grund oavon iu erzählen, aic euch schon Trager kamen, die ihr ihre 
leider, Hausrat u-d all ihr Heira^gut Brachten .Was ist i wischen eu;h geschehe-. 
:! die Muller, dass dich dein Mann wegschickt?" 



Zwei Tage späler suchte Hariffa, die Alte, von der wir spracher 
der Mardyt auf, tat sehr überrascht und sagte: „Ich habe gehört, da.- 
deine Tochter Verstössen will. Ich bin gani betrübt darüber und bi 
Nacht, dass es nicht sei. Wo ist denn deine Tochter?" — „Sie t 
weinen, sagte die Mutter, s;e ist ganz in Scham aufgelöst über die 



Gatten aussöhne." 
liess Mordyt deren schönste Kleider schicken, 
die Alte ging mit Mardyt fort. Aber statt sie 
sie in das des Gadryf. Aber Mardyt glaubte, sie 



von HariffiB Tochter zu tun, und so liess sie sich nicht lange bitten und setzt: 
sich an den Tisch. Aber beim Dessert erklärte ihr Gadryf seine Liebe und Mardyt 
konnte sich nicht verstellen, dass sie ihn hübsch und sehr nach ihrem Geschmack 
Tand. Gerade da kam die Alle und sagte, dass es für Mardyt Zeit sei, zu ihrer 
Mutler zurückzukehren; aber die beiden Verliebten Daten sie so inständig, ihnen 
noch zwei oder drei Stunden Iii 




sagte Gadryf. 

in den Laden des Galten und unter- 
jigehen. Sofort wie du mich crblkist. 
ieim Arm, beschimpfsl mich und vei- 

zu dem Kaufmann: Du erinnerst dich 



willst du, mein Sohn," fragte ihn die Alte ganz demütig. Da wandte sich Gadiyf zu 
Jtn Umstehenden und erzählte die verabredete Geschichte. 

- „Der junge Mann hat ganz recht, sagte die Alte. Ich hab den Schieier 
ganz richtig bekommen, hab ihn aber irgendwo hegen lassen und ivciss nicht mehr 
wo. Ich bin arm und kann ihn nicht bezahlen." Der Kaufmann, der aufmerksam 
zugehört hatte, dachte nach und sah bald, dass er seine Frau ungerecht behandelt 
hatie. So fragte er also die Alte, ob sie den Schleier nichi etwa bei ihm vergessen 
habe. Sie antwortete: „Ich war dort und war da und hab mich überall erkundig!, 

- „Hast du auch in meinem Haus gefragt?" sagte der Kaufmann. 

- „Ich war da, aber fand niemanden. Man sagte mir, du hättest deine Frau 
Verstössen." Da sprach der Kaufmann zu Gadryf: „f 

Schleier: ich gebe dir einen ganz gleichen. Und lass 
Darauf verlangte i 
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ZWEI GEDICHTE VON OSKAR WILDE / DEUTSCH VON GISELA 
ETZEL. 



I. LA BELLA DON'NA DELLA !. 



V! 



■ e Füsse sind vi 



; in den wilden Böse nzwe igen, 



Mit Myrtenblitterr 
(O grüne Blätter 
Goldreifes Korn, ■ 
Isi nicht so sehiii 



Wie weisser Klee, erglüht in Sonnentagen, 
So isl ihr Hals und lieblicher sein Bild 
Als bei des Hänflings Liebeheissem Schlagen 
Die kleine Kehle, die an Tönen schwillt. 
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Wie Pfirsiche, die Stissigkeit enthalten, 
Lockt ihrer Wangen sanlt entflammtes Rund. 



O Zwilllingshande, so voll hoher Gütel 
0 edler Leib, erbaut zu Lieb und Leidt 
O Heus der Liebe! O du bleiche Blüte, 
Vom Regens: rem gepeitscht in Einsamkeil. 

It EfJDYMION. 

Im Apfelbaum hangt goldener Schein. 
Arkadien tönt von Vogellaut, 
Im Hürdenhof die Schafe Schrein, 

Der gestern Liebe mir vertraut. 

Steigende Lunal Herrin dul 

Nimm du den Liebsten mir in Hut; 

0 sicherlich kennst du ihn gut, 

Renn purpurrot sind seine Schuh, 

0 sicher rindest du ihn leicht, 

Da er den Schäferstecken schwingt. 

An Lieblichkeit der Taube gleicht 

Und braunes Haar sein Haupt umringt. 

Schon girrt nicht mehr ivie Tropfenfall 

Der Turteltaube Liebeslied, 

Der graue Wolf umschleicht den Stall, 

Der Lilie singender Seneschall 

Schlief ein im Lilienkelch und all 

Die blauen Höhen Nacht umiieht. 

0 Luna, hoch am Himmel du, 

0 schau vom Helikon ins Land, 

Und wenn dein Blick den Liebsten fand, 

Und wenn du siehst die Purpurschuh, 

Den Haselslock, des Braunhaars Sehein, 

l>« Ginf.ll, das den Arm ihm deckt, 



So tage ihm, Ich warte sein 
Dort, ivo ein Lichtlein angesteckt. 
Nun zwitschert längst kein Vogel mehr, 

Kein Faun streift mehr im Feld umher, 

s-l-.l.. ; -> n-.iid Jas Blütentor: doch er, 
Mein Liebster, kehrte nicht zu mirl 
O Lunal treulos schwindest du 
Und zeigst mir den Geliebten nicht. 
Nicht seiner Lippen rotes Licht, 
Den Schaferstab, die Purpurschuh? 
Was lächelst du voll Lisi und Hohn, 
Was hüllst du dich in Nebelflor? 
Ahl Du hast jung Endyraion, 
Du hast den Kuss, den ich verlor! 



KUNDRY/ODER VON DER KEUSCHHEIT. 




stürzen in das Weib Innern nie die Li:[[ in ein Vakuum. Viele Geheimnisse des Mannes 

schwacher. Stunden — die nur der Mann hat und die der Frau starke Stunden sind. Sie 
entlockt sie ihm, indem sie ihren Leib als Preis setzt oder so tut als ob sie ihn setzte, 
was auf dasselbe herauskommt, denn der l'rcis ist im Denken der Frau eine Fiktion 
des Mannes So ist die Frau die Bewahreiin von des Mannes Hätseln, der vor dem 
Weibe stehtals vor seinen eigenen Unklarheiten, staunend und schaudernd. Wir können 
in Klang unserer eigenen Stimme nicht hören und hatten das Fieber, wenn wir ihn 



ler Vorletzte einer langen Reihe, die vielleicht mit einem Dichter 
begann oder mit dem ersten besten, denn lür 1[; ;u::.-^" M;.J;:u-. ftibt es ort nur das 
Mittel des Mannes, um die Männer zu bekommen, die sie haben wollen. Parsifal schloss 
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dieser Well ausstattete : diabolus In lumbis. Seine erhitzte Phantasie find unerhörte 
Wons dafür, die ihn schützen sollen ..Iii .Kur. Kimii; ihm f .riis^li c-ikeit. Und die Gegner 
wuchsen, da sie sich massen. Heimlich und hinler dem Bücken seiner unsinnig-sinn- 
lichen Begehrung baulc Amfortas Wall und Graben gegen den Feind, ach, eine steile 
Burg auf einem spitzen Berg, und baute sich Immer ärger ein mit sich selber, sich mit 
seinem lustigen Feind. Schon glaubte er ganz Geist zu sein, da kam es zum Nahkampt 
auf dem engsten, be drückendsten Kaum : Amfortas unterlag; er verlor den Speer und 
es Wieb die Wunde. Klingsor lachte sich schiel, diese un philosophische Bestie 1 

Wie man die Güte predigt, wenn man grausam ist und keine Freude daran hat. 
wie man die Grausamkeit lehrt, wenn man gütig ist und damit nicht glücklich, so isL 
der Mann wütend auf die Frau, diu er liebt. In Wwispcrj wütend, denn jede Geliebte 

stellte, well er es liebte. Er komplizierte sich die Sache nur damit, dass er als ein Christ, 
lieber Neuplatoniker die Idee verehrte. Er wollte die Liebe ohne die sexuellen Pausen 
der mechanischen ÄlrthrltSt, er wollte die Sehnsucht in Permanenz, die dauernde Tren- 
nung und ewige Wicdersehensholfnung. Er war für absolut getrennte Schlafge mächet: 
zwischen beiden eine Glaswand ohne Tür. In der Ferne sind es leuchtende Slerne — 
in der Nähe grosse, dicke, runde Trivialitäten. In der Ferne ist es das Weib, in der 
Nähe ist es Frau Soundso. Zum Weibe kann man beten, Frau Soundso wünscht ganz 
bestimmte Paternoster. Amfortas machte wahrhaft aus seinem Herzen eine Mördergrube. 
Er glaubte sich über die Massen reizlos und unappetitlich aufzuführen, da er ein 
härenes Gewand an/.ug, -i-Ii ni.ilil vmierie und Heunchrecken ass. Er war ein solches 
Kind bei aller Weisheit. Er wusste nicht, dass was er für kälteste Abweisung hielt, als 
süsseste Lockung wirkte. Denn auch die Philosophie, und sei sie die reine Mathe- 
matik, hat für Kundry einen S^xualeiiaraktcr. Und Amfortas war, wie Weininger, doch 
nur ein allgemeiner Psychologist über die Frau, und seine Charakterologie des Weibes 



Kundry nimmt immer die komplementäre Farbe des Mannes an, mit dem Sic zu 
tun haben will. Und mag sich der Mann eine unerhörte Position ausdenken, die Frau 
wird immer gleich die Stelle finden, wo sie, als ob nichts dabei wäre, ihre Unenlbehr- 
liehkeit unterbringt. Die Nuance im Falle Amfortas schien schwierig; gerade deshalb 
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lausende gearbeitet hallen — 
des Waldes, ein Tier last. Auf einem Biumenlager toller Blüten, die Mi 
lag sie für den reinen Toren, bis an den ziegelroten Mund bedeckt n 
unerhörter Gewänder — aus einem wilden Dornbusch, in zerfetzten Li 



fie Sehnsucht und oie Idee. Ja, in die 
sc dunklen Schatten des Erlebnisses. 
Karriere. Mit seiner Heiligkeit sich in 
on besass er die Kraft nicht, was ihm 



durch Mitleid wissend, i 



Der keusche Mann ist eine ständige, wild gesuchte Versuchung 
ie Frauen. Keine Wüste ist gross genug, dass sie nicht zu 
ihm kämen. Und der meinte allein zu sein, lebt in 
einem Harem, wo ihm von tausend Händen 
das Taschentuch geworfen wird. 
Eine Flut von feinem Ballist 
und feinstem Linon 
ersuckt ihn. 
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BEI DER BRAUT/ VON ALFRED JARRY. 

GUSTAV: Ist das Fräulein zuhause. 1 
Das Stubenmädchen: Ein bisschen . . . werden Sie sogar erwarte!. 
Die Alle ist ausgangen. 
Gustav: Die Alte? 
Das Stubenmädchen: Na ]a, ich meine die gnädige Frau. 
Gustav: Sic könnten etwas höflicher sein, meine «utc Louise. Wenn man Sie 

Das Stubenmädchen: Was mir schon .iranliegt. Ich wci>s was ich weiss . . . 
Sie ist Ihre künftige Schwiegermutter, die Gnädige . . . 



dasMeerüuszusnufenist . . . meine Braut will mich nicht verschlucken, hast d 
Das Stubenmädchen: Sind Sie ein Herrt Wenn Herr Gus 
Meinung wissen wollen . . ich glaube, sie spinnt I 

Das Stubenmädchen: Und was krieg ich dafür, dass ich Ihne 
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6u. St am 

erwartet. Und ich habe Ihnen lausend Sachen zu sagen, Gustav. Mein lieber klein« 

L» ta S ah am Piano tu 

Mama ist ausgegangen Wen h eut J.is ; Md:»j:-. klüinan Gustav . . , meinen Liebling . . . 
ich hab eine hübsche Überraschung für ihn : küss mich ... da ... auf die Haare . . . 
aber nichts durcheinanderbringen . . . t 5ic Jrotii mii einem Fing«.) 



Gustav (rar Sdi): Da isl der Hailisch . . . Sauvieh, vernuchtesl (Er ItOot ■» lul 




mal mehr? 

Gustav (mii CbtniuipinBi : Nein, durchaus nicht. 

Die Braut: Nun setzt man sieh hübseh auf das Sopha und studiert die Bilder 
für das Brautkleid, die Mama zur Auswahl bestimmt hat. leb wäre für Besatz, das ist 
viel keuscher, viel enismr, vH fcleldsmicr. Wart, J:i hustron mit den drei Reihen 

Seidenlitzun ... und dasselbe auf dem Kleid . . , die Litzen in Foim eines V auf dem 
Rock, vorne. Das ist sehr hübsch und das Neueste , . . Übrigens was sagen Sie dazu. 

Gustav: Ich finde es obszön. 

Die Braut: Obszün ? Was bedeutet das ! 

Gu st a v : Das bedeutet, diiss Sie keusch sind ... zu keuscb, um so ein -/zutragen. 
Die Braut: Ich bin keusch? Mein Herr, ich habe alles hinreichend studiert, 
Irolzdem ich nur achtzehn bin I 

Gustsv: Dakönnen Sie stolz sein auf Ihre Studien! 

Gustav: Danke ... K5 ist '.vic beim Sr.s-cnniade?. Werden Sic auch das kleine 
Tr:r,k:;eU vtr linder, für eine andere Dame, die in einem andern Salon ist; 

Die Braut: Man versteht Joi;h niv, w,is Sie sagen wollen, Gustav. 

Gustav (vefi™.-ij ; Ich lut-j un: HnlscIiLililigung. Ieh sprach zum Haiusch . . . 
meiner Träume. 

Die Braut: Wissen Sie schon das Neueste? Onkel Paul wird eingeladen. 
Warum staunen Sie. 1 Ja, Mama hat endlich nachgegeben, und ich krieg die Uhr. Er 
hat eine Uhr als HocnzxlUgcschenH versprochen, und ich weiss, er sucht was Feines 
ans ... An dem Tag sott man dem Onkel die Tür zusperren? Wenn Onkel Paul auch 
fünfmal Konkurs angesagt hat, so hat ersieh doch hübsch herauszuwickeln verstanden, 
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tun mit leid. Ten, ich bin nicht nervös, ich bin gut. (Sit fuit Ihn bei etn Hlnden.) Knie dich 
hin . . . schnei] . . . Mama kann kommen . . . Also ich verleihe, ich werde nichts sagen, 
was Sie mir gemacht haben, aber (diudinadiciiui) Sie sagen auch nichts, wie, dass ich 
Ihnen erlaubt habe, mich zu kussm. .m,i Wardt., Gute Rechnung macht gute Freunde I 
Nun ... sei lieb, mein kleiner Gusto ... Ich erlaube dir gern meine Finger, meine 
Gelenke, unter dem Ärmel, meine Haare und ein bisschen auch den Fuss unterm Tisch, 
am Sonntag . . . aber niemals mehr den Mund . , . dass du mich da nochmal beisst. 
Das fehlte mir noch. (üLt einer schina«nten Unga-unstnhtit) Siehst du, Gustav, ich weiss 

Gustav (nif den Knien, mit gesenkten niigtn) : Ich will dir deine Rechnung bezahlen, 

lein, ich bitte Sie, zu erstatten, dass ich mich entschuldige. 

Die Braut [Uiiat): Ja, grosser Dummkopf von einem Menschen, ja kleines 
Schaf von einem Bräutigam, der 50 verliebt ist, dass es schon eine Schande ist I . . . 
Schlechter Kerl! Ich hab dich nicht mehr lieb. . . Aber, ich verzerh dir aus ganzem 
Herzen. Morgen bringst du mir Nizzarosen, das bedeutet: Liebesschwure und Versöhnung. 
Abgemacht, ja? Nizzarosen . . . 

G u s t a v i t rhett sieh, i«vr : Bedaure ungemein, teure Freundin, aber zufallig 
reise ich morgen nach Nizza und ich komme mich zu verabschieden. 

Die Braut (it™g>: Ich finde diesen Scherz geschmacklos, Gustav. Ich versteh 

Gustav: Wir reden eben nicht mehr dieselbe Sprache. Ich, ich beisse.Sie, Sie 



erinnern und dass die \jric nie icr<L±ni:idet . . . Ich habe nicht die Pretension unwider- 
stehlich zu sein. Aber wovon ich überzeugt bin, ist dies, dass ich Ihnen damit, 

erweise, die Sie nicht ahnen. (Er lieht) Mein Speichel und mein Blut, die werden sich 
heute Nacht im Grunde ihres Herzens mischen, um Ihrer h ochs chitz baren Familie den 
ersten Bastard zu verschallen ... Sie werden mit der Liebe niederkommen, aber icli 
werde nicht mehr da sein, dieses Kind anzuerkennen . . . Adieu ... Ich bin kein anstän- 
diger Mann, Gott sei Dank. (Er geht.) 

Die Braut (iüm di. Arme ünktn): Ist das jetzt Ernst ! Geht er wirklich ? 
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Stubenmädchen (itilni htrein) : Die gnädige Frau kommt! Ich hatte 
r zuschlagen hören. Es ist nur wegen Herrn Gustav, gnädiges Fräulein, 
b.utw»..) Wie! Was.'... Wo ist er denn, Ihr Liebhaber? 
Die Braut (in würgte, , Ar.a*> : Er ist fort, er ist fort, wie ein 
Verruchter ... er hat die Haustür so zugeschmissen . . . 
Ach Louise, ich hab solche Angst . . . 

er hat seinen Haifisch 
umgebracht. 
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DIE VERWANDLUNG /AUS DEM ITALIENISCHEN DES AGNOLO 
FIRENZUOLA. 
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dass er für ein kleines Trinkgeld alles mich!, was wir wollen. Er könnle also vorgeben 
nach Tagliaeozo gegangen zu sein und in vierzehn Tagen wieder hierher zurückzu- 
kommen. Dich zieht er an wie eine Bauernmagd, gibt dich für eine Verwandle aus 
und bringl dich ins Haus deiner Donna. Wenn du da nicht Herz genug hast, das 




der Gegend, und wirst du, denke ich, Ranz gul wie diese Bäuerinnen reden können." 

Der arme Verliehte war mit allem einverstanden und kam es ihm wie tausend 
Jahre vor, bis alles so weit war. Er sah sich schon als Magd der Dame Hausge Schaft* 
verrichten und war sein Ehrgeiz so bescheiden, ilass er sich damit begnügte, ganz 
als ob er wirklich eine Magd wäre. 

brachten alles in die rechte Ordnung. 

Um die Geschichte nicht allzulang zu machen — es verging kein Monat, da 
war Fulvio als Kammemiagd im Hause der Dame und bediente sie mit solcher Auf- 
merksamkeit, dass bald nicht nur Lavinia — so hiess die junge Frau — sondern das 
ganze Haus ihn sehr gern hatte. 

Während nun Lucia — so Hess sich die neue Dienerin nennen — auf die 
Gelegenheit wartete, der Dame auch anders zu dienen als indem sie ihr das Bett 
machte, geschah es, dass Ceccantonio auf ein paar Tage nach Rom gehen mussle. 

schlafen zu lassen. Den ersten Abend, nachdem sie beide ins Bett gestiegen waren, 
wartete die eine sehr zufrieden mit dem unerhoflten Abenteuer nur darauf, dass die 

andere, vielleicht im Gedanken, dass jemand anders besser als ihr Gatte ihr den 
Staub aus dem Pelzchen klopfen könne, anhub, Lucia zu umarmen und sehr zärtlich 
zu küssen; und scherzend brachte sie, wie das schon geschehen kann, ihre Hände 
dorthin, wo man das Männchen vom Weibchen am sichersten unterscheidet Wie sie 
da fand, dass sie es nicht mit einer Krau zu tun hohe, verwunderte sie sich sehr und 
zog, als ob sie eine Schlange im Gras entdeckt hätte, erschrocken die Hand zurück, 
während Lucia, ohne ein Wort und ohne sich zu rühren, den Ausgang der Geschichte 
abwartete. Lavinia war im Zweifel, ob es wirklich ihre Kammermagd sei und sah sie 
genau an; aber wie sie sah, dass es doch Lucia war, brachte sie, ohne ein Wort zu 
wagen, wieder die Hand an den Gagenstand ihrer Überraschung und fand ihn wie 



.h:(.i <.fc,.... Au,--: ;t ;,n!( 7.1 I* J -,;-.l fi.i; »h.M ;l-t Ajj'tn, 

was D>n Hand berührt halle, sondern ?.e entJeckte einen schnttwaiseen und frisch- 
rosenroten Mlanerloib, das, 8:e VOn solch«! Kjs - !ichke;t «am benommen war und 
nlchl ander« dacnte. als <1ass e,re ss grosse Veränderung nur durch ein Wunder 
geschehen sei. avifdass sie Iniliren jun R en Jahren die Freuden der l.ieSe kosten nonne. 
Also wandle sie s:ch höchlichst vergnügt iu Lucia ur-.d sprach 

— ,Wn *enen heute meine Augenl Ich weiss recht wohl, das-, du grade nun 
ein Mädchen warst _r.; -ur h ■.: c.^Ma:.- Kcuni.ici.' tt'it nt des lugegannen ' 

Geist, der für Lucia heule an meine Seile gekommen ist, um mich in böse Versuchung 

Mit diesen Worten glitt sie unter Lucia, tat wie kleine Mädchen oft frühreifen 

Blendwerk des Bösen. Und nahm also aus der Sache die Krqulckung, die ihr euch 
denken könnt. Aber glaubt ja nicht, dass gleich beim erstenmal ihre Zweifel behoben 
worden seien, auch nicht beim drittenmal, denn ich kann euch versichern, dass wenn 
sie nicht gefürchtcl hmte, Lucia wirklich in einen Geist zu verwandeln, sie die Sache 
auch beim sechstenmal nicht aufgekliirt hatte. 

Bei diesem Resultat ging man dann von Taten zu Gesprächen über, undLnvinia 
bat mit zärtlichen Worten, ihr doch zu sagen, wie Ata gekommen wate. Und Lucia 

zu wissen, der keine Muhe und keine Gefahr gescheut hatte aus Liebe zu ihr Von 
solchen Gesprächen kam man auf andere und da man wohl auf die siebtmatige 
Überzeugung kommen wollte, blieben sie so lange im Bett, dass bereits die Sonne 
durch die Ritzen der Fensterläden schien. Nun schien es ihnen Zeit iura Aufslehen 
zu sein und verliesscn das Geniach, nachdem sie sich noch darüber verständigt hatten, 
dass in Gegenwart der Leute Lucia eine Frau bleiben und Mann sein aolle nur des 
Nachts oder wenn sie miteinander allein wären. So ging es einige Monate, ohne dass 
irgend jemand etwas merkte, und es hätte noch Jahre so währen können, wenn nicht 
Ceccantonio, trotzdem er, wie ich euch sagte, ein alter Kerl war, dessen Esel nur 
mit grosser Mühe einmal im Monat Korn auf die Mühle bringen konnte, wenn also 
nicht dieser Ceccantonio Lucia hübsch gefunden und sich in den Kopf gesetzt hätte, 
ein Körbchen voll auf ihrer Kelter abzuladen, womit er sie oftmals belästigte. Lucia 
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fürchtete, dass eines Tages etwas herauskäme und bat Lavinia, sit von der Belästigung 
zu befreien. Ich werd' euch nicht sagen, ob sie eine Mücke gestochen oder ob sie 
ein Danklied angestimmt hat, das nächstemal, da sie mit ihm schlief, aber ich Hann 

diesen kühnen Fussoldaten an, der da Proben seiner Reitkunst zeigen wi!l'[ Und was 
zum Teufel tätest du eist, wenn du jung und saftig -wärst, wo du dich jetzt mit nichts 
sonst tu beschädigen hast als mit dem Kirchhof und nichts sonst zu erwarten als 
das Ende; Du willst mich betrugen? Ich sag dir, lass die Sünde in Ruh, wii sie dich 
in Ruh läSSi. Merkst du denn nicht, dass wenn du auch ganz aus Stahl wärest, du 
doch kein Loch in eine Damaszenern ade I machen konntest 1 Schöne Ehre würde dir's 
bringen, dieses arme Mädchen zu verführen, die besser ist als cas Brot. Soll das 
etwa ihre Mitgift sein? Wie werden sich ihre Eltern darüber freuen, wenn sie erfahren, 
dass sie das Schaf unter den Schutz des Wolfes gestellt habenl Sag mal, schlechter 
Mensch, wie kam es dir vor, wenn man dir es ebenso machte? Hast du nicht unlängst 
das ganze Paradies in Aufruhr verselzt wegen einer Serenade, die man mir brachte? 
Aber hör, was ich dir sage: wenn du dich nicht anders aufführst, so wirst du mich 
an Dinge denken machen, von denen ich bis zu dieser Stunde nicht einmal geträumt 
habe; ja, ja, du wirst eines Tages was zu lachen habtn, wenn ich dich finden lasse, 
was du suchst, und wenn ich merke, dass ich mit dem anständigen Leben keine 
Wirkung habe, so will ichs mit dem schlechten Leben versuchen, ob es mir da besser 
glückt. Wer da in dieser schlechten Welt gut leben will, der hat nichts weiler zu 
tun als schlimmes." 

Versprechungen wert, denn wenn die Tränen und Bitten nicht echt waren, so war 
es auch nicht das Mitleid, das sie erweckt hatten. 

Einige Tage später begab sich Lavinia zu einer Hochzeit, die Verwandte ;n 
Ropaldo feierten und da sie Lucia, die sich nicht wohl fühlte, daheim liess, überraschte 
sie der unternehmende Alte schlafend irgendwo im Hause und brachte der Ahnungs- 
und es gingen ihm tausend schlechte Gedanken durch den Kopf, als er sie grob 
fragte, was das zu bedeuten habe. Wenn nun auch sein Tun und seine Worte die 
Lucia erst ein bisschen ängstlich machten, so war sie doch nicht unvorbereitet, denn 
sie hatte «ich mit Lavinia für einen solchen oder ähnlichen Fall schon lange verstandigt 

an 
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■jir,.j M.;Jizin Ji.]Tsi;L-n: verlass dich nur auf mich, und sag vor allem kein 
ler gnädigen Frau.- 

Ihne ein Wort weiter und den Kopf voll konfuser Gedanken suchte er alsbald 
indarzt auf, um sich über den Fall zu informieren. Mittlerweile kam Lavinia 
md ich lasse euch selber beurteilen, wie sie die Neuigkeit aufnahm. Was mich 
, glaub' Ich, war diese Neuigkeit weit unangenehmer als jene, da Bit erfuhr, 

;eccantonio ging zum einen Arzt und ging zum andern, liürte von einem das, 
ndern das und kam heim, dümmer als zuvor. Ohne jemandem was zu sagen, 
oss er, nächsten Morgen sich nach Rom aufzumachen, um da einen zu linden, 
i-, (,c;::-c:tcics sagen könnte. Also bislicc. er nächsten y.ow. sein l'ferd und 



Zeit zu Zeit aufs Land hinausging. Als er ihn wohlgckleidel und von vielen Leuten 
begrüsst sah, dachte der Alte, dass er ein höchst angesehener Mann sein müsse, nahm 
ihn also beiseite und vortraute ihm unter dem Siegel des GehaunnbH« die Sache an. 
Menico, der den Alten gut kannte und gleich wusste, worum es ging, dachte hei sich 
.da bist du in einer guten Herberge abgestiegen, mein Lieber" und erklärte noch 
langem Reden, düis dö Füll schon vorkommen könne und dass er schon ganz andere 
Sachen gesehen habe. Um seinen Worten noch mehr Glaubhaftigkeit zu geben, führte 

italienischen l'liniu pitcl di ubenten 

Buches eine Stelle zeigte, in der dieser Autor von einem gleichen Fall «zählt; er 
zeigte ihm zudem, was Batlista Fulgaso in seinem Kapitel ,Uc Miraculis" darüber 
geschrieben hat und beruhigte das Gewissen des ängstlichen Alten so völlig, dass, 
ob sich auch die ganie Welt dagegen gesetzt hatte, sie ihn doch nicht hätte glauben 



noch davon Und er bat ihn schliesslich, falls er wirklich die Lucia 



Diojtized by Google 



wusste er dein Allen so vortrefflich vorzutragen, duE der die Lucia nicht um viel 
Geld hergegeben hätte. 

Also bedankte sich Ccccantonio bei dem grossen Manne, bot ihm all sein Gut 

so sehr wollte er sehen, ob er seiner Frau einen Jungen machen könne. Und 
kaum angekommen, noch am gleichen Abend, gab er sich unendliche 
Mühe, das .gute Glück im Hause" nicht Lügen iu strafen, und 
Lavinia half ihm herzlich dabei. Sie wurde schwanger und von 
einem Knaben entbunden, was Anlass war, dass Lucia im 
Hause bleiben konnte solange es ihr gefiel, ohne dass 
der gute Alte etwas merkte oder merken wollte. 
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DIE SCHWEREN HERZEN /EIN KLEINES SPIEL. 

Du GoiYldl der llenogin. Dil Midetnn Ehe Slicbiknnn. Dil Htnogln 

Mari« ita» n «in« tuU: 
\UF der Wiese unter den Weiden 

/ \ bei süsser Töne Rauschen und Klingen, 
*■ kam in das Neigen und Drehen 
die Liebe heimlich und Ungesehen, 
rührte sie an mit leisen Schwingen 
und ging und lehrle die Lippen nicht singen, 
wovon den beiden wollte das Herz zerspringen. 



Margit*: 
Nicht gut. Marias Lieder sind so t 
Die Herzogin 



Die Heriogin- 

Die Sonn ist u 
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Isabella: 
So gibt es drei uerschiedne Arten Frauen. 

Die Herzogin isl n*h« gekommen und bitc lugehflil; 




Meinst du, dass alle Freuen träumen? 

Isabella: 

Alle. 

Di. Herzogin: 



Von Liebe mein ich. 

Margita: 

Manche träumen auch 

vom Himmel. 

Isabella: 

Ach, das ist zuletzt dasselbe. 
Die Herzogin: 
Erinnerung kommt aus euch zu mir, vergangne 
und ganz verblaute Seligkeit, da ich 
ein Kind war, ganz armer Leute Kind, 
Kim Sanntag oder sonst ein heiliger Tag, 
Was war die Welt da volter Licht und Sonne 
und Lachen, Singen, Träumen . . . ! Au,' den Abend i 
da fielen schon der Woche graue Schatten, 
armselig, trüb und traurig war die Welt 
am nächsten Morgen ... Ihr Mädchen habt die Träume, 
Sonntagsträume voller Licht und Glanz . . . 
Wer weiss, vielleicht ist er nicht weit. 

Issbella: 

Wenn ich 

ihn finde, den ich lieben muss, ich sag euch's. 



die Liebe kommt. 

Die Herzogin; 

Glaubst duf — Geh und ruf 
den Pagen, dass er Licht bringt. Es wird dunkel. 
Isabella pU. 
Die Herzogin: 
Das Kind wird vieles leiden . . . Frauen wie wir, 
Maria, sind glücklicher. Sag, hast du schon geliebt? 



Du G 

Was Neues, Seppe? 

Der Page; 
Nichts, meine Herrin. 

Die Herzogin: 

Wul Kein Ritter fragte 
nach Fräulein Margit? Was? Kein Troubadour 
steht unten seine Laute schlagend, singend 
für Fräulein Isabel!! 

Der Page: 

Nichts sah ich. 

Die Herzogin: 
Geh, Knabe und sieh besser. Mir Ist's doch 
als hörte ich den Hufschlag dreier Rosse, 
die uns drei Reiter bringen und drei Herzen, 
wie Flammen brennend durch die dunkle Nacht...— 
Wo ist der Herzog? 



Schläft, vom Jagen müd. 
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Komm her. Ich kannte deine Mutter. Aohl 
ihr Haar war nicht so voller Gold wie deines I 
Das war in grauem Kummer ganz verschleiert — 

Der Page: 

Er starb 

bevor ich auf der Welt. 

Die Herzogin: 

Die arme Frau. 

Wo sie liegt, da können ihre Finger 

Sie liebte dich. Vergiss sie nicht, Beppe. — 



Und ich an meinen R. 

seine Augen, braun oder blau? 
Die Herzogin: 
Wie nicht die dsiiisn. 

Margita: 

Ist meiner lustig, trau 
Die Herzogin: 
Las 5 ihn lustig sein, wenn du zu ernst bist. 
Wenn Liebe so das Bittre und das Süsse 
vertauscht, gibt was dem einen fehlt und nimmt, 
woran der andre reich, dann ist's wohl gut. 
Zwei bange Herzen gehen lange Trauer, 
;e Narrheit. 



Alt oder jung, 

das mächt' ich wissen. 

Die Herzogin: 

Dir nah', mein Kinn, dass ihr 
in gleichem Schritt den Weg gehl, Allzujung 
äuft er dir gar voraus und kommst nicht nach 
Und einem Alten schlagt dein leichter Schritt 
die Krücken weg und hast dann Müh mit Tragen. 
Ein bisschen älter als du bist, da habt 
Ihr gleiches Alter. 

lsabella: 

Ja, so wünsch ich mirs. 
Margits 

Ihr seid so klug, was ihr nieht alles wisstl 

Die Herzogin: 
Glaubst du? Doch weiser als du und ich 
ist wohl Maria, denn sie hat geliebt , . . 
Was fragen deine Augen? 

Maria: 

Ich trau mich nicht. 
Die Herzogin: 

Isabella: 

Ihr seid doch Frau, wie kann 
es sein , . , dass euer Gnaden nie geliebt . . . 1 

Die Herzogin: 
Nun sollten meine Augen Antwort sagen. — 
Sieh', wenn er kommt, dein Troubadour, nicht jetzt, 
doch bald, da findest du sein Herz ganz wie 
das deine und du gibst ihm 's. 

und geben sich dem Mann, der ruft, für dies, 
für das, für Ehre, Reichtum, schöne Kleider, 
für nichts, für Kinder — oder nur aus Angst 



vor dieser Liebe, d 
nicht kennen. Die 
bevor die Liebe... 
Herr Page: Hast d 



Die Herzogin: 
Der Page: 

Er hält vorm Tor. 
Die Herzogin: 
Dsnn für den Herzog wohl. Geh, seinen Namen. P*& gel*. 
Lasst eure Arbeii, München, holt die Balle, 
wir wollen jetn mit Beppe spielen. Cer Pig» komm! »iidtr 
Nun? 

Der Page: 
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So fremd wie wir uns jetzt sind, Herzogin, 
da zahlen Jahre mehr als Jahre. 

Die Herzogin: 

Denk! Ihr? 




Ich bin kein andrer. 

Die Herzoge 
Und ich, bin ich die Gleiche nicht; 
Peire: 

Ich kannte einmal eine, wenn mir recht ist, 
aa hicss sie Annubcll — doch die ist tot 



Die Herzogin: 
Nicht, Peire, nicht I Sie ist nicht tot, sie lehn 




aus meiner Kindzeit . . . Was seht ihr? Das Gesicht 
ist nicht das eure, ist ein andres. Seltsam — 
da ihr herein kamt, war es mir als sah ich 
den Zaun um meines Vaters Apfelgarten 



Ich freu mich, dass Ihr kamt. Willkommen, Peire I 

Ihr bringt so viel mil euch, so Köstliches — 

gebt mir die Hand ... so gebt mir doch die Hand . . .1 

Peire: 

Euch so zu sehen, hab ich nicht erwartet. 
Nun reut mich, dass ich kam. 

Die Herzogin: 

Ihr seid wie immer: 
alles müsst Ihr sagen und verderben I 



Als ich hierher kirn, dachte ich, sie wird 
vor dir stehn, hoch und gnädig, Stolz und Irtmd, 
du wirst nicht ihre Hand berühren können 
und ihr Lächeln wird — 

Die Herzogin: 

Was bringt euch her. 



Sir Romuald der Bischof, euer Onkel, 
Herrin. 

Die Herzogin: 

Sagt nicht Herrin t Eine Mauer 
will zwischen uns das dumme Wort sein. Voll, 
ganz voll möcht ich die Heimatsluft aus euch. 
Maria, wo sind die andern; 

Maria: 

Sie spielen Ball. 

Die Herzogin: 
Gans gut. Geh auch, mein Kind. Nui. 8*1 

Der Onkel? 



Er härte, dass ich cum Heere nach Italien . . . 
Da gab er Briefe mir an euch, da sind sie. 

— So kamt Ihr nicht aus eigner Lust zu kommen, 
nur als Bote? 

Peire: 

Was sollt' ich 1 Welcher Grund» 

Die Herzogin: 
Ihr brauchtet keinen. Doch so Isfi mit allen, 
mit allen meinen Freunden, ungerecht sind sie, 
und ihre Liebe ist kalt geworden. Sagt, 
warum? Bin ich denn anders? Bin ich nicht 
Annabell wie damals.' — Denkt Ihr noch, wie wir 



in meines Onkels Gsntn Äpfel gripalf 
uns die Do res — Tyrna isl wohl toi, 
nicht wahr' — Ahl mein Erinnern gl 

Doch na*, wenn nicht Vtrgjiiijiie-i, !; 
— Kr/.i!!l; mir von daheim, von mein 



wie Ihr es Hessel. Heirat, Tod und Schicksal, 
wie es den dahin treibt und jenen dorthin, 
— 's IM alles anders. 

Die Herzogin; 

Unu Ihr? Wer ist euer Weib» 

P ei re : 

Mein Weib: Sie lebi noch nicht, nicht hier 
auf Erden, noch in meinen Traumen. 

Diu Herzogin: 



Setzt euch 



Kj. ,:rii^k: riiL'h ihr ijc«:;"n: Lsnii liia.-h: vi:,'h sliinim. 



n Abenden im Garten, künnt Ihr? 
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ganz glücklich — doch die ErinnruriR ist noch me 
Wüs trübt Ihr sie mii diesem dummen Knecht« 
Habt Ihr euch alle Besen mich Irersthworen, 
dass Ihr mich von euch slösst als Fremdet 
Peirer 

Bist du es nicht; ... Du weinst? 



Ist's eine Frau t 

Peire: 

Wie kommt's, Jass Krauen immer 
auf Krauen und auf Liebe raten, wenn . . . 
wenn der Mann — nein, Annabell, nein, nein, 
das ist's nicht, 's ist keine Frau und nicht die Liebe. 
Ich habe nie geliebt. 

Die Herzogin: 

Was.- Nie? 
Peire: 

Niemals. 

Du lächerst? 



legt Um jedes ein Gewirr von Dornen, 
wir geben sie uns hin und her und haben 
Wunden . . . 

Nun sag mir, was dir fehlt, sagl 

Nichts? 

Po Ire: 

Nichts. 

Die Herzogin: 

Dann ist's kein Weib! 
Peire: 

Kein Weib. 

beim Himmel, nein, kein Weibl 

Die Herzogin: 

Und was für Träume? 

Peire: 

Traums? Ich? Ich habe keine Träume. 

Die Herzogin: 
Gib acht, gib acht! 

Die Triume, meine Träume 
sind alle wie die Tage, einfach, klar, 
sind deutlich, sind mein Tun, mein Leben. Nun? 
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Und war das immer so? Immer; . . . Komm, 
nun träumst du. 

Peire: 

Noch fand ich das Kissen nicht 

für solches Träumen. 

Die Herzogin: 

in die Zukunft sehen, was sehn sie da? 

Peire: 

— Nichts. Wie kann ich sauen, dir erzählen, 
was ich selbsl nicht weiss. 

Die Herzogin: 

Sieh zu den Siemen. 
Siehst du da oben nichts für dich. 

Peire: 

Nichts deutlich. 

Ein Sehl acht leid seh ich... und mein Schwert, das halt ich 

die Erde und mein Banner und die Wunde . . . 
hör noch Siegl Ich falle — 

Die Hertogin: 

Neinl Nicht sterben I 
Sollst nichtl I. . . Ist das — ist das dein einiiger Traum? 
Peire ™k. q. GrtW* 
Die Herzogin: 
Dann lass mich dir einen andern träumen. Du träumst.. 
Peire: 

Von Tod und Licht, 

Di« Herzogin: 

Nicht mehrl Nicht mehrl 
Peire: 

Mir ist 

all hart ich lang geschlafen und war erwacht . . . 



ihr und mir da steht t 
Und doch deutlich: du 
das Haar g es che IIa II, u. 
Eine Rose hüllst du in 
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zu den Weiden... ich höre die Geigen und die Oboen .. . 
die Melodie ... ist sie nicht so! 

Peire: 

Niehl so? 

Die Herzogin: 

Ja, Ja, so ist's, nun sing, 
wir wollen tanzen, hör nur die Geigen I 




Marias Stimme: 



.Da ging die Liebe wieder 



Und lehrte die Lippen nicht singen . . ." 




Was ist.' 

Die Herzogin: 



Der Herzog ist erwacht und lässt Euch bitten. 

Die Herzogin: 
Ganz recht. Ich komme. Gleich. Und ruf die Mädchen. 

Dtr Pb^c beJil Unge riuK 
Leb wohl. Und wenn du gehst, nimm kein zu schlechtes 
Gedenken mit. Ich hab ein schweres Herz. 
Du brachtest mir die Leichtigkeit zu tanzen 
für eine kleine Weile. Annabell, 
die geht nun, einen zweiten Tod zu sterben. 

Geleite diesen Herrn. 

Peire: 
Lebt wohl, Frau Herzogin. 



Und euer Weg? 




den Weg zurückkommt, müsst Ihr mir erzählen 
von Euren Siegen. 

Das will ich, wenn ich nicht 
mein Kissen fand für raeine Träume. 

Di? Herzogin, hfcli die Hindi nach vw neb 
Dieses hier? 

Peire: 

— Lebt wohl. Gihi alt d« m F-igin. 
Die Herzogin: 

Lebt wohl. P.m.. 
Und ihr, 

was steht ihr so um mich und schaut mich an! 
Nehmt eure Arbeit und wir wollen schweigen. 

Dt: Pnec könnt mrfcfc 

Trug er dir nichts mehr auf? 

Der Psge: 

Er sprach kein Wort. 
Die Herzogin: 
Nun geh zum Herzog, meinem Herrn Gemahl, 
Ich könnt nicht kommen, sei nicht wohl, er mog 
entschuldigen. Der Page geht. 

öffne das Fenster, Isabell. 
Isabell: 

Die Herzogin: 

Nimm die Laute, Maria. Sing. 
Maria: 
Was soll ich singen, Herrin? 
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DTE KEUSCHE Ti UßUl/ EINE ALTÄGYPTISCHE ERZÄHLUNG. 




hatte eine Mauer ringsum, ainen Gurten von der Kordseile und eine Halle vor dem 
Tore. Satni fragte: .Dies Haus, ■.■■cm gehört dieses Haus?" Man antwortete ihm! 
„Das ist das Haus der Tbubui." Satni trat sin und kam in den Garten und vor die 
Tür. Man benachrichtigte Tbubui; sie kam herab, nahm Satni bei der Hand und 
sprach zu ihmt .Schwöre, dass deine Reise nach diesem Hause des Priesters von 
Bast mir ein sehr Angenehmes sein soll. Komm mit mir hinaul.- Satni begab sich 
über die Stiege mit Tbubui nach oben, bis sie im obersten Stockwerk des Hauses 
waren. Hier gab es viele Betten, mit königlichem Linnen bedeckt, und viele goldene 
Becher auf den kleinen Tischchen. Man füllte einen Becher mit Wein und reichte 
ihn Satni, und Tbubui sagte: .Trink und ruhe." Hierauf brachte man Wohlgerüche 
wie zu einem königlichen Feste, und Satni unterhielt sich mit Tbubui, aber noch 

Sprach also Satni zu Tbubui: .Erfülle jetzt, wozu Ich gekommen bin." Und 




lies? ihn schreiben, dass er all sein Hab und Gut der Tbubui schenke. 

Eine Stunde war vergangen, als man Satni meldete: „Deine Kinder sind unten." 
Er sagte: .Sie sollen heraufkommen." Tbubui erhob sich, schlug einen Schleier von 
feinem weissen Leinen um ihren Leib, und Satni sab ihn durch diesen Schleier, 
und sein Verlangen wurde' noch starker als es zuvor war. Satni sagte zu Tbubui: 

in dem du bist, ist dein Haus. Aber ich bin keusch und keine Dirne. Wenn es' 
dich nach meinem Leibe gelüstet, so musst du mir deine Kinder verschreiben, dass 
sie nicht mit meinen Kindern Streit um dein Gut anheben". Satni liess seine Kinder 
kommen und verschrieb sie der Tbubui. Und sagte: ,fch muss haben, wozu ich 
gekommen bin," Und sie antwortete: .Dies Haus ist dein Haus. Aber ich bin keusch 
und bin keine Dirne. Wenn es dich nach meinem Leibe gelüstet, so lassest du deine 
Kinder umbringen, dass sie nicht mit den meinen Streit um dein Gut anheben." Satni 
sagte: „Man tue das Verbrechen, dessen Verlangen in dein Herz gekommen ist." 
Sie liess Satnis Kinder vor seinen Augen umbringen und vom Fenster hinab vor die 
Hunde und Katzen werfen, und die fressen das Fleisch, und Satni hörte es, während 
er mit Tbubui trank. Und Satni sagte: .Vollenden wir nun, weshalb ich gekommen 
bin; denn alles was du verlangt hast, das ist für dich getan worden." Und sie 
sprach: .Geh in das Gemach." Satni ging in das Gemach, legte sich auf ein Lager, 
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du war aus Elfenbein und Eneoholi, auf diu seiner Liebe der Lohn würde, und 
TbubuT legte sich an den Rand. Sali» streckte die Hand aus, d«S6 
er sie berühre: sie öffnete den Mund ganz weit, und 
ein mächtiger Sturm fuhr daraus hervor. 



DigitizGd t>y Google 



ANMERKUNGEN. 



D 



iR vermutlich erste Druck der Drei priapischen Oden von Bürger, Voss und 
Stollberg erschien 1800. Der zweite Druck — zwei Bogen klein 4» auf 
holländischem Bütten (von Adrian Roggc) führt folgenden Titel : 



und im Wettstreit verfertigt 

B„ V. und St. 

Letzterer erhielt die Di chterkronc. 

In allen guten Buchhandlungen 
(Preis 12 g. Gr.) 

Nach tir.'-n fcieir.plar j;eies zweiten Drütte hat mit Hans von 
tchnft machen lassen. <!,> h« ,-Keir^ckt ist, und die meir. Freund m 

B-ie( hegleilel' Interessant :i: die Sache sprachlich, leti haha 

Worter mit Gnmms WorteibJth ve : g;,;htn. das ich . einmal für I.K 
gekauft habe Gnmm reip seinen Nachfolgsrr. unbekannt s nd „ 
Klulhe" (nu: ein FU.ral Kloder-Klunpen Schien konre ;n gle 

..Klot" erschheOl-. ..Je' fei- K \ .!• i-t.iuK" -.- .ü« a: -.-„ .-.:ryi- - 
Ob rteUeklll Schreibfehler für die Kittal. rupngt und teufeMch v< 
tu entschieden i.i-.r vulks-l-yTuil^iii-ihe Nesesfur.n lambauertst au 
beglaubigt, aber her hegt wühl e;n Satzfehler vor 

Negativ merkwürdig ist sodann das Fehlen des Wortes „ilcke 
Qjartseiten. rhe vnn nxhti an;erem handeln. Das Wort ist seit !-' 
auch die m den Gedichten verwendeten Werter für die gleiche Sa 
bekannt : fuchsen (seit XVII. Jahrhundert) aus Schweiz, Schwaben, 



waren sie ("ie Rameatis Neffe n. a.j nur ;n ', L.!-c!iri^e-i i erbreitet ; nach zwei solchen 
Abschriften (wegen der Doppellesart : §~j-jfjg!g~j ist Gnsebachs Druck hergeitellt. 
Zur Zeitbestimmung dieses Druckes sehe ich nun zwei Handhaben : Schrift und Preis. 
Die Schrift ist die merkwürdige, quadratisch* Fraktur, die Unger aufgebracht hat und 
in der ich manches Schöne besitse: das älieste der Wilhelm Meisler von 1795, das 
jüngste Bellinas Gespräche mit Dämonen 1852; wodurch die erste Häifte des XIX. 
Jahrhunderts ziemlich sicher als Zeit für Jen Druck bestimmt sind. Zweitens: ein guter 
Groschen (g. Gr.) hicss ■/„ Taler erst dann, als auch geringere Groschen von 
'/« und l/„ Taler daneben aufkamen - anscheinend 1811 oder 1821. Drittens käme 
das Papier in Frage: aber ich weiss nicht, wann Mynheer Adrian Kogge seine 
Mühle eröffnet hat. Viertens spricht zweimal „sein" statt „seyn" nicht für hohes 
Aller dieses zweiten Drucks — sagen wir also um 1820. 

Jedenfalls ist die Überlieferung so schlecht, dass Konjekturen hie und da erlaubt 
sind. Ich habe sie über dir überlassen.' Und ieh überlasse es den Lesern, ihre 
philologischen Kenntnisse auf dem etnas i;eiauch:e:i ripuretlbeet der drei Oden 
spazieren zu führen, die ich i;::i:srv-;-: ihrer iidinnheit als ihrer drei illustren Ver- 



v itaiieiiis;!!.: Aiis-im'jlti d' 



Firenze, LcMonnier, 13-18, in zwei Bänden. 

Eine in einem Wiener Verlane erschtcr 
be^r-te Übersetzung der Gedichte üskar W 



n Schönheitsfehlern di 
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Auf Seile 1 f 2 des zwölften Bandes von Casanovas Memoiren bemerkt der Heraus- 
geber Schulz, dass die folgenden Kapitel fünf und sechs fehlen und du* „der Bearbeiter 
die Lücke auf keine Weise zu ergänzen weiss". Diese beiden Kapitel hei O. Uzunne vor 
Jahren nach dem O/iginalmanu Skript im DuxerSehloss kopiert und veröffentlichte sie 
nun in der „Ermitage" vom 15. Sept. 1906, pp 151 168. Der grosse psychologische 
Wert der beiden Kapitel veranlasste mich, sie alsbald zu übertragen und hier bekannt zu 
machen. Wer sich für das Französisch Casanovas interessiert, sei auf das betreffende 
Heft der vortrefflich geleiteten „Ermitage" {Paris, Rue de Sevres 38) gewiesen. 
VON BÜCHEKN. 

Eduard Fuchs, Die Frau in der Karikatur. Mit 448 Teiti 1 1 u Sta- 
tionen und SO Beilagen. München, A. Langen, 1906. 

DER Verfasser sieht und ordnet seinen Stoff von jenen Gedanken aus, die 
man die materialistische Geschichtsauffassung nennt; sie ist ihm wie den 
Sozialdemokraten ein Dogma, an dem jede Kritik zu schänden wird; sie 
hat Jedenfalls zwei agitatorische Vorteile: das Pathos und die Bequem- 
lichkeit, Leichtigkeit einer raschen Erklärung; .Und wenn man nur zur Ursache der 
Unterdrückung der Frau zurückgreift, zu der ökonomischen Wurzel, so ist der Tag der 
Lösung der Frauenfrage fixiert." Der Glaubo an dio fortschreitende Entwicklung zu 
immer besseren Formen des Lebens und die vermeintliche Erkenntnis, dass solches 
besseres Leben ausschliesslich in ökonomischen Änderungen bestehe, sind die not- 
wendige Religion einer Menschenmenge, die vor allem schlecht und selten last und 
besser und häufig essen möchte. Hat d;r historische Materiaiismus eine solche glauben- 
schaffende Kraft, so wird man ihn hinnehmen. Man widerlegt auch den Katholizismus 
nicht mit der Widerlegung der vier Beweise Tür das Dasein Gottes. Aber als theoretische 
Voraussetzung für eine historische Untersuchung wird der historische Materialismus 
so schief sein wie der Katholizismus oder der Fetischismus der Neger. Die „Unter- 

phroditentum predigen, well sie als Frauen ohne Macht über den Mann sind, und 
Männer, über die ihre Macht zu üben keine Frau Lust hat. Die Karikatur der Frau 
ist das Bilderbuch von der Macht der Frau über den Mann, was noch deutlicher 
sichtbar wurde, wenn Fuchs sich entschlösse, das komplementäre Bilderbuchzu ver- 
öffentlichen: der Mann in der Karikatur. Wenn Fuchs nicht gerade das etwas plumpe 
Paradepferd seiner Theorie über die Blumenwiesen strampten und trampeln lässt, 
wenn er mit eigenen Augen sieht und nicht durch die primitive Rehre des historischen 
Materialismus, ist er viel angenehmer zu lesen. Aber das beste bleiben immer die 
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Bilder, die mehr Text sagen als min daiu schreiben könnte. Fuchs hat sich nicht 
auf die Karikatur beschrankt; Bilder wie z. B. die Homanleserin von Wiertz gehören 

bringen müssen, wenn auch zugegeben " in musB, dass hier die Cremt' schwer zu 
ziehen ist, die das Ril.liverk mit ccJanklicher Pointe von jenem trennt, das nichts 
als Bildwerk ist. Ganz überllüssis und zu sehr auf die populäre Literatur hin angelegt 
scheinen mir die Unterschriften, die Fuchs den Bildern gibt .Die Dame und der 
Affe. Aubrey Beardsley. Englische symbolisch -satirische Karikatur auf die Macht 
des Weibes über den Mann" oder .Fehden Rops. Satirische Radierung auf die mit 
Religiosität vermiichle weibliche Sinnlichkeit Belgische Karikatur" - das ist ganz 
schlimm. Nebenbei: Abbildung 231 ist nicht .Messalina- von Beardsley, sondern 
,Enter Herodias' aus des Künstlers .Salome'. Und Abbildung 309 .Aubrey Beardsley. 
Karikatur auf die Theatertoiletten bei Festvorstellungen" heisst bei Beardsley .The 
Wagncrites", wobei ersieh wohl ganz was anderes gedacht hat alsFuchs meint Besser, 
weil brauchbar, wäre statt solcher odioser Bildunterschriften ein Vermerk über die 
Technik des Blattes. .Vor der Schlacht. Französische Karikatur von Charles Maurin* 
ist überhaupt keine Karikatur, sondern eine Studie nach drei Modellen. .Farbige 
Radierung von Charles Maurin- wäre das einzig Richtige. Aber die künstlerische 
Seite uii Karikatur hat Fuchs ja auch im Teil völlig ignoriert und so werden die 
Bilder auch nur in ihrer Tendenz beschrieben. 

.DasAndore'.LiebesieugenvonP. Laner. Sil assburg, J Singer, 1006. 

.Eine Gefallene mit einem zarten Madonnengesichterl fragte ich: .Kind, wie kamen 
Slehieherf" - .Gott, natürlich durch einen Mann Aber das macht nichts, ein Mann 

Wiener sein dürfte, hat ein wunderbar sicheres Treffen und Festhalten der Halt- 
töne und Nuancen im Suchen, Finden und Meiden der Geschlechter. Und es hat 
die Grazie des schönen Indifferenten, der sein Wesen lieber verwischt, als dass er 
ihm auch nur die geringste Bru'.aliLi: jensr prätentiösen Selbstsicherheit Hesse, die 
oft beste Gedanken so unerträglich macht. Und die Ironie kommt aus keinem BesSBr- 
dünken als andere, ist nehr ein melancholisches Lächeln über die Gescheitheit, 
die man z. B. von der Herbstlandschaft leicht als Einfalt erkennt. Die Feineren werden 
sich auf alle Bücher dieses subtilen Ntenschen freuen. 

Murger, Die Boheme. Deutsch von F. P. Greve. Mit Zeichnungen 
von F. von Bayros. Leipzig, Insel -Verlag, 1006. 

Das berühmte Buch des armen Murger, der kein Glück mit dem Glück hatte.die Bibel 
der Pseudoboheme unserer Tage und die laute Liebe so vieler Opernkomponisten ist 
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sierung der Sinne und .:i cl.cben [r:it;a.t::ng", und der Leser wird leicht etwa 
Atem kommen, so .-.chleppt und rcisst und schmcissl ihn Hirth zwischen 
kantigem Problemen herum, ganz rücl^ichtsLi:; und car nicht auf ein zartes ["eil 
Ich mBchte da so iu lesen empfehlen, wie Hirth es geschrieben hat: nicht i 
Zug. Und dann kann man seine Freude haben an dem Temperamente u 
küh<;en herzlichen Mut des Autors, der lieb,', wirken will als schreiben, i 
Überzeugen am Herzen liegt und nicht das Überreden, dem das Drauf u 
filr seine al- i.v.u l-ra: Ii .1 ^ - ; :._:ie 1'.l\I'.:i Iii-, .1-:- Lehel. >■ ist. i>er M-it is! ii:l 
Deutschland eine ;.i pcltene Tugend, dass man sich daran freut, auch we 
nicht der gleichen Ansiohl ist und die gleichen Wünsche mit dem Mutigen 

dem Masse zunehmen, Fun!;!... s Mr.J Reprise ntanlen zunehmen, und wird die 
grosse moralische Freiheit ,1er [fixen -ich t'is/ur :\ cs'.cunipäisclieii Hypukrisic mindern, 
wenn sich dieses Volk nach unserem Muster «che Repräsentanten Beschaffen haben 
wird und seine Tribiicerv'hrasc. Das pol i".:*o:iu Lccen vcrpllichlct zur allersctilimmstcn 
Moral des Scheines, denn hier hat immer der schwächlichste Krüppel recht. Solche 
mutige Bücher wie d;« Hirtin sind guie deichen für eine wachsende Opposition gegen 
das offizielle. Deutschland der Sireber, an denen man nächstens ganz deutlieh wird 



ganz in das Objektive gebracht ist. Aiv; :na:i ,uerl;l ei natürlich bald — ohne 
davon verstimmt zu sein - das; dieser Dichter nur scheinbar um der Geschichte willen 

es ihm vielmehr b , n I ' i' d I u tun ist. I ist ein Manirismus 

mit aparten Reizen; schirre Schau. tüeke nie jene (a.higen geblasenen Gläser, die 
auf ganz dünnen Stilen eine Schale trafen, die vieles gibt, nur den gemeinen Zweck, 
aus ihr zu trinken, nicht. Ich liebe solche Kunststücke in der Vitrine. Aber es fängt 
eine neue Mode an, die einem diese Sache überall hinstellt, wo man sie nicht sehen 
kann, und noch dazu biihpe Imitationen. Ich meine diese Siilkrarapfe in vielen 
deutschen Büchern der erzählenden Art, die einem mit dem Pomp jener zum Naiven 
raffinierten Schreibweise etwas sehr zu langweilen beginnen. Weil die sonderbare 
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druck einer Persönlichkeit. Ich schreibt deutsch so wie es mich Hm besten dünkt, 
das durchaus bestimmt zu sogen, was ich sogen will, Ich meine, nur gänzlich 
Formlose setzen sich den „Stil" zum Zweck oder fallen einem mit dem Lob aul die 
Nerven, dass man .ein Stilist- sei. Ich möchte von Meli sagen, dass ihn ein etwas 
überfeiner, ganz literarischer Geschmack lum SlotT führt; dass er ihn mit guten 
Händen bildet, wobei er eine gleiche Freude auch an den Bewegtingen seiner Hände 
empfindet; Liebhaberei, die ein sehr differenzierter Geschmack zur Kunst macht. 
Richard Schaukal, Nachdichtungen; Verl aine-H e redia, Berlin 1906, 
bei Ostsrheld S Co., in 672 numerierten Exemplaren. 



sondern von Gedicht,-:! Sd^ikalä: diese :r:-.J je::e et'.vas durchaus Verschiedenes; 
es hat gor keinen Sinn, Schaukais Gedichte an den Originalen der Franzosen etwa 
zu prüfen, sie »treu - oder „frei" zu linden. Wer d.is tut, der kann doch französisch, 
also soll er Verlaine lesen; und wer Iii. hl fninüüsisch k.ii'.n, der wird immer nur diese 
schönen Verse Schaukais lesen und von Verlaine oder Heredia dahei keinen Schimmer 
hafcen, woraul es aueh gar nicht ankommt. Die Musik eines fremden Gedichtes enllöst 



at Schaukais l'hyvi 'Knuniie 



MITTEILUNGEN. 

Mit diesem Hefte sei .Der Aui^liycr, die trete ijtsiaüur.R einer beiläufigen Idee, 
beschlossen, ihre bessere Weiterführung aber nicht aufgegeben — im Gegenteil: 
deutlicher als zu Beginn sehe ich, was zu tun und anders zu tun bleibt. Es führen viele 
Wege zum Minotaurus — ich will es mit einem andern Stein als Leuchte versuchen. 
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deliciarum, Band I : W«lWr von da Vogelweidc's Gedichte. Buchschmuck von M. 
Lechier. Bond 2: Dantes Neuss Leben. Mit Bildern nsch D. G. Rossetti — Paul Ems!, 
DerHulla, Lustspiel. — Paul Ernst, Das Gold, Trauerspie] in 4 Aufzügen. —.Paul 
Emst, Dei Weg zur Form; Usthtlischi; Abhandlungen. — Verlag Ditderichs in Leipzig: 
Maeterlinck, Gedichte; deutsch von K. L. Ammer und Fr. von Oppeln- Bronikowski. 
— Insel-Verlag, Leipzig: Elysium. Ein Buch Gedichte von R. A. Schröder. Gedruckt 
in 30O Exemplaren, wsvon 25 auf Pergament. 
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